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Vorwort. 


Der kurzgefaßte Commentar zum Evangelium des heiligen Lucas 
(mit Ausſchluß der Leidensgeſchichte), welchen ich der Oeffentlichkeit über⸗ 
gebe, iſt nach denſelben Grundſätzen abgefaßt worden, welche ich in 
den Commentaren zu Matthäus und Johannes näher dargelegt habe. 
Zum leichteren Verſtändniſſe wurden die Verſchiedenheiten des grie— 
chiſchen und des Vulgata⸗Textes faſt durchgehends ſchon in der deutſchen 
Ueberſetzung dadurch angegeben, daß ich die Ueberſetzung jener Text— 
geſtalt, welche ich für die weniger bezeugte hielt, in Klammern beiſetzte. 
Uebrigens muß nachdrucksvoll die Thatſache conſtatirt werden, daß der 
Text der Vulgata durch das Zeugniß der älteſten griechiſchen Hand— 
ſchriften immer mehr als ein im Ganzen möglichſt genauer bezeugt wird, 
und daß der gegen ihn jo oft angerufene Text der Recepta in Wirklich⸗ 
keit ihm weit nachſteht. Die ſehr wohlwollende und günſtige Beſprechung 
meiner bisherigen Arbeiten von Seite katholiſcher Gelehrten hat es mir 
zur ganz beſonderen Pflicht gemacht, auf die Bearbeitung des gegen- 
wärtigen Commentars möglichſte Sorgfalt zu verwenden. Für die Be⸗ 
handlung der Einleitungsfragen war der zu Johannes angeführte Grund 
ſowie Abſicht maßgebend, die ſynoptiſche Frage in der Einleitung zum 
Marcus⸗Evangelium ausführlicher zu behandeln. Das ausführliche Sach⸗ 
regiſter wird den Gebrauch des Buches erleichtern und auch Katecheten 
und Predigern öfters ſchnelle und kurze Aufklärung bieten. Möge dieſe 
Arbeit mit Hilfe Gottes zur Beförderung des Bibelſtudiums beitragen. 


Frauenberg bei Leibnitz, am Feſte des hl. Auguſtinus 1886. 
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Alphabetiſches Verzeichniß 


der 


am öfteſten angeführten und benützten Commentare und Hilfswerke.“ 


A. Katholiſche Literatur. 


Cornely Rudolf, S. J., Introductio specialis in singulos libros N. T., Pari- 
siis 1886. Ich konnte dieſe vorzügliche Arbeit nur mehr in der Einleitung 
benützen, ſtimme aber in der Auffaſſung der Dispoſition des Evangeliums faſt 
ganz mit dem Herrn Verfaſſer überein. 

Danko Joſef, Historia revelationis divinae N. T., Vindobonae 1867. 

Eſtius Wilhelm, S. J. (berühmter Exeget an der Univerſität zu Douay, geb. 1542, 
geſt. 1613; cf. ©. 134), Annotationes in praecipua et difficiliora s. 
scripturae loca. Duaci 1617. De la Haye nahm ſie in ſeine biblia maxima 
auf (Paris 1660), deren 14 Tomus ich benützte. 

Grimm Joſeph, Das Leben Jeſu (cf. zu Joh. p. L); von dieſem Werke iſt inzwiſchen 
der 4. Band erſchienen. 

Kaulen Franz, Handbuch zur Vulgata. Eine ſyſtematiſche Darſtellung ihres latei— 
niſchen Sprachcharakters, Mainz 1870. Dieſe beachtenswerthe Arbeit (cf. die 
Recenſion von Schegg, Bonner Theol. Literaturblatt 1871, S. 1 ff.) iſt, ſoweit 
ich bemerken konnte, zu wenig berückſichtigt worden. 

Knabenbauer Joſeph, S. J., Erklärung des Propheten Iſaias, Herder in Frei— 
burg 1881. 

Kraus Franz (Profeſſor der Theologie in Freiburg), Real⸗Encyklopädie der chriſt⸗ 
lichen Alterthümer, 2 Bände, 1880-1886. Das Werk iſt gründlich gearbeitet 
und ſehr inſtructiv. 

Lyra Nicolaus von, Lyranus (Minorit und berühmter Exeget des 14. Jahrhunderts), 
Postilla in universa biblia, im Jahre 1330 vollendet. 

Menochius Johann Stephan, S. J. (geb. 1576 zu Pavia, geſt. zu Rom 1655), Brevis 
explicatio sensus literalis totius scripturae. Die Erklärung oft recht gut. 

Schanz Paul (Profeſſor der Theologie in Tübingen), Commmentar über das Evan- 
gelium des heil. Lucas, Tübingen 1883. In philologiſcher Beziehung ſehr 
gründlich, und in der Darlegung der Geſchichte der Erklärung wichtigerer 
Stellen umfaſſend und gut orientirend. 


* Die benützten Arbeiten der im Commentare zu Johannes angeführten Ge- 
lehrten, ſo weit ſie auch auf Lucas Bezug haben, werden hier nicht angeführt. 
Of. Johannes p. L. 
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Schegg Peter, Evangelium nach Lucas, 3 Bände, München 1861, 1863, 1865. Das 
umfangreiche Werk enthält viele Citate aus den Schriften der Väter und der 
ſpäteren Erklärer, welche ich öfters benützte. 

Tirinus Jacob, 8. J. (geb. 1580, geſt. 1636), Commentarius in s. scripturam. 
Wie die in meinen Commentar aufgenommenen Citate zeigen, iſt die kurze 
Erklärung gewöhnlich ſehr klar und zutreffend. 

Toletus, S. J. (geb. 1532, geft. als Cardinal 1596), verfaßte einen Commentar zu 
Johannes und zu Lucas (cpp. 1—12). Mit Recht nennt fie Cornely (Introd. 
S. 310) „commentarios vere egregios“. 


B. Proteſtantiſche Literatur. 


Guericke Heinrich Ernſt Ferd., Geſammtgeſchichte des N. T. 2. Aufl. Leipzig 1854. 

Reuß Eduard, Geſchichte der heiligen Schriften N. T 5. Aufl. Braunſchweig 1874. 
Enthält eine ſehr reiche Literaturangabe. 

Riehm Ludwig C. Auguſt, Handwörterbuch des bibliſchen Alterthums (et. zu Joh. 
p. LI). Das Werk wurde inzwiſchen vollendet. 

Saalſchütz Joſeph L., Archäologie der Hebräer, 2 Theile, Königsberg 1855, 1856, 
und: Moſaiſches Recht, 2 Theile, Berlin 1853. 

Schürer Emil, Lehrbuch der N. T. Zeitgeſchichte, Leipzig 1874. 

Socin Albert (Profeſſor der orientaliſchen Sprachen in Tübingen), Paläſtina und 

Syrien, 2. Aufl. Leipzig 1880. 

Theologiſche Studien und Kritiken, Jahrg. 1874, S. 506—538 und Jahrg. 1875, 
S. 656 - 707 (die Gleichnißgruppe Lucas 15 und 16); Jahrg. 1876, S. 265 
bis 292 (der ſchriftſtelleriſche Plan des dritten Evangeliſten. Leidet an ſehr 
vielen Druckfehlern), Jahrg. 1877, S. 440 — 497 (vom Sprachcharakter des 
Evangeliums). 

Tiſchendorf Conſtantin von, Synopsis Evangelica, Ed. II. Lipsiae 1864. 

Wieſeler Karl, Chronologiſche Synopſe der vier Evangelien, Hamburg 1843. 

Zumpt A. W., Das Geburtsjahr Chriſti, Leipzig, Teubner 1869. 


Einleitung. 


Lebensuerhältniſſe des Enangeliften Lucas. 


1. Nach dem übereinſtimmenden Zeugniſſe des kirchlichen Alter- 
thums und nach Ausweis der älteſten Aufſchriften des Evangeliums 
(ABCD . . ) iſt der heil. Lucas, der Begleiter des Apoſtel Paulus, 
der Verfaſſer des dritten canoniſchen Evangeliums. Die Form des 
Namens „Lucas“ iſt Abkürzung von Lucanus (ef. Winer, p. 113). 
Dieſe urſprüngliche Form des Namens findet ſich noch in der Auf- und 
Unterſchrift zweier Italahandſchriften, des Cod. Vercell. und Corbej: 
ineipit evangelium secundum lucanum (cf. Tiſchend. Novum 
Testamentum, Graece. Editio octava eritica major. I. p. 411. 
737). Schon ſehr alt iſt nach dem Zeugniſſe des Origenes (epist. ad 
Romanos 16, 21) die Meinung, daß der Name Lucas eine andere 
Form für Lucius ſei, und daß unſer Evangeliſt identiſch ſei mit dem 
in der Apoſtelgeſchichte (13, 1) erwähnten chriſtlichen Lehrer in An⸗ 
tiochien. Wenn auch dieſe Annahme grammatiſch zuläſſig iſt, ſo ſprechen 
gegen ſie mehrere exegetiſche Gründe. 

2. Bei der Beſprechung der Lebensverhältniſſe unſeres Evange⸗ 
liſten und ſeiner Wirkſamkeit im Dienſte des Evangeliums ſind wir zu— 
nächſt an die Mittheilungen der heiligen Schriften angewieſen. Dieſe er- 
wähnen ihn dreimal ausdrücklich und namentlich (Col. 4, 14; Philem. 24; 
2 Tim. 4, 11), und wiederholt wird feiner indirect, durch die com— 
municative Form der Berichte, Erwähnung gethan (Act. 16, 10 ff., 
20, 5—21, 18; 24, 23 (2); 27, 1—28, 16). Daß die betreffenden 
Abſchnitte — die ſog. „Wir⸗Stücke“ der Apoſtelgeſchichte — Berichte des 
Augenzeugen Lucas, und nicht eines anderen Begleiters Pauli (des 
Timotheus) ſind, kann hier als ſicher vorausgeſetzt werden. Darnach 
war Lucas von Geburt ein Heide (cf. Col. 4, 14 mit 4, 11), und 
wurde er nach ſeiner Bekehrung zum Chriſtenthum — Ort und Zeit 
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derſelben find uns unbekannt — ein dem Apoſtel ſehr theurer Mit⸗ 
arbeiter im Dienſte des Evangeliums (cf. Col. 4, 14 mit Philem. 24). 
Die Einwendung, welche gegen dieſe beſtimmte Folgerung aus Col. 
4, 14 vgl. 4, 11 erhoben wurde, und vereinzelt noch erhoben wird 
(Güder), iſt um ſo unbegründeter, als die heidniſche Herkunft des Lucas 
ferner theilweiſe durch die Form ſeines Namens, noch mehr aber durch 
den Sprachcharakter der von ihm verfaßten Schriften, welcher ſehr an 
die Diction der heidniſchen Schriftſteller der damaligen Zeit erinnert, 
außer allen Zweifel geſetzt wird. Die ſehr genaue Kenntniß der reli— 
giöſen und politiſchen Inſtitutionen und Verhältniſſe des Judenvolkes, 
welche Lucas nach Ausweis ſeines Evangeliums und ſeiner Apoſtel— 
geſchichte beſaß, wird theils durch die Annahme erklärt, daß er vor ſeiner 
Bekehrung ein Proſelyte geweſen ſei, theils aus dem häufigen Verkehre, 
welchen er als Heide mit den zahlreich in Antiochia lebenden Juden 
gehabt habe (Cornely). Es läßt ſich zwar nicht mit Beſtimmtheit ſagen, 
welche Vermuthung mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich hat; aber aus der 
Thatſache, daß Lucas in ſeinen Berichten über die Miſſionsreiſen des 
Apoſtel Paulus ſo häufig der Proſelyten Erwähnung thut, möchte 
ich folgern, daß die erſte Annahme wahrſcheinlicher iſt. Seinem Berufe 
nach war Lucas Arzt. In der Begleitung Pauli finden wir den Evan— 
geliſten zuerſt auf der zweiten Miſſionsreiſe des Weltapoſtels von Troas 
nach Philippi, dann auf der Rückkehr von der dritten Miſſionsreiſe von 
Philippi an, ferner ſehr wahrſcheinlich während der Gefangenſchaft zu 
Cäſarea (Act. 24, 23), endlich ganz gewiß während der Fahrt nach Rom 
und in der Gefangenschaft daſelbſt (Act. 27, 1 ff.). Auch in der zweiten 
römiſchen Gefangenſchaft des Apoſtels iſt Lucas, und zwar allein an 
ſeiner Seite (2 Tim. 4, 11). So weit reichen die bibliſchen Mit— 
theilungen. 

3. An die Zeugniſſe der Schrift reihen ſich die Nachrichten der 
Väter und Kirchenſchriftſteller an. Sie bezeugen einſtimmig das enge 
Verhältniß zwiſchen Paulus und Lucas, wie es uns in den evangeliſchen 
Berichten, im Sprachcharakter und im Inhalte der lucaniſchen Schriften 
entgegentritt (cf. den Abſchnitt: Charakter des Lucasevangeliums). Daran 
ſchließen ſich weitere Mittheilungen, welche über den Rahmen der bib— 
liſchen Nachrichten hinausgehen. Im Anſchluſſe an Euſebius (H. E. III. 4) 
bezeichnen die Schriftſteller Antiochien als Geburtsort des Evangeliſten 
(Hieronymus, de viris illustr. c. 7 und praef. in Matth., Iſid. 
Hispal., Theophyl. u. A.), und es liegt gar kein Grund vor, dieſe An— 
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gabe zu bezweifeln. Die Angabe des Epiphanius (adv. haer. 51), daß 
Lucas Einer von den 72 Jüngern des Herrn geweſen ſei, findet zwar 
eine ſcheinbare Beſtätigung durch die Thatſache, daß das dritte Evan— 
gelium allein die Ausſendung dieſer Jünger erzählt; dagegen ſprechen 
aber die Aeußerungen des Evangeliſten in Proömium, ſowie ganz be- 
ſtimmte Erklärungen alter Schriftſteller (᷑kragm. Murat. Zeile 6 und 7: 
Dominum tamen nec ipse (scl. Lucas) vidit in carne; ähnlich 
Hieronymus, de viris illustr. c. 7). Nach Theophylaktus (in Lucam, 
24, 13) ſoll Lucas einer von jenen zwei Jüngern geweſen ſein, denen 
der Herr auf dem Wege nach Emmaus erſchien. Die Tradition, daß 
Lucas ein Maler geweſen ſei, vermögen wir mit Sicherheit nur bis 
ins 10. Jahrhundert zurück zu verfolgen (Simon Metaphraſtes, Vita 
S. Lucae). — Die Nachrichten über die weiteren Schickſale des Evange- 
liſten nach der zweiten römiſchen Gefangenſchaft Pauli, mit welcher Zeit 
die bibliſchen Zeugniſſe aufhören, ſind nicht ganz ſicher, und ſtimmen 
theilweiſe mit einander nicht überein. Nach Epiphanius (adv. haer. 
51, 11) hat Lucas in Italien, Gallien, Dalmatien und Macedonien das 
Evangelium verkündet, nach Metaphraſtes (vita S. Lucae) hat er in 
Aegypten gewirkt (ct. noch die Bemerkungen über den Ort der Abfaſſung 
des Evangeliums). Nach Nicephorus (H. E. II. 43) iſt Lucas als achtzig— 
jähriger Greis an einem Oelbaume aufgehängt worden. Hieronymus (de 
viris illustr. c. 7) berichtet, daß ſeine Gebeine unter dem Kaiſer Con- 
ſtantius nach Conſtantinopel übertragen worden ſeien, und zwar von 
Achaia her. Of. Schanz, Commentar S. 1 ff., und Cornely, S. 129 ff. 


Dispoſition und Lehrinhalt des Evangeliums. 


Erſter Haupttheil. Nach dem Proömium (1, 1—4) gibt der Evan⸗ 
geliſt einen Bericht über die Heilsereigniſſe vor dem Beginne des öffent— 
lichen Wirkens Jeſu. 1, 5—4, 13. 

1. Allgemeine Charakteriſtik der Geſchichtsdarſtellung dieſes Ab— 
ſchnittes. Lucas unterſcheidet ſich von Marcus und Johannes dadurch, 
daß er ſein Evangelium mit einer ſogenannten „evangeliſchen Vor⸗ 
geſchichte“ einleitet, welche bei dieſen gänzlich fehlt. Matthäus hat zwar 
auch eine ſolche Vorgeſchichte, aber Lucas unterſcheidet ſich von ihm in 
zweifacher Hinſicht. Er greift rückſichtlich der Zeit nach rück- und vor⸗ 
wärts weiter aus, indem er ſchon die Ankündigung der Geburt des 
Vorläufers Jeſu in den Rahmen ſeiner Darſtellung aufnimmt, und 
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indem er ſich nicht wie Matthäus auf die Geburts- und Kindheits⸗ 
geſchichte Jeſu beſchränkt, ſondern auch einen Zug aus deſſen Jugend— 
geſchichte aufnimmt. Bezüglich der aus der ſogenannten evangeliſchen 
Vorgeſchichte (Luc. 1, 5— 2, 52) referirten Heilsthatſachen unterſcheiden 
ſich die beiden Evangeliſten von einander dadurch, daß jeder von ihnen 
ganz andere Ereigniffe erzählt. Folgende ſpecielle Momente des erſten 
Haupttheiles hat Lucas mit den anderen Synoptikern gemeinſam: den 
Bericht über die vorbereitende Thätigkeit des Johannes Baptiſta, über 
die Taufe und die Verſuchung Jeſu. 
f 2. Der Lehrinhalt dieſes Abſchnittes kann im Allgemeinen dahin 
angegeben werden: Es werden die „himmliſchen Zeugniſſe“ vor— 
geführt, welche die bevorſtehende Geburt des Heilandes ankündigen, 
welche feierlich beſtätigen, daß der von der Jungfrau Maria zu Beth⸗ 
lehem geborene Sohn der verheißene Meſſias, der Begründer des in 
Davids Königreiche typiſch vorgebildeten Meſſiasreiches, der Weltheiland, 
der Sohn Gottes ſei. — Im Einzelnen werden dieſe Wahrheiten in 
folgender Weiſe dargelegt: Der Erzengel Gabriel verheißt dem Zacharias 
einen Sohn mit Namen Johannes und verkündet, daß derſelbe der Vor— 
läufer des Meſſias, der „Herr und Gott“ iſt (1, 16. 17), ſein werde 
(1, 5—25). — Derſelbe Himmelsbote verkündet der in Nazareth wohnen⸗ 
den Jungfrau Maria, daß ſie durch die Kraft des heiligen Geiſtes einen 
Sohn mit Namen Jeſus gebären werde, daß derſelbe Sohn des Aller— 
höchſten ſei und als ſolcher werde anerkannt werden, daß er ein Reich 
von ewiger Dauer gründen werde (1, 26-38). — Nachdem Eliſabeth 
in Kraft höherer Erleuchtung Maria als die Mutter des „Herrn“ be— 
grüßt hat, lobpreiſet Maria Gott, weil er ſie in ſeiner Barmherzigkeit 
zur Mutter des Erlöſers gemacht, und damit alle meſſianiſchen Ver— 
heißungen realiſirt hat. Zugleich ſchildert ſie im prophetiſchen Geiſte 
das herrliche Wirken ihres Sohnes (1, 39—56). — Ebenſo lobpreist 
Zacharias, vom heiligen Geiſte erleuchtet, bei der Geburt ſeines Sohnes 
Gott wegen der Sendung des Meſſias, wegen der der Menſchheit zu 
theil gewordenen Erlöſung aus der Knechtſchaft der Sünde und aus 
der Finſterniß des Unglaubens (1, 57—80). — Himmelsboten ver— 
künden bei der Geburt Jeſu armen Hirten die Freudenbotſchaft, daß 
der „Meſſias, der Herr“ geboren worden ſei, und daß damit der ge— 
ſammten Menſchheit ein göttliches Gnadengeſchenk zu theil geworden ſei 
(2, 1-20). — Im Tempel zu Jeruſalem verkündet der fromme Greis 
Simeon auf Antrieb des göttlichen Geiſtes, daß in dem Kindlein, welches 
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Joſeph und Maria herbeigebracht hatten, der Menſchheit ein Heil bereitet 
worden ſei, daß dasſelbe für die Heiden ein Licht, und ſpeciell für die 
Juden eine Verherrlichung ſei. Dazu kommt das Zeugniß der Hoch- 


betagten Witwe Anna (2, 21—40). — Durch das Verweilen im Tempel 


deutet der 12jährige Jeſus die ihm obliegende Aufgabe an, durch ſein 
meſſianiſches Wirken die ſündigen Menſchen zu Kindern Gottes zu machen 
(2, 4152). So weit die eigentliche evangelische Vorgeſchichte. — Johannes 


Baptiſta, der ſein Amt als Wegebereiter des Meſſias im Auftrage Gottes 


verwaltete, erklärte vor allem Volke, daß der nach ihm kommende, ihn 
an Würde unendlich überragende Meſſias der Spender der Geiſtestaufe 
ſei, der eine Läuterung und Scheidung der Menſchheit herbeiführen 
werde. Gott Vater ſelbſt proklamirt Jeſum als ſeinen vielgeliebten Sohn 
(3, 1-22). — Jeſus jo oft und jo in fo verſchiedener Weiſe als Meſſias, 
als Sohn Gottes bezeugt, bereitet ſich nun auf ſeine unmittelbar bevor- 
ſtehende Wirkſamkeit vor (4, 1— 13). 

3. Specielle Lehrſätze. Gerade in dieſem Abſchnitte des dritten 
Evangeliums wird wiederholt darauf hingewieſen, daß in der Sendung 
des Meſſias A. T. Verheißungen, welche in ununterbrochener Reihe an 
die Väter, voran an Abraham ergingen, ihre volle Realiſirung erhielten 
(J, 55. 69. 70. 73 — 75). Die meſſianiſchen Heilsereigniſſe werden als 
gnadenvolle Heimſuchung von Seite Gottes bezeichnet (1, 48. 68); es 


wird ferner nicht bloß die Sendung des Erlöſers (1, 48. 49. 78), 


ſondern auch die Verheißung desſelben (1, 54. 55) als ein Gnaden⸗ 
geſchenk des barmherzigen, gerechten und heiligen Gottes an die find- 
haften, hilfebedürftigen Menſchen hingeſtellt. Endlich wird die Univer- 
ſalität des Heilswerkes Chriſti wiederholt und ſtark betont (2, 14. 31. 


32. 3, 6). 


Zweiter Haupttheil. Die meſſianiſche Wirkſamkeit Jeſu in Galiläa. 
9, 50. 

1. Anfang und Schluß der galiläiſchen Thätigkeit Jeſu werden bei 
Lucas auf die gleiche Weiſe beſtimmt, wie bei den beiden anderen Synop⸗ 
tikern. Bei allen iſt die Einkerkerung des Baptiſta der Grund, warum 
Jeſus Judäa verließ, ſich nach Galiläa begab, und daſelbſt ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit begann (cf. die Erklärung zu 4, 14). Den Schluß des Ab- 
ſchnittes bilden bei Lucas das Zeugniß Petri, Jeſu Leidensankündigung 
und Aufforderung zur Nachfolge, die Verklärung des Herrn, die Heilung 
eines dämoniſchen Knaben, der Rangſtreit der Jünger (9, 18—50); 
dieſelben Ereigniſſe ſchließen auch bei Matthäus (16, 13—18, 14) und 
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Marcus (8, 27—9, 39) im Großen den Bericht über Jeſu Wirkſam⸗ 


keit in Galiläa. Die in dieſem Abſchnitte referirten Thaten und Lehren 
Jeſu ſind zu vertheilen in die Zeit vom Spätherbſte des erſten Lehr— 
jahres (cf. die Erklärung zu Joh. 4, 35) bis zum October des dritten 
Jahres der öffentlichen Thätigkeit des Herrn (et. die Erklärung zu 


— 


Joh. 5, 1 und Luc. 9, 51); ſie umfaſſen ſomit einen Zeitraum von 


ungefähr zwei Jahren. 

2. Eigenthümlichkeiten der lucaniſchen Geſchichtsdarſtellung. Den 
größten Theil des in dieſem Abſchnitte mitgetheilten evangeliſchen Stoffes 
hat Lucas mit den anderen ſynoptiſchen Evangeliſten gemeinſam. Was 
aber die chronologiſche Einreihung der Heilsereigniſſe betrifft, ſo ſtimmt 
Lucas mehr mit Marcus, als mit Matthäus überein. Das Lucas⸗ 
evangelium bildet ferner eine Ergänzung der anderen Synoptiker, inſo⸗ 
ferne es entweder in gemeinſamen Berichten erweiternde Bemerkungen 
hinzufügt, oder ganz neue Ereigniſſe mittheilt. Ergänzende oder er— 


weiternde Zuſätze finden wir z. B. im Berichte über die Thätigkeit des 


Vorläufers Jeſu: genaue Angabe der Zeit des Beginnes der Bußpredigt, 
ſpecielle Anführung verſchiedener Volksclaſſen, welche ſich mit Fragen 
an den Täufer wandten. Ebenſo verhält es ſich mit dem Berichte über 
die erſte Jüngerberufung am See Geneſareth. Lucas allein erzählt, daß 
dieſer Berufung ein wunderbarer Fiſchfang voranging. Ferner berichtet 
Lucas die Heilung des Knechtes eines heidniſchen Hauptmannes viel 


genauer und ausführlicher als Matthäus. Auch dort, wo Lucas kürzer 


erzählt als die anderen Evangeliſten, finden ſich nicht ſelten eigenthüm— 
liche Züge, welche über die tiefere Bedeutung des referirten Ereigniſſes 
erwünſchte Aufklärung geben. So hat z. B. Lucas dadurch, daß er den 
Gegenſtand der Unterredung zwiſchen Jeſus, Moſes und Elias auf dem 
Verklärungsberge mittheilte, den engen Zuſammenhang zwiſchen der Ver— 


klärung und dem Leiden Jeſu aufgedeckt. — Mehrere Erzählungen hat 


Lucas allein: den Bericht über den erſten Beſuch Jeſu in ſeiner Vater— 


ſtadt Nazareth (4, 16 30), über die Erweckung des Jünglings von 


Naim (7, 11—17), über die erſte Salbung Jeſu durch eine Sünderin 
(7, 36-50), über die Jeſum in Galiläa begleitenden Frauen (8, 13). 
Dagegen fehlen bei ihm andere Stücke ganz: die Erzählung über die 


Enthauptung des Baptiſta (Matth. 14, 1—12; Marc. 6, 17—29) 


hat Lucas nicht aufgenommen; ferner hat er alle Ereigniſſe zwiſchen 
der erſten wunderbaren Speiſung und dem Zeugniſſe Petri (Matth. 
14, 22— 16, 12; Marc. 6, 45—8, 26) weggelaſſen (ek. 9, 17 mit 
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9, 18). Andere Abſchnitte, welche ſich bei Matthäus und theilweiſe auch 
bei Marcus im Berichte über die galiläiſche Thätigkeit Jeſu finden, hat 
Lucas im folgenden Haupttheile, ſo z. B. die böswillige Anſchuldigung 
der Phariſäer über die Wunderthätigkeit Jeſu, und insbeſondere Reden 
des Herrn, welche bei Matthäus einen Beſtandtheil der Bergpredigt 
bilden. In der Exegeſe werden dieſe Umſtände genau notirt. 

3. Lehrinhalt dieſes Abſchnittes. Dieſer kann im Allgemeinen dahin 
beſtimmt werden: Jeſus beſtätiget durch ſein geſammtes meſ— 
ſianiſches Wirken in Galiläa, durch That und Lehre, daß 
Ben Wochrheit derjenige ſei, als der er durch die im 
vorigen Abſchnitte vorgeführten Zeugniſſe angekündigt 
und bezeugt worden iſt. Der Zuſammenhang dieſes Abſchnittes 
mit dem vorigen, ſowie der Plan in der Darſtellung der evangeliſchen 
Geſchichte liegen nach dieſer allgemeinen Charakteriſtik klar vor Augen. — 
Im einzelnen mögen folgende Momente hervorgehoben werden. Jeſus 
erklärt gleich im Anfange feiner öffentlichen Wirkſamkeit in der Syna- 


goge zu Nazareth, daß er der verheißene, von Gott Vater geſalbte 


Meſſias ſei, und er ſpricht es beſtimmt aus, worin ſeine meſſianiſche 
Aufgabe beſtehe (4, 16— 30). Zugleich deutet der Heiland ſchon in 
ſeiner erſten öffentlichen Rede in Galiläa beſtimmt an, daß an Stelle 
der ungläubigen Juden die Heiden zum meſſianiſchen Heile berufen 
werden würden. Die Wahrheit des feierlichen Selbſtzeugniſſes beſtätiget 
Jeſus durch mehrere Wunder, welche er gleich darauf wirkt (4, 31—44). 
Weil Jeſus der Verheißung gemäß ein Reich von ewiger Dauer gründen 
mußte, er ſelbſt aber nach nur kurzem Verweilen auf der Erde wieder 
in den Himmel zurückkehren ſollte, ſo wählt er nun die erſten Jünger 
aus, welche an ſeiner Seite bleiben und auf ihre Aufgabe, ſein Werk 
auf Erden fortzuſetzen, vorbereitet werden ſollten (5, 1— 10). Der 
Widerſpruch, welchen Jeſu Wirken fand (5, 17—6, 11), hielt ihn nicht 
ab, durch die Apoſtelwahl die Grundlegung ſeiner Kirche vorzunehmen, 
und in der Bergpredigt das für das Meſſiasreich geltende Grundgeſetz 
zu proklamiren (6, 12— 49). Der vom barmherzigen Gott geſandte 
Meſſias bekundete ſich, obwohl ein großer Theil der Juden ihn un— 
gläubig zurückwies, als ein barmherziger Helfer in den verſchiedenſten 
Nöthen, insbeſondere als Befreier aus der Knechtſchaft der Sünde, und 
als der Vermittler des wahren Seelenfriedens (7, 1—50). Ganz be— 
ſondere Sorgfalt verwendete er auf den Unterricht ſeiner Apoſtel; er 
übte fie immer mehr in das Amt ein, welches fie nach feinem Weg— 
Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. B 
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gange verwalten, er führte ſie immer tiefer in das Berftänbni der 
meſſianiſchen Heilsgeheimniſſe ein, welche fie der Welt verkünden ſollten 
(8, 1—9, 50). 

Dritter Haupttheil. Jeſu Wirkſamkeit in Judäa und Peräg bis 
zur letzten Feſtreiſe. 9, 51-17, 10. 

1. Der Schluß dieſes mit 9, 51 beginnenden Abſchnittes wird 
von den Erklärern verſchieden angeſetzt: Schanz, Keil und Andere ver- 
legen ihn auf 18, 30, Cornely auf 18, 31, obgleich er an einer anderen 
Stelle (S. 166) mit 17, 11 die letzte Feſtreiſe beginnen läßt. Der 
Abſchnitt reicht bloß bis 17, 10; denn nur bei dieſer Annahme läßt 
ſich Lucas 17, 11 ungezwungen mit den Angaben der anderen Evan⸗ 
geliſten ausgleichen (of. die Erklärung des Verſes), und zudem referirt 
Lucas 18, 15—30 Ereigniſſe, welche Matthäus (19, 13 ff.) und Marcus 
(10, 13 ff.) übereinſtimmend in die Zeit der letzten Feſtreiſe verlegen. 
Da nun Matthäus und Marcus an die Darſtellung der galiläiſchen 
Thätigkeit Jeſu unmittelbar den Bericht über die letzte Feſtreiſe nach 
Jeruſalem anreihen, ſo unterſcheidet ſich Lucas von ihnen weſentlich 
dadurch, daß er einen ausführlichen Bericht über Jeſu Wirken in Judäa 
und Peräa nach Beendigung ſeiner galiläiſchen Thätigkeit und vor dem 
Antritte der letzten Feſtreiſe in ſeine Geſchichtsdarſtellung einfügt. In 
dieſer Hinſicht bietet Lucas einerſeits eine werthvolle Ergänzung der 
zwei anderen Synoptiker, andererſeits bildet er das Mittelglied zwiſchen 
dieſen und dem Johannes, deſſen Evangelium ſich vorzugsweiſe mit der 
außergaliläiſchen Wirkſamkeit Jeſu beſchäftiget. Die hier erzählten Ereig- 
niſſe vertheilen ſich in die Zeit vom October (Laubhüttenfeſt) des letzten 
Lehrjahres bis in die Nähe des Leidenspascha; ſie umfaſſen ſomit den 
Zeitraum von etwa einem halben Jahre. Speciell möge noch hervorgehoben 
werden, daß in dieſem Abſchnitte unſeres Evangeliums vorwiegend Lehr- 
vorträge Jeſu referirt werden, und daß relativ ſehr wenig Wunder er⸗ 
zählt werden. 

2. Lehrinhalt dieſes Haupttheiles. Nachdem im vorangehenden 
Abſchnitte vorzugsweiſe die göttliche Perſon des Erlöſers und die Bedeu⸗ 
tung ſeines Werkes für die Menſchheit zur Darſtellung kam, wird hier 
vorwiegend gezeigt, welche Stellung die Menſchheit zum Er— 
löſungswerke einzunehmen hat, von welchem Geiſte die Jünger 
als Heilsboten und als gewiſſenhafte Amtsverwalter erfüllt ſein müſſen, 
an welche Bedingungen die Ausbreitung des Reiches Gottes unter den 
Menſchen geknüpft iſt, welche Ermahnungen, Belehrungen und War⸗ 
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nungen dieſe zu beherzigen haben, damit ſie dem Verderben entgehen 


. und des ewigen Heiles theilhaftig werden. Demüthige, bußfertige Geſin⸗ 


nung, Gebetseifer, Abkehr des Herzens von der Welt und ihren Gütern, 
volle Hingabe an den Heiland, barmherzige Liebe zu den Mitmenſchen 
werden in den verſchiedenſten Wendungen eingeſchärft. Bezüglich der 
einzelnen Momente verweiſe ich auf die Erklärung des Abſchnittes. 
Nur dieſes ſoll noch beſonders bemerkt werden, daß auch in dieſem 
Abſchnitte, insbeſondere in den Gleichniſſen (10, 25 ff.; 13, 6 ff.; 

15, 1 ff.) die Barmherzigkeit Gottes, welche alle Menſchen mit Liebe 
umfaßt und jedem die Gnade anbietet, zur Darſtellung kommt. — Der 
Pragmatismus der lucaniſchen Geſchichtsdarſtellung iſt nach dieſer Ana⸗ 


luſe des Lehrinhaltes der bisher beſprochenen drei Haupttheile ein ganz 


klarer und durchſichtiger. Ferner iſt es nach dieſer Auseinanderſetzung 
wohl klar, wie einſeitig es iſt, und wie wenig es dem factiſchen Sach— 
verhalte entſpricht, wenn man dem Evangeliſten im Proömium nur eine 
ſolche Geſchichtsdarſtellung ankündigen läßt, in welcher die evangeliſchen 
Heilsereigniſſe bloß in der chronologiſchen Reihenfolge erzählt werden. Nicht 
nur der Umſtand, daß Lucas nicht immer chronologiſch genau referirt, 
und daß er öfters ganz allgemein lautende Zeitbeſtimmungen gebraucht, 
ſondern insbeſondere die Thatſache, daß die Gliederung des evangeliſchen 
Stoffes nach beſtimmten dogmatiſchen Geſichtspunkten klar vorliegt, muß 
davon abhalten, das Wort seis excluſiv nur von der chronologiſch 
genauen Erzählung zu interpretiren. Ot. dazu noch Cornely, S. 149 f. 

Vierter Haupttheil. Von der letzten Feſtreiſe bis zum Beginne 
des Leidens. 17, 11— 21, 38. 

1. Dieſer Abſchnitt berichtet, wie Jeſus zunächſt durch Samaria 
und Galiläa zog, und von dort aus auf dem Wege durch Peräa über 
Jericho nach Jeruſalem reiſte, feierlich in die Metropole des Juden— 
thums einzog, und daſelbſt die kurze Zeit bis zu ſeinem Leiden noch 
zu Lehrvorträgen verwendete. 

2. Lehrinhalt dieſes Abſchnittes. Der Heiland benützt dieſe Zeit 
vorzugsweiſe zur Belehrung der Apoſtel. Durch die Heilung von zehn 
Ausſätzigen zeigt er ihnen, daß ſich ihre apoſtoliſche Thätigkeit auf Juden 
und Heiden erſtrecken müſſe. Mit der Belehrung über die Natur und 
das Weſen des Meſſiasreiches verbindet er die Ermahnung zur Wach— 
ſamkeit und Treue, indem er lehrt, daß die Jüuger nur dann die herrlichen 
Güter des Meſſiasreiches der Vollendung erlangen, wenn ſie das ihnen 
anvertraute Amt mit Gewiſſenhaftigkeit und Eifer verwalten. Damit 
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müſſen fie verbinden Gebet, um in den Gefahren beſtehen zu können, 
und Demuth, um vor dem Herrn Gnade zu finden. Wie Chriſtus zum 
Heile der Sünder ſterben muß, ſo müſſen auch ſie, ſeine Stellvertreter, 
die Sünder zum Heile rufen. Jeſus, beim feierlichen Einzuge in die 
heilige Stadt als Meſſiaskönig begrüßt, bekundet durch die Tempel— 
reinigung, daß er der vom Himmel geſandte Reſtaurator des Gottes— 
dienſtes ſei, er verkündet in der Parabel von den aufrühreriſchen Win— 
zern, daß der ungläubigen und feindſeligen jüdiſchen Prieſterſchaft die 
Verwerfung bevorſtehe, und daß das neue Gottesreich, deſſen Begründer 
und Eckſtein er ſelbſt iſt, anderen Dienern und Prieſtern übergeben werden 
wird. Mit der prophetiſchen Rede über den Untergang Jeruſalems und 
des Tempels, und über das allgemeine Weltgericht am Ende der Tage 
beſchließt Jeſus ſeine öffentliche Lehrthätigkeit. Ct. Nösgen, in den theol. 
Stud. u. Kritiken, 1876, S. 265 ff.; ein inſtructiver Aufſatz. 


JIweck, erſte Leſer und Charakter des Euangeliums. 


1. Ueber den nächſten Zweck der Schrift gibt uns der Verfaſſer ſelbſt 
Aufſchluß; ſie ſollte dem Theophilus volle Sicherheit und Gewißheit über 
die evangeliſchen Heilsereigniſſe verſchaffen, in welchen er bereits münd— 
lich unterrichtet worden war (cf. die Erklärung zu 1, 4). Es unterligt 
nicht dem geringſten Zweifel, daß Lucas ſelbſt ſein dem Theophilus 
gewidmetes Evangelium für einen größeren Leſerkreis beſtimmt hat, und 
daß bei dieſem der im Proömium der Schrift angekündigte Zweck erreicht 
werden ſollte. Ueber dieſen Punkt herrſcht unter den Exegeten Ueber— 
einſtimmung; getheilt ſind die Meinungen darüber, ob das Evangelium 
für Heidenchriſten oder für Heidenchriſten und Judenchriſten zugleich 
geſchrieben worden ſei. Ich pflichte der Meinung des gelehrten Exegeten 
Cornely bei (S. 136), daß unſer drittes canoniſches Evangelium vor— 
zugsweiſe die pauliniſche Heilspredigt wiedergebe, und daß es zunächſt 
und vorzugsweiſe für die Gläubigen der von Paulus geſtifteten Chriſten— 
gemeinden beſtimmt geweſen ſei. Da dieſe überwiegend aus Heidenchriſten, 
aber auch aus Judenchriſten beſtanden, ſo war die Evangelienſchrift in 
erſter Linie für Heidenchriſten, in zweiter Linie aber auch für Juden— 
chriſten geſchrieben. Dieſen Leſern wollte Lucas durch ſein 
die pauliniſche Heilspredigt wiedergebendes Evangelium 
die volle Gewißheit und Sicherheit verſchaffen, daß 
Jeſus der durch himmliſche Zeugniſſe angekündigte und 
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beſtätigte Meſſias und Gottesſohn ſei, welchen Gott 
Vater in ſeiner übergroßen Barmherzigkeit als Heiland 
für die geſammte Menſchheit geſendet habe, daß ſich 
PV öduvch ſein geſammtes meſſianiſches Wirken als 
ſolcher erwieſen habe, und daß die Menſchen nur durch 
die Abkehr von der ſündhaften Welt und durch den gläu— 
bigen Anſchluß an den göttlichen Erlöſer des meſſiani⸗— 
ſchen Heiles theilhaftig werden. 

Die enge Beziehung des Lucasevangeliums zum Heidenapoſtel und 
zur pauliniſchen Heilspredigt wird beſtätigt durch das Zeugniß der alten 
Kirche, durch Inhalt und Form der Schrift. 

2. Schon Irenäus (adv. haer. III. 1) berichtet, daß Lucas, der 
Begleiter Pauli, das von dieſem verkündete Evangelium in ſeiner Schrift 
niedergelegt habe. Tertullian (o. Marc. IV. 2, 5) referirt die Anſicht der 
„apostolicae ecclesiae“ über das Lucasevangelium mit den Worten: 
Lucae digestum Paulo adscribere solent. Nach Origenes (bei Euſ. 
H. E. VI. 25) hat Paulus das von Lucas für die Heidenchriſten ge— 
ſchriebene Evangelium beſtätiget. Euſebius ſelbſt (H. E. III. 25) berichtet, 
Lucas habe in ſeinem Evangelium einen ganz zuverläſſigen Bericht von 
jenen Begebenheiten niedergelegt, von deren Wahrheit er ſich beſonders 
durch ſeinen Verkehr mit Paulus, ſowie durch ſeinen Umgang mit den 
übrigen Apoſteln vollkommen vergewiſſert habe. Noch weiter gingen 
Einige nach dem Zeugniſſe des Euſebius (H. E. III. 4), und des heil. 
Hieronymus (de viris illustr. C. 7.), welche dem Apoſtel Paulus ge— 
radezu die Autorſchaft des dritten canoniſchen Evangeliums vindicirten 
und meinten, Paulus habe dieſes von ihm ſelbſt verfaßte Evangelium 
im Auge, jo oft er ſich in feinen Briefen des Ausdruckes: secundum 
evangelium meum (Röm. 2, 16. 2 Tim. 2, 8) bedient. Sehr fraglich 
iſt es, ob im muratorianiſchen Fragmente die im Abſchnitte über Lucas 
vorkommenden Worte „nomine suo“ auf Paulus zu beziehen, und 
von einem ganz ſpeciellen Einfluſſe dieſes Apoſtels auf die Abfaſſung 
des dritten Evangeliums zu verſtehen find (cf. gegen Guericke, ©. 160, 
u. A. Hermann Heſſe, das Murat. Fragment, S. 76 ff.). Die hier vor— 
geführten Zeugniſſe ſetzen die Abfaſſung unſeres Evangeliums durch den 
Apoſtelſchüler Lucas außer allen Zweifel. Gegen dieſe ſchon in der alten 
Kirche vertretene Anſicht von dem engen Verhältniſſe des Lucasevan— 
geliums zur pauliniſchen Heilspredigt kann nicht das Proömium des 
Evangeliums geltend gemacht werden. Cornely (S. 129) ſucht den aus 
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dem Vorworte entlehnten Einwurf mit der Bemerkung zu entkräften: 
verba (prooemii) nequaquam fontes describunt, ex quibus auc- 
tor suam de Christo scientiam hausit. Ich glaube aber, daß Lucas 
an der betreffenden Stelle eine allgemeine Charakteriſtik der von ihm 
benutzten Quellen gibt, und daß auch bei dieſem Sachverhalte die tra— 
ditionelle Auffaſſung von dem ganz ſpeciellen Verhältniſſe des Apoſtel 
Paulus zum dritten Evangelium feſtgehalten werden kann, ohne dem 
Wortlaute des Proömiums irgend eine Gewalt anthun zu müſſen. Wenn 
Lucas ſagt, er habe bei Abfaſſung ſeines Evangeliums die echte, apo— 
ſtoliſche Tradition benützt, wie ſie ſich bei den Augenzeugen der Heils- 
ereigniſſe und bei den Apoſteln, den Verkündern des Evangeliums fand, 
ſo kann nach dieſer Ausſage wohl auch der Weltapoſtel Paulus, der 
vom verklärten Heilande unmittelbar über die Heilsthatſachen unterrichtet 
worden iſt, als ein Gewährsmann des Evangeliſten angeſehen werden. 

3. Auch der Inhalt und die Form des dritten Evangeliums be— 
ſtätigen vollauf, daß der Verfaſſer desſelben in einem ſehr engen Ver— 
hältniſſe zu Paulus ſtand. Dieſer Umſtand bietet an ſich zwar bloß 
ein indirectes Zeugniß für die Abfaſſung des Evangeliums durch Lucas; 
aber er verleiht den directen Zeugniſſen eine viel größere Beweiskraft. 
Beide Hagiographen betonen gleichmäßig, daß die Sendung des Meſſias 
ein Werk der barmherzigen Liebe Gottes ſei, und daß das Heil für alle 
Menſchen, alſo auch für die Heiden, beſtimmt ſei (ef. den Abſchnitt über 
den Lehrinhalt des Evangeliums). Cornely (S. 138) findet einen Beweis 
dafür, daß unſer Evangelium vorzüglich für Heidenchriſten beſtimmt war, 
auch darin, daß Lucas alles weggelaſſen habe, was ſie als geborene Heiden 
hätte verletzen können. Wenn wir aber beachten, wie der heilige Paulus, 
der Lehrer unſeres Evangeliſten, den Heidenchriſten ihren früheren Zuſtand 
und Wandel im Heidenthume öfters (3. B. Epheſ. 2, 1 ff.) ſehr nachdrucks⸗ 
voll in Erinnerung brachte, ſo dürfte dieſes Argument ſeine Beweiskraft 
völlig verlieren. Neben anderen übereinſtimmenden Darſtellungen Beider 
möge ferner insbeſondere hervorgehoben werden die bei ihnen ganz gleiche 
Form des Berichtes über die Einſetzung der Euchariſtie (ef. Luc. 22, 19. 20 
mit 1 Cor. 11, 24. 25). Das Gleiche gilt von der Form der lucaniſchen 
und pauliniſchen Schriften; übereinſtimmend enthalten ſie eine große An— 
zahl von Ausdrücken und prägnanten Bezeichnungen, welche bei den an— 
deren N. T. Schriftſtellern entweder gar nicht, oder nur ſelten vorkommen. 
Dieſe Eigenthümlichkeit findet ſich auch ſchon in den zwei erſten Ka— 
piteln unſeres Evangeliums, welche ſonſt relativ viele Hebraismen auf— 
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weiſen, die man gewöhnlich aus der Benützung ſchriftlicher, in ara— 
mäiſcher Sprache abgefaßter Quellen erklärt. Ferner liebt unſer Evan⸗ 
geliſt gleich dem Apoſtel Paulus den Gebrauch von verbis compositis, 
um einzelne Begriffe recht nachdrucksvoll hervorzuheben. So viel im 
Allgemeinen; im Speciellen behandeln den Sprachgebrauch des Lucas— 
evangeliums ausführlich: Nösgen, Theol. Studien und Kritiken, Jahrg. 
1877, S. 440-497 Schanz, Commentar über das Evangelium des 
heiligen Lucas, S. 22 f., Cornely, S. 130 ff. 


Zeit und Ort der Abfaſſung des Euangeliums. 


1. Weder das Evangelium, noch die alte Tradition enthält eine 
directe und beſtimmte Angabe über die Zeit der Abfaſſung desſelben; 
wir ſind daher bei der Eruirung derſelben an innere Gründe ange— 
wieſen. Nach der poſitiven Angabe des Lucas (Act. 1, 1) wurde das 
dritte Evangelium, der „primus sermo“, früher geſchrieben, als die 
Apoſtelgeſchichte. Die Entſtehungszeit dieſer iſt höchſt wahrſcheinlich in 
das Jahr 64 n. Chr. zu verſetzen. Das ergibt ſich aus folgendem 
Thatbeſtande. Die Apoſtelgeſchichte ſchließt ihren Bericht über die erſte 
Gefangenſchaft in Rom unerwartet kurz und allgemein mit den Worten: 
mansit autem (scl. Paulus) biennio toto in suo conducto . . ., 
ohne irgendwie anzudeuten, ob der Apoſtel aus dieſer Gefangenſchaft 
befreit wurde, oder welche weitere Schickſale er zu beſtehen hatte. Es 
gibt kaum eine befriedigendere Erklärung für den faſt abrupten Abſchluß 
der Apoſtelgeſchichte, als die Annahme, daß dieſe noch während der 
Gefangenſchaft Pauli, aber ganz am Ende derſelben, d. i. im Jahre 
64 n. Chr. geſchrieben worden iſt. Bei dem engen Zuſammenhange der 
zweiten Schrift des Lucas mit der erſten, dem Evangelium, kann aus 
der Abfaſſungszeit der Apoſtelgeſchichte auf die des Evangeliums ge— 
ſchloſſen werden. Als ſpäteſter Termin der Abfaſſung unſeres Evange— 
liums iſt ſomit das Jahr 64 n. Chr. anzuſehen; aus der engen Be— 
ziehung desſelben zur Apoſtelgeſchichte darf man mit Wahrſcheinlichkeit 
folgern, daß dasſelbe nicht viel früher abgefaßt wurde. Die Entſtehung 
desſelben dürfte in die Zeit von 61 bis 63 n. Chr. zu verlegen ſein. 
Neuere Exegeten nehmen vielfach an, unſer Evangelium ſei nach der 
Einnahme und Zerſtörung Jeruſalems geſchrieben worden. Den Grund 
für dieſe Behauptung glaubt man in der Form, welche die große escha— 

tologiſche Rede Jeſu bei Lucas hat, zu finden. Weil bei Lucas die 
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Prophetie über die Zerſtörung Jeruſalems von jener über das Welt— 
ende genauer unterſchieden wird, als bei Matthäus, und weil bei ihm 
die Umſtände, unter denen die Zerſtörung der heiligen Stadt erfolgen 
ſollte und wirklich erfolgte, beſtimmter und ins Einzelne gehend geſchil— 
dert wird, ſo hat man gemeint, Lucas habe geſchrieben, als die Pro— 
phetie, welche ſich auf den Untergang Jeruſalems bezog, ſich entweder 
ſchon erfüllt hatte, oder ſich wenigſtens zu verwirklichen angefangen hatte, 
d. h. zur Zeit, als Jeruſalem bereits vom Römerheere eingeſchloſſen 
war. Dieſe Auffaſſung ſcheint mir zunächſt dem Evangeliſten Lucas 
Willkürlichkeit zuzumuthen, denn ſie inſinuirt ihm, daß er Ereigniſſe, 
welche er nur aus eigener Erfahrung kannte, Jeſu prophetiſch voraus— 
verkünden ließ. Ferner iſt ſie mit dem Weſen wahrer Prophetie ſehr 
ſchwer vereinbar, denn Chriſtus, der Prophet rt 88%, vermochte zu— 
künftige Ereigniſſe nicht bloß im Allgemeinen, ſondern auch in ihren 
ganz concreten Momenten voraus zu ſchauen und zu verkünden. Dagegen 
wird von einigen Exegeten, ſowie in Evangelien-Unterſchriften die Ab⸗ 
faſſung des Evangeliums viel früher angeſetzt, nämlich in das 15. Jahr 
der Himmelfahrt Chriſti. So Theophylakt und Euthymius, ferner die 
Evangelienhandſchriften K (Codex Cyprius, aus dem 9. Jahrh.), und 
S (codex Vatic. num. 354 aus dem 10. Jahrh.). 

2. Mit Rückſicht auf die im vorigen Abſatze enthaltene Dar- 
legung über die Abfaſſungszeit müſſen wir folgende Theſe aufſtellen: Das 
Evangelium wurde höchſt wahrſcheinlich in Rom geſchrieben, möglich 
iſt es, daß dasſelbe bereits in Cäſarea abgefaßt wurde. Die erſte Alter— 
native iſt vorzuziehen, weil Theophilus, welchem das Evangelium ge— 
widmet iſt, höchſt wahrſcheinlich in Rom oder in irgend einem Theile 
Italiens wohnte, und weil mehrere Gründe dafür ſprechen, die Abfaſſung 
des Evangeliums ziemlich nahe an das Jahr 64 n. Chr., alſo in die 
Zeit, in welcher Lucas an der Seite Pauli in Rom lebte, zu verſetzen. 
Dagegen verlegt Hieronymus (Präf. zu Matth.) die Abfaſſung des 
Evangeliums nach Griechenland. Die am meiſten verbürgte Leſeart lautet: 
Et ipse (scl. Lucas), discipulus apostoli Pauli, in Achajae Boe- 
otiaeque partibus volumen (scl. evangelium) condidit. Dagegen 
bemerkt Vallarſi: Et Hieronymianae opioni de Achaja et Boeotia 
multa adversantur veterum testimonia et cum primis Syriacae 
versionis auctoritas, quae in Aegypto sive Alexandriae elu- 
cubratum Lucae evangelium tradit. 
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Lucas leitet nach Weiſe griechiſcher und römiſcher Schriftſteller 
ſein Evangelium mit einem Vorworte ein, in welchem er Aufſchluß gibt 
über Veranlaſſung, Quellen, Form der Darſtellung und Zweck ſeiner 
Arbeit. 

V. 1— 4. „Weil nun einmal Viele es unternommen haben, eine 
Erzählung von den unter uns vollendeten Thatſachen zu ordnen, ſowie 


uns diejenigen überliefert haben, welche von Anfang an Augenzeugen und 


Diener des Wortes geworden ſind — ſo ſchien es auch mir, nachdem 
ich von vorne an Allem ſorgfältig gefolgt bin, der Ordnung nach dir zu 


ſchreiben, beſter Theophilus, damit du genau erkennen möchteſt in Bezug 


auf die Lehren, in welchen du unterrichtet worden biſt, die Gewißheit.“ 


Die Verſe 1 und 2 bilden den Vorderſatz (Protaſis), die Verſe 3 und 4 


den Nachſatz (Apodoſis) dieſer regelmäßigen Periode. Von dieſer durch 
die Regeln der Grammatik geforderten Auffaſſung gingen nur wenige 
Erklärer ab, welche wegen ihrer vorgefaßten Meinung über die Bedeutung 
des Proömiums den Nachſatz ſchon mit V. 2 beginnen ließen. Weil 
Lucas erſt im Nachſatze von ſich und ſeiner Arbeit zu ſprechen beginnt, 
ſo iſt alles, was im Vorderſatze geſagt wird, zunächſt und direct auf 
die ro und ihre ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu beziehen. Dieſer Um⸗ 
ſtand kann im Intereſſe einer richtigen Erklärung des ſchwierigen und 
ſehr verſchieden gedeuteten Abſchnittes nicht ſtark genug betont werden. — 
Sep (von Eeret, J und reg) quandoquidem (quoniam quidem, 
Bulg.) = weil nun einmal, im N. T. nur hier. Die Löſung der viel 
ventilirten und aus verſchiedenen Gründen verſchieden beantworteten 
Frage, welche Männer unter oho (multi) zu verſtehen ſeien, kann 
naturgemäß erſt dann verſucht werden, wenn feſtgeſtellt iſt, was Lucas 
über die Arbeit dieſer „Vielen“ nach Form, Inhalt und Quellen ſagt, 
und in welches Verhältniß dazu er ſeine eigene Schrift ſtellt. — erı- 
Yarpeiv (aus Eri und yeip) = Hand anlegen, etwas unternehmen, beginnen. 
Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 1 
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Die Mehrzahl der neueren Exegeten hält mit Recht daran feſt, daß das 
Verbum weder nach profanem, noch bibliſchem Sprachgebrauche den 
Nebenbegriff des Anmaßlichen, des Unbefugten in ſich ſchließe, ſondern 
daß es nur die Größe und Schwierigkeit des Unternehmens ausdrücke. 
So Meyer, W. Grimm, Nösgen, in den theol. Stud. u. Krit. 1876, 
S. 267. Keil, Schegg, Reiſchl, Bisping, Laurent, Schanz. Es liegt ſomit 


im Ausdrucke gar kein Grund vor, den Matthäus und Marcus von’ 


den „7000 0e auszuſchließen. Anders die alten und auch einzelne neuere 
Exegeten. Nach Origenes (hom. I. in Lucam, beſchäftigt ſich mit dem 
Proömium) enthält das Verbum „latentem accusationem“, und ſeine 
Auffaſſung war maßgebend bis in die Zeit Maldonats. Gewöhnlich 
bezog man den Tadel auf die Schriftſteller und ihre Arbeit zugleich, 
theilweiſe auch bloß auf dieſe (Ebrard). Den Grund des Tadels ſuchte 
man theils im Mangel an natürlicher oder übernatürlicher Befähigung 
zum Unternehmen (accusationem eorum, qui absque gratia Spiritus 
Sancti ad scribenda evangelia prosilierunt. Orig. I. c.), theils 
in der geradezu häretiſchen Geſinnung der Schriftſteller. Erſt Maldonat 
betonte entſchieden, daß das Verbum erıysıpeiv nicht „temere adgredi“ 
oder „id efficere conari, quod perficere non possis“, ſondern 
einfach „adgredi, manus ad opus admovere“ bedeute. 

Lucas charakteriſirt die Arbeiten der Vielen nach einer dreifachen 
Richtung. Erſtens nach ihrer Form: Avaraasdor d = ordinare 
narrationem (Vulg.). Avarassssda: — „wieder ordnen, der Reihe nach 
nochmals durchgehen“ (of. Karl Schenkel's Lexikon); das Verbum be⸗ 
zeichnet ſomit nicht das einfache Erzählen, ſondern ein ſolches, dem eine 
ſorgfältig prüfende und ordnende Thätigkeit vorausgeht (cf. noch Nösgen, 
I. C.). Scimse = das Erzählen, dann die Erzählung. Nach dieſen Worten 
des Lucas iſt die Annahme, daß die Vielen bei ihrer Arbeit kritiklos 
verfuhren, zurückzuweiſen. — Dem Inhalte nach beſtimmt der Evan— 
geliſt die Diegeſe der Vielen dahin: deo Tay rerinporopnusvoy Ey iv 
,“ = quae in nobis completae sunt rerum. to zpäyna — 
das Geſchehene, das Vollbrachte (res, Vulg.), der Ausdruck iſt allge- 
meine Bezeichnung der meſſianiſchen Heilsthaten und umfaßt Chriſti 
Werke und Lehren. Das der bibliſchen und kirchlichen Gräcität ange⸗ 
hörende mInpopopsiv (von Tips und ess kommt in doppelter Be⸗ 
deutung vor: 1. voll machen, einer Aufgabe völlig Genüge leiſten, ſie 
zu Ende führen (2 Tim. 4, 5. 17); 2. volle Sicherheit gewähren, über⸗ 
zeugen. Nach der zweiten Bedeutung werden die evangeliſchen Heils— 
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ereigniſſe als ſolche hingeſtellt, welche volle Sicherheit empfangen haben 
d. h. völlig beglaubigt (abunde probatae) und darum auch vollkommen 
glaubwürdig ſind. So erklärt Origenes (quae in nobis manifestissime 
sunt compertae, I. c.), und nach ihm ſehr viele ältere, aber auch 
neuere Exegeten. Weil aber das Verbum wohl bei Perſonen, nicht aber 
bei Sachen in dieſer Bedeutung vorkommt, ſo iſt an unſerer Stelle 
mit der Vulgata die erſte Bedeutung feſtzuhalten (ſo Reiſchl, Schegg, 
Bisping, Schanz, Grimm). Die meſſianiſchen Heilsereigniſſe werden ſomit 
als ſolche hingeſtellt, welche völlig vollendet, erfüllt ſind, und in ihrer 
Vollendung den Gläubigen vorliegen. Ev Ip) = unter uns, d. h. unter 
den Chriſten. — Faſſen wir das über Form und Inhalt der Schriften, 
welche Lucas im Auge hat, Geſagte kurz zuſammen, ſo muß das Urtheil 
dahin gefällt werden: ſie bildeten eine zuſammenhängende, geordnete 
Erzählung, welche Frucht einer ſorgfältig prüfenden und ordnenden 
Thätigkeit war, und ihr Inhalt waren die Heilsereigniſſe, die Thaten 
und Lehren Chriſti. Die Annahme, daß die Arbeiten der Vielen nur 
ungenügende, fragmentariſche Aufzeichnungen aus dem Leben Jeſu ent⸗ 
halten hätten (Ebrard u. A.), hat im Wortlaute des Proömiums keine 
Stütze. Auch aus dem, was Lucas über ſeine eigene Arbeit ſagt, läßt 
ſich, wie wir ſehen werden, kein Argument für dieſe Behauptung de⸗ 


duciren. 


Im V. 2 werden dieſe Arbeiten nach ihren Quellen beſtimmt: die 


Verfaſſer (die Vielen) ſchöpften aus der echten apoſtoliſchen Quelle. Der 


mit rados (sicut) eingeführte Satz tritt als Näherbeſtimmung zu ava- 
cc hinzu und deckt die Quellen auf, aus welchen die Vielen ſchöpften. 
rapadröovaı (tradere) = verbo, seu narrando tradere; das Verbum 
bezeichnet die mündliche Ueberlieferung als die Quelle der Vielen. Gegen 
den Sprachgebrauch verſteht L. Hug (Einleitung, 4. Aufl., II., S. 117 f.) 
den Ausdruck von der ſchriftlichen Ueberlieferung und bezieht ihn auf 
die Evangelien des Matthäus und Marcus. — Dieſe mündliche Ueber⸗ 
lieferung repräfentirte aber die echte, apoſtoliſche Tradition. ar! %, 
(ab initio) bezeichnet den Beginn der evangeliſchen Geſchichte (ab initio 
evangelicae historiae, Grimm), und nicht den Anfang des öffent— 
lichen Wirkens Jeſu. . rcon A b. T οοο = qui ipsi 
viderunt et ministri fuerunt sermonis. Die Regeln der Grammatik 
ſprechen dafür, den Genitiv tod Aöyon auf die beiden durch den gemein⸗ 
ſamen Artikel verbundenen Subſtantiva zu beziehen, wie es viele ältere 
Exegeten gethan haben und auch neuere thun. Qui ipsi viderunt ser- 
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monem et ministri ejus fuerunt. Mald. 5 fs ſteht bei dieſer Be— 
ziehung im weiteren Sinne — Ereigniſſe und ſchließt Lehren und Thaten 
in ſich; ministri sermonis find die Apoſtel. Neben dieſen werden die 
Augenzeugen noch ſpeciell genannt, weil die Apoſtel nicht von allen evan— 
geliſchen Ereigniſſen Augenzeugen geweſen ſind. Andere Erklärer nehmen 
6 Aöyos — die evangeliſche Lehre und beziehen den Genitiv nur auf das un⸗ 
mittelbar vorangehende Subſtantiv — Diener des Wortes d. h. Apoſtel. 
Der Sache nach kommt dieſe Auffaſſung mit der anderen zuſammen. — 
Da Lucas ganz beſtimmt ſagt, die Vielen ſeien in ihrer ſchriftſtelleriſchen 
Arbeit mit prüfender Sorgfalt verfahren und ſie hätten ihren Stoff 
aus der apoſtoliſchen Tradition geſchöpft, ſo kann er unmöglich die 
Verfaſſer von apokryphiſchen oder gar häretiſchen Schriften im Auge 
haben. Im Wortlaute liegt vielmehr gar kein Grund vor, den Evangeliſten 
Marcus von den Vielen auszuſchließen. Anders liegt der Sachverhalt 
rückſichtlich des Matthäus. Können wir zu den „rohe, welche nach 
der ausdrücklichen Verſicherung des Lucas ihren Stoff aus der Tradition 
ſchöpften, auch den Evangeliſten Matthäus rechnen, der ſelbſt Apoſtel und 
Augenzeuge der evangenliſchen Ereigniſſe war? Dieſe Frage wird häufig 
verneint, aber ſie kann vom rein exegetiſchen Standpunkte aus mit gutem 
Gewiſſen bejahet werden. Lucas konnte, wenn er auch den Matthäus 
bei den „root“ mit einſchloß, ſich jo ausdrücken, wie er es gethan 
hat, weil dieſer ſpäter berufene Jünger in vielen Dingen ſelbſt auf die 
Mittheilungen von Augenzeugen angewieſen war, ja er mußte ſich ſo 
ausdrücken, weil er den Matthäus zugleich mit ſolchen anführt, welche 
ſelbſt nicht Augenzeugen waren, und deren Glaubwürdigkeit von den 
benützten Quellen abhing. Erſt Maldonat machte geltend, daß im Wort— 
laute des Proömiums kein ſicherer Grund (certa ratio) dafür vorliege, 
die Verfaſſer der zwei erſten canoniſchen Evangelien auszuſchließen, und 
aus ſeiner Erklärung von zorkot (multos vocat, quia plures uno 
erant) dürfen wir ſchließen, daß er gerade an dieſe Evangeliſten dachte. 
Schließlich hielt er aber doch an der traditionellen gegentheiligen Anſicht 
feſt: quod vulgo omnibus probari videam. Andere verbanden beide 
Anſichten. Nach Lyranus dagegen ſchrieb Lucas ad complendum aliqua, 
quae a Matthaeo et Marco omissa, vel minus bene dicta, et 


ad excludendum falsa, quae ab haereticis nomine discipulorum 


scripta sunt. 
In dem mit V. 3 beginnenden Nachſatze fixirt Lucas zunächſt ſein 
Verhältniß zu den „Vielen“. 89088 2 decrevi et ego, Vulg. visum 
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est et mihi. Aeltere Exegeten meinten, im Verbum doxsiv ſei das Mo⸗ 
ment der Inſpiration ſchon miteingeſchloſſen (visum mihi est in Do- 
mino, Mald.), jedenfalls darf aber darum, weil die nächſte und äußere 
Veranlaſſung zum Schreiben namhaft gemacht wird, der inſpirirte 
Charakter der Schrift nicht in Abrede geſtellt werden (of. Schmid, De 
inspirationis Bibliorum vi et ratione, 1885. p. 114 ff.). zanoi = et 
mihi, scl. sicut illis multis. Maldonat beſtimmt den Sinn von „et 
mihi“ dahin: quo verbo eodem consilio indicat se Evangelii 
scriptionem adgredi, quo alii, de quibus dixerat, adgressi sunt. 
Laudat ergo aliorum etiam consilium, non reprehendit. Dieſe 
Auffaſſung Maldonats, daß Lucas ſeine eigene Arbeit mit jenen der 
Vielen auf gleiche Stufe ſtelle, wird mit Recht von vielen neueren 
Exegeten feſtgehalten (cf. Schanz, Nösgen, 1. C.). Daraus folgt aber, 
daß Lucas die gleichen Quellen mit den „roh gol“ benützt hat. Wenn 
ferner Lucas im Folgenden unterſcheidende Merkmale ſeiner Schrift 
hervorhebt, ſo werden dadurch die früher erſchienenen nicht abſolut, 
ſondern wie Lyranus an der oben angeführten Stelle andeutet, höchſtens 
relativ als unzureichend erklärt, als weniger geeignet zur Erreichung 
jenes Zweckes, welchen Lucas ſich geſetzt hat (ſo auch Schanz). Die 
Behauptung, daß Lucas ſelbſt ſeine Arbeit zu den Verſuchen feiner Vor- 
gänger in einen directen Gegenſatz ſtelle, findet hier keine Begründung. — 
Lucas war aber auch befähiget zur Abfaſſung einer Evangelienſchrift. 
Das jagt er ſelbſt mit den an e (et mihi) angefügten Worten: 101 
KoAoddnnor Ayadev näoıy Anpıßas — assecuto omnia a principio 
diligenter. zaparoı\ondeiv (von Tapda und Anorovdeiv, KEiendos, cf. 
Joh. 1, 37) = „nebenher begleiten“; übertragen „mit den Gedanken einer 
Sache folgen, fie durchforſchen, erfaſſen“. Ebenſo wird asse qui abſolut 
gebraucht vom Erfaſſen einer Sache mit dem Geiſte, und zwar in Ver⸗ 
bindung mit investigare (cf. Klotz). rage ift enge mit dem voran- 
gehenden Particip zu verbinden und zu ergänzen iſt npaypasıv (ef. V. I). 
Der Ausdruck wird näher beſtimmt durch &vodsv = von vorne an, d. h. 
vom Beginne der evangeliſchen Heilsereigniſſe. Der Anfang des Evan— 
geliums gibt Aufſchluß, wie weit Lucas mit ſeiner Forſchung zurückgriff. 
Der Evangeliſt erklärt ſomit, daß ſeine ſorgfältigen Forſchungen ſich 
auf die geſammte Heilsgeſchichte von ihrem erſten Anfang an erſtreckt 
habe. Drei irrige Vorſtellungen, welche ſich hier geltend zu machen ver— 
ſuchten, ſind zurückzuweiſen: 1. die auf Grund einer unbegründeten Preſ— 
jung von dag gebildete Vorſtellung, als habe Lucas feine Forſchungen auf 
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alle Heilsthaten ohne irgendwelche Ausnahme gerichtet; 2. durch das 
Verbum rapaxorondeiv wolle er ſeine gleichzeitige Anweſenheit auf dem 
Schauplatze der Ereigniſſe ausſprechen, ſich als Zeugen und Beobachter 
derſelben hinſtellen; 3. er negire ſelbſt jede Benützung ſchriftlicher Mit⸗ 
theilungen. — Ueber die Form der Darſtellung äußert fi) der Evan— 
geliſt folgendermaßen: Asse Y = ex ordine scribere. Kayst7z 
(Verſtärkung von 88/8. bei den Klaſſ. 29:87) — der Reihe, der Ordnung 
nach. An ſich kann das Adverbium ſowohl eine chronologiſche Ordnung, 
d. h. eine Anführung der Ereigniſſe in jener Ordnung, in welcher ſie ſich 
zugetragen haben, als auch eine ſachliche Ordnung, d. h. eine Gruppirung 
nach beſtimmten Geſichtspunkten bezeichnen (cf. Ebrard, Wiſſenſchaftliche 
Kritik . . . S. 116 ff.). Obwohl Tiſchendorf (Synopsis, p. XIII f.) 
gegen Ebrard nachzuweiſen verſucht, daß der Ausdruck hier nach Wort- 
bedeutung und Zuſammenhang nur im Sinne einer ſtreng chronologi— 
ſchen Ordnung (eo ordine narrare, quo „singula“ se exceperunt) 
gefaßt werden könne, jo lauten doch die Urtheile der neueren Exegeten 
verſchieden. Viele Erklärer (Wieſeler, Chronol. Synopſe, S. 26, Meyer, 
Ad. Maier, Einl. S. 101. Joſ. Grimm, Bisping, Laurent (?), Tiſchend.) 
halten daran feſt, daß Lucas in ſtreng chronologiſcher Abfolge erzähle; nach 
anderen verheißt er lediglich eine zuſammenhängende Erzählung im Ge— 
genſatze zur aphoriſtiſchen, fragmentariſchen Schilderung (Ebrard, Schegg); 
wieder andere meinen, er ſtelle eine nach ſachlichen Geſichtspunkten geord- 
nete Darſtellung des Stoffes in Ausſicht (Nösgen, 1. c.); andere endlich 
nehmen an, Aadeins ſei von einer ſolchen Darſtellung zu verſtehen, wo 
die erzählten Ereigniſſe im Großen und Ganzen, nicht aber in „allen“ 
ihren Einzelheiten nach der chronologiſchen Reihenfolge und zugleich nad). 
ſachlichen Geſichtspunkten geordnet find (Reiſchl, Keil, Laurentſ?]). Die 
letzte Auffaſſung halte ich für die richtige, weil ſie nach der Wortbedeu— 
tung von 49s zuläſſig iſt, durch die Zweckbeſtimmung (V. 4) und 
den factiſchen Sachverhalt gefordert wird, und weil auch die älteren 
Exegeten dem Lucas eine chronologiſche Ordnung nur im Allgemeinen, 
nicht aber in allen einzelnen Theilen vindicirten. Maldonat bemerkt: et 
alii Evangelistae suum ordinem servant, nonullis etiam in rebus 
majorem quam Lucas; und Corn. a Lap. beſtimmt die Ordnung des 
Lucas dahin: ut primo describam Christi conceptum, deinde 
nativitatem, mox vitam, demum mortem et resurrectionem. 
Etwas enger und ſchärfer wird 198i von Menochius und Anderen 
gefaßt. — Die Evangelienſchrift iſt einem gewiſſen Theophilus gewidmet. 
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Proömium. 1, 1—4. m 


aparoros (Superl. zu Abts) — der Stärkſte, der in ſeiner Art Treff- 
lichſte; im N. T. (ef. Act. 23, 26. 24, 3. 26, 25) wird das Wort 
in der Anrede hochgeſtellter Perſönlichkeiten gebraucht. Weil aber dieſes 
Epitheton in der Apoſtelgeſchichte (1, 1) fehlt, jo meinen manche Exe⸗ 
geten it (optime) fer nicht Bezeichnung einer hohen Würde, ſon⸗ 
dern Ausdruck freundſchaftlicher Geſinnung. OsopXos (von ges und 
pos) — der Gottesfreund. Aus dem Umſtande, daß Lucas in der Apoſtel⸗ 
geſchichte die Ortſchaften Siciliens und Italiens der Lage nach nicht 
näher beſtimmt, darf man mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß 
Theophilus in Rom oder Italien wohnte (Hug. II. S. 128 ff.). Die 
ſchon von Epiphanius und Ambroſius ausgeſprochene und auch von 
Reithmayr (Einleitung, S. 403) feſtgehaltene Vermuthung, Theophilus 
ſei nomen appellativum und bezeichne allgemein eine Gott liebende 
Seele, hat wenig Wahrſcheinlichkeit für uns. 

Im V. 4 gibt Lucas Aufſchluß über den Zweck ſeines Evange⸗ 
liums. erıyıyaszeıy — wiedererkennen (recognoscere, Mald.), dann 
„genau erkennen“ (Lyranus: plenius cognoscere, Willibald Grimm: 
accurate, plane cognoscere); in der zweiten Bedeutung iſt das 
Verbum hier zu nehmen. Kar) = entgegentönen (sonum objicere), 
dann „mündlich unterrichten“ (viva voce instituere). Der Ausdruck 
iſt in den Sprachgebrauch der Kirche aufgenommen worden: Katechumen, 
Katecheſe, Katechet. Da das Verbum ſowohl mit dem Accuſ. der Sache 
(Act. 18, 25. Gal. 6, 6), als auch mit rect cum genit. conſtruirt 
wird (Act. 21, 21), jo kann der Satz aufgelöſt werden: / Enıyvos 
mepl NT, Oo Ns. .. oder d Sys c) Gοιον ε˖ſw)· cd 
N, A @v Hννννννẽe-νε. aspıreın — Feſtigkeit, übertragen: Sicher⸗ 
heit, Gewißheit. Die Schrift des Lucas ſollte dem Theophilus volle 
Sicherheit und Gewißheit über den Inhalt des mündlichen Unterrichtes 
bieten. Dies bewirkte ſie nicht darum, weil zum mündlichen Zeugniſſe 
noch das ſchriftliche hinzukam, oder weil der ſchriftlichen Darſtellung 
an ſich eine größere Ueberzeugungskraft zukomme als der mündlichen, 
ſondern weil eine umfaſſende und nach beſtimmten Geſichtspunkten geord— 
nete Darſtellung des Lebens Jeſu einen volleren Einblick in die evan⸗ 
geliſchen Thatſachen und Wahrheiten gewährt, als bloß mündliche Vor— 
träge, welche ſich jedesmal nur auf einzelne Punkte der Heilsthat— 
ſachen erſtrecken. 

Faſſen wir das, was Lucas über die Vielen, über deren ſchrift— 
ſtelleriſche Thätigkeit und über ſein eigenes Verhältniß zu ihnen ſagt, 
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zuſammen, ſo ergeben ſich folgende Reſultate: 1. die „Vielen“ ſind 
chriſtliche, nicht jüdiſche Schriftſteller; gar nichts deutet an, daß ſie 
häretiſche Geſinnung gehabt hätten; es liegt im Proömium kein Grund 
vor, die Evangeliſten Matthäus und Marcus von den „rorAot“ aus⸗ 
zuſchließen; 2. auf Grund des Wortlautes des Vorwortes iſt die Vor— 


ſtellung, daß die Verſuche der Vielen in formeller Beziehung kritikloſe, 


fragmentariſche, in inhaltlicher Beziehung apokryphiſche oder häretiſche 
Schriften geweſen ſeien, zurückzuweiſen; dagegen iſt die Annahme ganz 
begründet, daß die zwei erſten canoniſchen Evangelien zu denſelben ge— 
rechnet werden können; 3. Lucas ſchreibt ſeinem Evangelium nur einen 
relativen Vorzug vor den Arbeiten der Vielen zu, nämlich bezüglich der 
Erreichung jenes Zweckes, welchen er ſich geſetzt hat. 


Erſler Haupttheil. 


Heilsereigniſſe nor dem Beginne des öffentlichen Wirkens Jeſu. 
l, 5 bis 4, 13. 


Ankündigung der Geburt des Vorläufers Jeſu. 1, 5—25. 


V. 5. „Es war in den Tagen des Herodes, des Königs von 
Judäa, ein Prieſter mit Namen Zacharias aus der Klaſſe Abias', und 
er hatte ein Weib von den Töchtern Aarons' und ihr Name war Eli— 
ſabeth“. eyevero = exstitit, d. h. er trat als hiſtoriſche Perſönlichkeit 
auf (Marc. 1, 4. Joh. 1, 6). „In den Tagen“ iſt eine dem He— 


bräiſchen nachgebildete Zeitbeſtimmung — in der Regierungszeit. Herodes 


der Große wurde auf Betreiben des Antonius und Octavian vom römi⸗ 
ſchen Senate nach der fast allgemeinen Annahme 714 a. u. 0. (40 v. Chr.) 
zum Könige der Juden ernannt (Antt. XIV. 14), und regierte, nach- 
dem er mit römiſcher Hilfe gegen Ende des Jahres 716 Jeruſalem 
erobert hatte (Antt. XIV. 16. Dio Cass. 49, 22. 23), bis zum Jahre 
750 (Antt. XVII. 8). Dagegen verſuchte neueſtens Florian Rieß (das 
Geburtsjahr Jeſu Chriſti, und: Nochmals das Geburtsjahr Jeſu Chriſti 
[gegen Prof. Schegg]) den Nachweis, daß Herodes 715 König wurde, 
718 Jeruſalem eroberte, und 753 ſtarb. Zum Beiſatze Brodzos (ohne 
Artikel nach NB) cf. Matth. 2, 1. dis Jod gias ſteht in weiterer Be⸗ 
deutung und bezeichnet wie im A. T. in der vordavidiſchen Zeit das ganze 
heilige Land (ef. 7, 17. 23, 5); nicht die ſpätere Provinz Judäa. 


1 
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Zacharias iſt etym. = cujus recordatus est Deus; er iſt nicht identiſch 
mit dem bei Matth. 23, 35 erwähnten Zacharias. sonepian (vom Adj. 
eonp£ptos — aus Ent und ps — einen Tag dauernd) = die Reihe 
nach der Tagesordnung, d. h. der Tempeldienſt, welcher nach einer be— 
ſtimmten Reihe und Zahl von Tagen zu beſorgen war; dann auch (wie 
hier) die Prieſterklaſſe ſelbſt, welche den Tempeldienſt zu beſorgen hatte. 
Nach Abia (— fein Vater iſt Jehova) wurde die 8. von den 24 Prieſter⸗ 
klaſſen Davids (cf. 1 Chron. 24, 3. 2 Chron. 8, 14) genannt (cf. 
1 Chron. 24, 10). Aus der Notiz, daß Zacharias der Prieſterklaſſe 
des Abias angehörte, in Verbindung mit der Thatſache, daß bei der 
Zerſtörung des Tempels (70 n. Chr. im Monate Ab) gerade die erſte 
Prieſterklaſſe Jojarib den Tempeldienſt begonnen hatte, haben manche 
Exegeten (of. Wieſeler, Chronol. Synopſe, S. 140 ff., Friedlieb, Ge⸗ 
ſchichte des Lebens Jeſu, S. 79 ff., Tiſchend., Synopsis evangelica) 
durch Zurückrechnung genau die Jahreszeit zu eruiren verſucht, in der 
Zacharias den Tempeldienſt verſah, und dann mit Hilfe von V. 36 
auch den Geburtstag Jeſu zu beſtimmen ſich bemüht. Nach der Natur 
der Sache vermag auch die gründlichſte Unterſuchung auf dieſem Wege 
kein ſicheres Reſultat zu liefern. Nach dem Geſetze (Lev. 21, 7. 13. 14. 
Ezech. 44, 22) durfte ein Prieſter nur eine Jungfrau iſraelitiſcher Her- 
kunft, oder höchſtens eine Prieſterwitwe heiraten. Die Ehe mit einer 
Prieſtertochter ſcheint aber angeſehener und auch häufig geweſen zu ſein, 
weil die Rabbinen es als unpaſſend bezeichneten, daß eine Prieſtertochter 
einen Nichtprieſter heirate, ja eine ſolche Ehe für keine glückliche hielten. 
Ol. Wünſche, Neue Beiträge, zur Stelle. Nach NBCD iſt zu leſen y 
ara ſtatt „rod (Rec., Vulg. uxor illius). 

V. 6. Mit dem Adel der Geburt verbanden ſie den noch höheren 
eines gottesfürchtigen Lebens. „Beide waren aber gerecht vor Gott, 
wandelnd in allen Satzungen und Geboten des Herrn untadelig.“ evav- 
roy (ſo nach NBC, ſtatt Evarıov, Rec.) rod degd (ante Deum) iſt 
Näherbeſtimmung zu 1, = Gerecht vor Gott, d. h. wahrhaft gerecht 
(ſustitia, Dei qui falli non potest, judicio comprobata). Nach 
der Erklärung der älteren und auch neueren Exegeten (Bisping, Schanz) 
iſt die innere Glaubensgerechtigkeit und nicht die äußere Geſetzesgerechtigkeit 
zu verſtehen. Dieſe Gerechtigkeit manifeſtirte ſich auch durch einen ge— 
rechten Wandel. ,n iſt der allgemeine Ausdruck = „Rechtsgrund, 
Rechtsordnung“ (cf. K. Schenkl, Cremer) und /r o bezeichnet ſpeciell 
die einzelne Rechtsbeſtimmung. Die älteren Exegeten verſtehen häufig 
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unter mandata die praecepta moralia, und unter justificationes die 
praecepta caeremonialia. Zum Plural justificationes cf. Kaulen, 
Handbuch zur Vulgata, S. 108. Ausureo: ( priv. und wengowae) ſteht 
brachylogiſch ( Winer, p. 579 f.) = fo daß ſie untadelig waren, d. h. 
ihr Wandel entſprach ſo genau den Satzungen und Vorſchriften Gottes, 
daß ſie von einer Schuld der Uebertretung völlig frei waren. 


V. 7. Dieſe frommen Eheleute waren aber bisher kinderlos und 


und hatten auch nach dem natürlichen Laufe der Dinge keine Hoffnung 
auf Nachkommen: „Und nicht hatten ſie ein Kind, weil Eliſabeth un- 
fruchtbar war, und beide vorgerückt waren in ihren Tagen“. Duplex 
causa orbitatis affertur, ut magnitudo miraculi commendetur. 
wait (u 6, cr) = secundum id, quod i. e. eo quod (Vulg.); 
findet ſich nur bei Lucas. 89 — Lebenstage, Lebensjahre; in Ver- 
bindung mit zpoßaivev = in den Jahren vorgerückt, hochbetagt ſein. 
Zahlreiche Nachkommenſchaft galt bei den Juden als Zeichen göttlichen 
Segens (cf. Pf. 117, 3 ff.), dagegen Mangel an Kindern als Schande 
(ef. V. 25 und Geneſ. 30, 23); doch waren gerade Frauen von heils— 
geſchichtlicher Bedeutung, Sara (Geneſ. 16, 1 f.), Anna (1 Kön. 1, 6 ff.), 
Eliſabeth, unfruchtbar. Es trat dadurch das wunderbare Walten Gottes 
in der Leitung und Führung des auserwählten Volkes um ſo mehr 
hervor. 

V. 8. 9. „Es geſchah aber, da er den Prieſterdienſt beſorgte nach 
der Ordnung ſeiner Prieſterklaſſe vor Gott, da traf ihn gemäß der 
Sitte des Prieſterthums das Loos zu räuchern, nachdem er in den 
Tempel des Herrn eingetreten war.“ Nach 8788ro (factum est) folgt 


ein Verb. finit. ſowohl mit als ohne i.. Die Worte dard dd Sd 


(secundum consuetudinem) find nicht mit tsparsdeıy (sacerdotio 
fungi), jondern mit 8e zu verbinden; von dieſem hängt der Genitiv 
des Infinitivs Tod Jop, ab, während das Particip sigs dh als 
Näherbeſtimmung zum Infinitiv gehört: um eintretend zu räuchern 
(Winer, p. 331). Um Streitigkeiten unter den Prieſtern zu verhindern, 
wurden täglich die prieſterlichen Functionen am Tempel durch das Loos 
zugetheilt. Die Darbringung des Rauchopfers geſchah nach dem Geſetze 
(Exod. 30, 7 f.) täglich zweimal, am Morgen und am Abende, und 
galt als beſonders ehrenvolle Function, und man glaubte, daß der 
Prieſter gerade beim Räuchern beſonderer Offenbarung gewürdigt werde 
(Antt. XIII. 10, 3). Of. Winer, B. R. W. tegarebe:v — sacerdotio 
fungi, d. h. den Prieſterdienſt beſorgen; im N. T. nur hier. tzparta 
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(ſo Weſteott⸗Hort nach BC, ſtatt lsparsia) — Vriefterthum (sacerdotium), 
Prieſteramt (munus sacerdotale). pp (von ö s) räuchern (suf- 
fire, suffitum facere; Vulg. incensum ponere.) ö vaos (templum) = 
das Heiligthum, denn in dieſem ſtand der Rauchaltar. 

g V. 10. „Und die ganze Menge des Volkes betete außerhalb um 
die Stunde des Räucherns“. Fromme Leute, welche immer im Tempel 
ich einfanden, verrichteten während des Opfers Gebete, und empfingen 
nach demſelben vom Prieſter den Segen. 88 — außerhalb, nämlich des 
„Heiligen“, in welchem der Rauchaltar ſtand und wohin ſich nur der 
Prieſter begeben durfte. Jop. — das Rauchwerk, dann „das Räu⸗ 
chern“ (jo hier). hora incensi = die Zeit, in der das Rauchopfer dar⸗ 
gebracht wurde. 

V. 11. „Es erſchien ihm aber ein Engel des Herrn, ſtehend zur 
Rechten des Rauchaltares.“ Gn (von 60 = conspiciendum se 
praebuit, apparuit. Das Verbum drückt die Realität der Erſcheinung 
aus, und wird auch ſonſt von der Erſcheinung Gottes, des twieder- 


erſtandenen Heilandes und der Todten gebraucht. Nd ruplon = ein 


Engel des Herrn, d. h. ein himmliſcher Geiſt, welcher dem Zacharias eine 
Botſchaft Gottes zu melden hatte. Das nur im helleniſtiſchen Spracd)- 
gebrauche vorkommende Insaoriprov bezeichnet „Opferaltar“, durch den 
Beiſatz tod Yomanaros wird er als Rauchopferaltar (altare incensi) 
vom Brandopferaltare (altare holocaustorum) unterſchieden. Er ſtand 
im Heiligthume vor dem Vorhange, der das Allerheiligſte verhüllte, und 
zwar in gleicher Linie mit dem Brandopferaltare im Vorhofe und der 
Bundeslade im Allerheiligſten. 87 Iss — zur rechten Seite, alſo dort 
wo der goldene Armleuchter ſtand. Die rechte Seite galt als Glück ver⸗ 
heißende (cf. dagegen Schegg). 

V. 12. „Und es erſchrack Zacharias, als er ſah (den Engel), und 
Furcht befiel ihn.“ Es iſt in der ſchwachen, ſündhaften Natur des 
Menſchen begründet, daß ihn bei einer Himmelserſcheinung Schrecken 
erfaßt. So finden wir es bei Daniel (8, 17. 27); ja ſogar bei ſeinen 
Begleitern, welche die Erſcheinung nicht ſahen (cf. 10, 7 ff.). Turbatus 
est ex visione Angeli insolita et ex fragilitate humana. Lyranus. 
Manche Exegeten denken an eine Furcht vor dem Tode, weil nach der 
Meinung der Juden jener Menſch, welcher Gott (cf. Exod. 33, 20), 
oder einen Engel Gottes (Judic. 6, 22. 23) ſchaute, ſterben ſollte; 
nach Schegg war die Furcht des Zacharias demüthige Gottesfurcht. 

V. 13. „Es ſprach aber der Engel zu ihm: Fürchte dich nicht, 
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Zacharias, denn erhört ift dein Gebet, und dein Weib Eliſabeth wird 
dir einen Sohn gebären, und du wirſt ſeinen Namen Johannes nennen.“ 
Der Engel beruhiget und ermuthiget den Zacharias, um ihn empfäng⸗ 
lich zu machen für die Freudenbotſchaft, welche er zu bringen hatte. 
Deprecatio tua wird von den alten Exegeten und auch von neueren 
(Reiſchl, Laurent, Schanz, Meyer, Weiß u. A.) von der Bitte um die 
Sendung des Meſſias und um Sündenbefreiung des Volkes verſtanden. 
Maldonat dagegen meint, der Context mache es ganz zweifellos, daß 
die Worte von einem Gebete um Nachkommen zn verſtehen ſeien, welches 
Zacharias entweder jetzt, oder ſchon früher verrichtet habe, und ihm 
folgen auch einzelne neuere Erklärer (Bisping, Schegg u. A.). Die erſte 
Erklärung iſt aus folgenden Gründen vorzuziehen: 1. es iſt ganz un⸗ 
wahrſcheinlich, daß Zacharias auf natürlichem Wege einen Nachkommen 
hoffte; 2. es iſt ebenſo unwahrſcheinlich, daß er auf eine wunderbare 
Erhörung einer diesbezüglichen Bitte dachte (ot. V. 18); 3. es iſt un⸗ 
richtig, daß der folgende Satz et uxor tua .. als Begründung der 
vorausgehenden Ausſage zu faſſen iſt (Mald., Schegg). — Mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß die Bitte des Zacharias erhört ſei, verbindet der Engel 
unmittelbar die Verheißung eines Sohnes, weil durch dieſen das meſ— 
ſianiſche Heil angekündigt und eingeleitet werden ſollte und wurde. In- 
cipit explicare, quomodo et per quae media precatio ejus pro 
populi salute facta sit implenda. Eſtius. Das Futurum /e 
(vocabis) drückt einen Befehl und zugleich die ſichere Erwartung der 
Ausführung desſelben aus (cf. Matth. 1, 21). L = Mm = 
Deus propitius est, d. h. Gott iſt gnädig, Gotthold. Nicht bloß die 
Thatſache iſt wichtig, daß dem verheißenen Kinde vom Himmelsboten 
der Name gegeben wird, ſondern der beigelegte Name ſelbſt bringt die 
ganze Bedeutung des Kindes, welches dieſen Namen trägt, zum Aus— 
drucke. Convenit nomen officio; qui enim futurus erat prae- 
cursor auctoris gratiae, nomen accipit ab ipsa gratia. Menochius. 

V. 14. Der Engel erläutert nun die Bedeutung des verheißenen 
Kindes und er hebt zuerſt hervor, daß dasſelbe den Eltern und vielen 
Juden Freude bereiten werde. „Und es wird dir Freude ſein und Froh— 
locken, und Viele werden ſich wegen ſeiner Geburt freuen.“ ayaırtasız iſt 
ſtärker als yapz = Frohlocken (exultatio, maximum gaudium); findet 
ſich nicht bei Profanſchriftſtellern. Im Folgenden wird Aufſchluß gegeben, 
von welcher Art dieſe Freude ſein werde. 

V. 15. „Denn er wird groß ſein vor dem Herrn, und Wein 
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und berauſchendes Getränke wird er nicht trinken und des heiligen Geiſtes 
wird er voll fein ſchon vom Mutterleibe an.“ neyas (magnus) wird 
näher beſtimmt durch evamıov xuplon — groß vor dem Herrn, d. h. groß 
im Urtheile Gottes (cujus judicium non fallitur, Menochius), wahr⸗ 
haft groß (ef. V. 6). Der Heiland ſelbſt hat von der ſittlichen Größe 
und der hohen theokratiſchen Rangſtellung des Täufers geſprochen (cf. 
Matth. 11, 7 ff., Luc. 7, 24 ff.). Dieſe Größe des Johannes wird 
im Folgenden nach verſchiedenen Seiten hin näher beſtimmt. 1. ſeine 
ſtrenge Asceſe. 8178 (Vulg. sıcera) bezeichnet ein künſtlich bereitetes 
und berauſchendes Getränk. Der Engel verkündet, daß Johannes die 
ganze Lebenszeit jene ſtrenge Asceſe üben werde, welche die Naſiräer 
während der Zeit ihres Gelübdes beobachteten. Mit Unrecht nimmt man 
vielfach an, daß der Baptiſta ein lebenslänglicher Naſiräer geweſen ſei. 
2. ſeine außerordentliche Begnadigung. rys dg / (spiritus sanctus) 
wird von manchen Exegeten (3. B. Bisping) auf den Geiſt der Pro— 
phetie reſtringirt, aber mit den älteren und auch neueren Exegeten 
(Reiſchl, Laurent, Schanz) iſt der Ausdruck vom heiligen Geiſte und 
ſeinen Gnadengaben überhaupt zu verſtehen, durch welche Johannes 
ſchon im Mutterleibe gereinigt, geheiliget und mit der Gabe der Pro— 
phetie erfüllt ward. V. 41 ſpricht nicht gegen dieſe Auffaſſung, weil 
dort nur Eine Wirkung des heiligen Geiſtes angeführt wird. Err be- 
deutet gewöhnlich „noch“ (S adhuc); hier = „ſchon“ (jam). i. e. eo 
tempore, quo erit in utero matris (Eſtius). In dieſer Bedeutung 
findet ſich die Partikel öfters bei Klaſſikern. 

V. 16. 3. ſeine ſegensvolle Thätigkeit unter den Juden. „Und 
viele von den Söhnen Iſraels wird er hinwenden zum Herrn, ihren 
Gott.“ smrarpsper) (convertere) = hinwenden; übertr. vom bisherigen 
Wege abbringen und auf den rechten Weg zurückführen, d. h. bekehren. 
Ueber dieſe bekehrende Thätigkeit des Johannes wird 3, 1 ff. (cf. die 
Parall.) ausführlich berichtet. Dominus Deus iſt nach dem Contexte 
und nach dem hiſtoriſchen Sachverhalte von Chriſto zu verſtehen (ad 
Dominum Deum, i. e. ad Christum, Lyranus); denn zunächſt zu 
dieſem und damit auch zu Gott Vater hat Johannes viele Juden bekehrt. 

V. 17. 4. ſeine enge Beziehung zum Meſſias. „Und er ſelbſt wird 
vor ihm hergehen in Geiſt und Kraft des Elias, hinzuwenden Vater⸗ 
herzen zu Kindern und Ungehorſame zur Geſinnung Gerechter, zu 
bereiten dem Herrn ein zubereitetes Volk.“ Die Schilderung ſchließt ſich 
enge an Malachias (3, 1. 4, 5. 6) an. zpospyssdar = praecedere, 
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vorangehen, nämlich als geistiger Wegebereiter. Zvorıny ahrod — vor 
ihm, nämlich vor dem Herrn, Gott, i. e. ante Christum. Die Stelle 
iſt ein Beweis für die Gottheit Chriſti, denn nur dieſem iſt Johannes 
als Herold vorangegangen. 8/ — erfüllt, ausgerüſtet, imbutus, instruc- 
tus, Grimm). dys pu bezeichnet den göttlichen Geiſt, mit welchem Elias 
ausgerüſtet war, und 80 pas die ihm eigene geiſtige Kraft und Ent⸗ 
ſchiedenheit, womit er für die Sache Gottes kämpfte (animi fortitu- 
dinem et in corripiendis vitiis severitatem, Menochius); die 
Wundermacht iſt bei Johannes ausgeſchloſſen (cf. Joh. 10, 41). Der 
Geiſt und die Kraft des Johannes werden ſich bekunden in dem Erfolge 
ſeiner Wirkſamkeit. Die Worte „zurückzuführen die Vaterherzen zu 
Söhnen“ ſind aus Malach. 4, 6 entlehnt, wo ſich noch das zweite 
Glied: et cor filiorum ad patres eorum findet. Sie find buchjtäb- 
lich von der Wiederbelebung der erſtorbenen Liebe der Väter zu ihren 
Söhnen zu faſſen. Die älteren Exegeten erklären die Stelle häufig me— 
taphoriſch: Johannes wird viele Juden zum Glauben an Chriſtus be— 
kehren und dadurch bewirken, daß die verſtorbenen Vorfahren (— patres) 
den lebenden Nachkommen (— filii) wieder ihre Liebe zuwenden: efficiet, 
ut filii circa personam Messiae aliaque fidei mysteria prorsus 
idem sentiant cum eo, quod Patriarchae senserunt. Tirinus. 
Cf. Keil zu Malachias. Das Folgende wird theils als Erläuterung 
der Prophetenworte (Mald., Eſtius, Tirinus), theils als Weiterfüh⸗ 
rung der Thätigkeit des Johannes (Schanz) gefaßt. arzıdeiz — die 
ſich nicht überreden laſſen, Ungehorſame. Sowohl das Adjectiv rend 
als das Verbum arsıdeiv wird in der Schrift oft vom Unglauben ge- 
braucht, weil derſelbe im Ungehorſam feinen letzten Grund hat (of. Röm. 
1, 24). Die Präpoſ. der Ruhe (Ev) nach dem Verbum der Bewegung 
(ertstpegpsrv) hebt die auf die Bewegung folgende Ruhe hervor. e = 
die vernünftige Einſicht, die ſogenannte praktiſche Intelligenz (intelli- 
gentia; Vulg. prudentia); ſie umfaßt zwei Momente: die richtige 
Erkenntniß (scientia) und das rechte Verſtändniß (prudentia) zur 
Ausführung des Erkannten. Das letzte Ziel der Thätigkeit des Vor- 
läufers iſt, das Volk für die Aufnahme des Meſſias vorzubereiten. 
KOTESREDAaonEvov (VON Raraszendleıv) = adparatum, perfecte instruc- 
tum, i. e. plebem perfecte instructam ad excipiendam doctrinam 
et gratiam. Toletus. Die Vulgata hat „perfectam“. Das Evangelium 
gibt näheren Aufſchluß über dieſe vorbereitende Thätigkeit des Johannes 
(ef. 3, 3 ff.). N 
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V. 18. „Und es ſprach Zacharias zum Engel: Wornach werde 
ich dieſes erkennen? denn ich bin alt und mein Weib iſt vorgerückt in 
ihren Tagen.“ rei = ad quam normam, d. h. an welchem Merk⸗ 
male. robro (hoc) kann nach dem Zuſammenhange mit dem Vorigen 
und nach dem Begründungsſatze nur vom Inhalte der Verheißung und 
nicht von der Legitimation des Verheißenden (Mald.) verſtanden werden. 
Weil die natürlichen Bedingungen zur Verwirklichung der Verheißung 
fehlen, will Zacharias ein Zeichen, welches ihm die Gewähr für die 
Realiſirung derſelben bieten ſoll. Es fehlt ihm jene Glaubenskraft und 
Glaubensfeſtigkeit, von welcher Paulus (Röm. 4, 18) ſpricht. De pro- 
missi divini veritate paululum dubitavit rei magnitudine per- 
culsus nec attendens ad Abrahami exemplum. Nat. Alex. 

V. 19. 20. Der Engel kündigt ſich als Himmelsbote an und gibt 
dem Zacharias ein Zeichen: „Und der Engel antwortete und ſprach zu 
ihm: Ich bin Gabriel, welcher ſteht vor Gott, und ich wurde geſandt, 
um zu dir zu reden, und dir dieſe frohe Botſchaft zu bringen. Und 
ſiehe, du wirſt ſchweigen und nicht reden können bis zu dem Tage, wo 
dieſes geſchehen wird, weil du nicht geglaubt haſt meinen Worten, welche 
erfüllt werden ſollen zu ihrer Zeit.“ TS (aus 9 = vir fortis 
und d Deus) = der Held Gottes. rapsornaws = qui adsto, Vulg.), 
bereitſtehend, nämlich zu Dienſtleiſtungen. evarıov tod Ns (ante Deum) 
ſagt aus, daß Gabriel unter den dienenden Geiſtern eine hervoragende 
Stelle einnimmt (cf. Matth. 18, 10). Er gehört nämlich zu den Erz— 
engeln, welche am Throne Gottes ſtehen (Tobias 12, 15. Daniel 8, 16. 
9, 21). Jet) (loqui) wird näher beſtimmt durch edayysatlssdaı = 
frohe Botſchaft verkünden. Darunter verſteht aber der Engel, wie der 
Plural haec anzeigt, nicht bloß die Verheißung eines Sohnes, ſondern 
auch die Ankündigung der Bedeutung desſelben. Gerade darin liegt der 
Grund für den Gebrauch des Verbums evangelizare, daß der ver⸗ 
heißene Sohn der Vorläufer des Urhebers und Verkünders der evan- 
geliſchen Heilsbotſchaft iſt. Der Engel bekräftiget das Zeugniß von ſeiner 
himmliſchen Sendung ſofort durch die That. Das Schweigen des Za— 
charias wird als ein naturnothwendiges, als Folge der Stummheit be- 
zeichnet. 499 GY dr cobro drt — dafür daß (pro eo, quod. Vulg.) 
eis cd xoıpöov—suo tempore. Beda: dat signum, quod rogatur, 
ut qui discredendo locutus est, jam tacendo credere discat. 

V. 21. Und das Volk erwartete den Zacharias, und verwunderte 
ſich, weil er länger im Tempel verweilte.“ Fromme Leute, welche ſich 
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immer im Tempel einfanden, pflegten den räuchernden Prieſter zu er— 
warten, um von ihm den Segen zu empfangen. Ypovilzıy — diutius 
morari, Vulg. tardare. Auch der Hoheprieſter ſollte im Heiligthume 
kein langes Gebet verrichten, um nicht durch ſein Verweilen darin die 
Iſraeliten zu beunruhigen (cf. Wünſche); denn was dem Prieſter in 
ſeinem Dienſte zuſtieß, galt als bedeutungsvoll für das Geſchick des 
Volkes. Manche Exegeten (Grimm, Schegg, Schanz) nehmen Yanwalzıv 
abſolut und faſſen 8, . . als Zeitbeſtimmung — während. 

V. 22. „Als er aber herauskam (nämlich aus dem Heiligthume), 
konnte er nicht zu ihnen ſprechen, und ſie erkannten, daß er eine Er— 
ſcheinung geſehen habe im Tempel; und er ſelbſt winkte ihnen zu und 
er blieb ſtumm.“ Aadrzoaı (loqui) iſt vom Sprechen der Segensworte 
zu verſtehen. ortasia iſt ein der ſpäteren Gräcität angehörendes Wort 
für odbıs = Geſicht, Erſcheinung; im N. T. in dieſer Bedeutung nur 
bei Lucas. Aus der Stummheit ſchloß das Volk auf eine himmliſche 
Erſcheinung als Urſache dieſer Wirkung (ef. V. 12). Dieſe Schluß⸗ 
folgerung lag für die Juden nahe, weil ſie aus der Schrift wußten, 
daß himmliſche Erſcheinungen nicht bloß einen erſchütternden Eindruck 
machen (cf. Jeſ. 21, 3. 4), ſondern momentan auch den Gebrauch der 
Sprache nehmen (Daniel 10, 15). Aravadeıy = zuwinken (nutu signi- 
ficare, Vulg.), d. h. er gab durch Winke zu erkennen, daß er nicht 
ſprechen könne. Das Compoſitum Srapzverv und das Imperf. drücken 
den dauernden Zuſtand aus. 2 ss (von zörrerv) eigentlich ſtumpf, ab⸗ 
geſtumpft; gewöhnlich von der Zunge gebraucht — ſtumm (mutus), aber 
auch vom Gehör S taub (surdus). Graeci eodem nomine %wrö<s 
mutum et surdum appellant, ut vocabulo uno duarum inter se 
rerum conjunctionem declarent. Mald. 

V. 23. „Und es geſchah, als voll waren die Tage ſeines Dienſtes, 
ging er in ſein Haus.“ ot e cs Aerronpylas—die Tage des 
Tempeldienſtes, der vom Sabbat bis zum Sabbat dauerte (cf. 4 Kön. 
11, 9. 2 Chron. 23, 8). Asıronpyia (von Epyalomaı [Epyov] und Jure 
Ds für Anöc] = inpösros) = der dem Gemeinweſen geleiſtete Dienſt, 
hier der prieſterliche Tempeldienſt, Vulg. offiicium. Ueber den Wohn⸗ 
ort des Zacharias cf. V. 39. 40. 

V. 24. 25. „Nach dieſen Tagen aber empfing Eliſabeth, ſein Weib, 
und ſie verbarg ſich fünf Monate, indem ſie ſagte: Weil ſo mir der 
Herr gethan hat in den Tagen, in welchen er herabblickte, hinwegzu⸗ 
nehmen meine Schande unter den Menſchen.“ „Nach dieſen Tagen“ 
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d. h. nach Schluß der Zeit des Tempeldienſtes, während welcher die 
Prieſter im Tempelgebäude wohnen mußten. zzprexgnß:v (Aor. 2. von 


 reprapbrreiv) Eaneiv — fie hielt ſich völlig verborgen, vermied jeden Ver— 


kehr mit den Menſchen. Eliſabeth gibt ſelbſt einen zweifachen Grund 
für dieſes Verhalten an: weil Gott in ſeiner Gnade ihr das Glück 
der Mutterſchaft zu theil werden ließ, und weil er ſie huldvoll von der 
Schande befreite, welcher unfruchtbare Frauen bei den Juden ausgeſetzt 
waren. Eliſabeth wollte alſo in ungeſtörter Einſamkeit Gott für die 
erwieſene Gnade danken. Weniger empfiehlt ſich die Erklärung: Eliſabeth 
habe ſich verborgen, um nicht ihren Zuſtand vor der von Gott feſtge— 
ſetzten Zeit offenkundig zu machen (Schegg); oder: ſie habe dies gethan 
aus Scham, daß ſie in ſo hohem Alter ſich der Geſchlechtsluſt hinge— 
geben habe (jo die älteren Erklärer). bros — fo, wie nämlich im VBor- 
hergehenden erzählt wurde, daß eine bisher unfruchtbare und hochbetagte 
Frau empfing. erstöev (jo iſt nach 8A B C zu leſen, nicht spes, von 
S Oοανꝓο = respexit, d. h. er hat huldvoll herabgeblickt. e (von 
, = auferre bildet eine nähere Erklärung zum Verbum respicere. 
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V. 26. 27. „Im ſechſten Monate aber wurde der Engel Gabriel 
von Gott in eine Stadt Galiläas mit Namen Nazareth geſchickt zu einer 
Jungfrau, welche verlobt war mit einem Manne Namens Joſeph, aus 
dem Hauſe David's; und der Name der Jungfrau war Maria.“ Die 
Zeitbeſtimmung weiſet auf das letzte, zuvor berichtete Factum, auf die 
Empfängniß Eliſabeth's zurück und gibt Aufſchluß über das Altersver— 
hältniß zwiſchen Johannes und Jeſus. Zu „Gabriel“ V. 19. Nazareth 
war ein unbedeutendes Städtchen Niedergaliläas im Stammgebiete Za⸗ 
bulons, welches weder im A. T. noch bei Joſephus Flavius erwähnt wird. 
Es exiſtirt noch unter dem Namen en-Näsira und liegt in einer Thal- 
mulde am ſüdlichen Abhange des Dſchebel es-Sich; das alte Städtchen 
hatte ſehr wahrſcheinlich eine höhere Lage (cf. 4, 29). Nach vielen Wechſel⸗ 
fällen hob ſich die Stadt, welche zweimal zerſtört ward, erſt wieder im 
18. Jahrhunderte, und hat jetzt eine Bevölkerung von 6000 Seelen. 
An der Stelle, wo der Engel der Maria die Botſchaft brachte, ſteht 
eine große Kirche, welche in ihrer jetzigen Geſtalt erſt im vorigen Jahr⸗ 
hunderte vollendet wurde (cf. Socin, S. 254 ff.). Die Vulgata hat 
durchgehends die Form Nazareth, während gerade die bedeutendſten 

Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 2 
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griechiſchen Handſchriften ſehr ſchwanken: — 59 haben nämlich & in 2, 4. 
B in 2, 39. 51; dagegen — er & in 1, 26. 2, 39. 51, B in 1, 26. 2, 4; 
beide Handſchriften haben NY in 4, 16. Tiſchendorf hat die erſte, 
Weſtcott-Hort die zweite Form aufgenommen, mit Ausnahme von 4, 16, 
wo beide Nazara haben. Die etymologiſche Bedeutung des Namens iſt 
zweifelhaft (of. zu Matth. 2, 23). — rapdevos entſpricht dem hebräiſchen 
pp - die gereifte, mannbare Jungfrau (Virgo nubilis) und 
weiſet auf Jeſ. 7, 14 hin, wo der Prophet dem Hauſe Davids ein 
Wunderzeichen verheißt, nämlich den Sohn einer Jungfrau (cf. Matth. 
1, 22 f.). Zur Zeit der Empfängniß war Maria bloß die Verlobte 
Joſephs (desponsata); die Verehelichung erfolgte erſt nach der Rück— 
kehr vom Beſuche bei der Eliſabeth (of. Matth. 1, 21). Die Bemerkung 
„vom Hauſe David's“ wird gewöhnlich auf Joſeph bezogen, und dieſe 
Beziehung iſt die natürliche, wenngleich auch die auf Maria zuläſſig 
iſt (Schanz). 

Maptap. (jo Lucas durchgehends, Matthäus mit Ausnahme von 
1, 20. 13, 55 hat Magis) iſt griechiſche Wiedergabe des hebräiſchen 
Mirjam (cf. Exod. 15, 20. 1 Chron. 4, 17). Die Urtheile über Ab⸗ 
leitung und etymologiſche Bedeutung des Namens lauten verſchieden. 
Häufig nimmt man an, daß der Name von der radix 79% herzuleiten, 
und daß am Bildungsſilbe des nomen ſei. Da das hebräiſche Verbum in 
folgenden Bedeutungen vorkommt: bitter, betrübt ſein; fett ſein; herrſchen, 
Gewalt haben (cf. Fürſt's Lexikon), jo erklärt man: die Bittere, Be— 
trübte, Herrliche, Mächtige (Herrin). Die letzte Bedeutung ergibt ſich 
auch bei der Ableitung vom aram. Ny = vir, von der Stärke benannt; 
gewöhnlich Herr; alſo von Maria S die Herrin. Andere leiten den 
Namen von Id (von ) = Myrrhe her; Maria = die Myrrhen- 
duftende. Joſ. Grimm (Leben Jeſu, I., S. 131. 415 ff.) combinirt dieſe 
Bedeutung mit der erſten oben angeführten und meint die erſte deute den 
Grund an, warum auch Maria der Gnade bedurfte, die zweite weiſe 
auf die Gnadenfülle hin, welche ſie beſaß. Abweichend von dieſer Er— 
klärung nehmen viele Exegeten an, das hebräiſche Mirjam ſei aus 
jam = mare und N (ef. oben) zuſammengeſetzt S domina seu 
stella maris. Nach jüdiſcher Tradition habe die Schweſter Moſis dieſen 
Namen in providentieller Weiſe erhalten, weil ſie beim Durchzuge durch 
das rothe Meer an die Spitze der Frauen als Anführerin trat (Zſchokke); 
die Mutter Jeſu führt dieſen Namen, weil ſie die Leuchte auf der Fahrt 
in den Hafen der Ewigkeit iſt. Dieſe Deutung des Namens wird ſeit 
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Hieronymus vielfach feſtgehalten (cf. Bernard., homilia 2 super Missus 
est, Officium festi nominis Mariae), und findet ihren Ausdruck im 
Hymnus „Ave maris stella“. 

V. 28. „Und er (der Engel) trat zu ihr herein und ſprach: Sei 
gegrüßt, Gnadenvolle, der Herr iſt mit dir, du biſt geſegnet unter den 
Weibern.“ tes dh (ingressus) jagt mit aller Beſtimmtheit aus, daß 
Maria die Engelsbotſchaft in ihrer Wohnung empfing. Die Annahme, 
daß die Jungfrau gerade gebetet habe, paßt vollkommen zum hehren 
Moment. 6 Ae (angelus) iſt ſtark bezeugt (NA CD. Verſſ., Väter) 
und auch von Tiſchendorf (8. Ausg.) aufgenommen; Tiſchend. (7. Ausg.) 
und Weſteott⸗Hort haben es geſtrichen, Tregelles in Klammern geſetzt. 
yarpz —ave i. e. salve. Mit dieſem bei den Hebräern gebräuchlichen 
Gruße gibt der Engel ſofort zu erkennen, daß er der Vermittler einer 
Freudenbotſchaft ſei. Das nur der bibliſchen und ſpäteren kirchlichen 
Gräcität angehörende yapırodv = mit einer e (gratia) verſehen 
(ef. Schegg in den Anm.). Weil aber yapıs im N. T. nur im ob⸗ 
jectiven Sinne gebraucht wird und die göttliche Gnadenerweiſung an 
die Menſchen, die Gnade im dogmatiſchen Sinne bezeichnet, jo iſt 78 
Yaprropevn — die Begnadete, die Begnadigte. Wenn wir beachten, daß 
die Engelsbotſchaft in ihrer Art einzig iſt, und ebenſo einzigartig auch die 
Erläuterung, welche der Himmelsbote ſelbſt gibt (of. V. 30 ff.), jo müſſen 
wir nach den Grundſätzen einer geſunden Exegeſe folgern, daß Maria 
als die Begnadete r 880% , als jene, welche die Fülle der Gnade 
beſitzt, als die Gnadenvolle erklärt wird. Darum überſetzt die Vulgata 

mit Recht durch gratia plena, und Maldonat bemerkt treffend, daß 
alle alten Ueberſetzer gleichſam in Folge höherer Eingebung das griechiſche 
Wort in der gleichen Weiſe wiedergeben. Die Gnadenfülle war aber bei 
Maria, weil ſie die gratia viatoris beſaß, einer Mehrung fähig und 
hat ſich auch thatſächlich vermehrt. Es iſt, wie beſonders Maldonat 
nachdrucksvoll hervorhob, richtig, daß Maria ſchon vor der Empfängniß 
gnadenvoll war, aber ebenſo iſt es richtig, daß ſie dieſe Gnadenfülle beſaß 
mit Rückſicht auf ihre Beſtimmung, Mutter Gottes zu werden. Dieſen engen 
Zuſammenhang zwiſchen der Gnadenfülle und der Beſtimmung Marias 
deutet hinlänglich der Engel ſelbſt an (V. 30 f.); er findet ferner Ausdruck 
in der Oration der Kirche: omnipotens sempiterne Deus, qui glo- 
riosae Virginis Matris Mariae corpus et animam, ut dignum 
Filii tui habitaculum effici mereretur, Spiritu sancto cooperante 
praeparasti..; und er wird endlich ausdrücklich gelehrt von den Vätern. 
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Ueber Inhalt und Zweck dieſer Gnadenfülle äußert ſich Thomas von Aquin: 
Beata Virgo dicta est gratia plena non ex parte ipsius gratiae, 
quia non habuit gratiam in summa excellentia, quae haberi 
potest, nec ad omnes effectus gratiae, sed dicitur fuisse plena 
gratia per comparationem ad ipsam, quia scl. habebat gratiam 
sufficientem ad statum illum, ad quem erat electa a Deo, ut 
esset Mater Unigeniti ejus. Zur Gnadenfülle aber, welche Maria 
ſchon vor der Empfängniß beſaß, trat im Momente der Empfängniß 
noch hinzu die Gnade der Gottesmutterſchaft, wodurch Maria auch phy— 
ſiſch bis zur innigſten Gottesnähe erhoben wurde. 

0 Adpros per 35. Da dieſe Worte mit dem Vorangehenden in 
enger Beziehung ſtehen, und über dasſelbe nähere Aufklärung geben, 
jo iſt sgriy und nicht Esco zu ergänzen: Dominus tecum sel. est. 
Der Inhalt dieſer Ausſage des Engels kann nach dem Contexte nicht 
zweifelhaft ſein. Der Herr iſt mit Maria, weil er ſie mit der Fülle 
der Gnade ausgerüſtet und zur Gottesmutter beſtimmt hat. Und dieſe 
geiſtige Verbindung zwiſchen dem Herrn und Maria iſt in dem Grade 
einzigartig, in welchem ihre Begnadigung und Beſtimmung einzigartig 
iſt. Im Augenblicke, als ſich die Beſtimmung Marias realiſirte, als die 
Jungfrau Gottesmutter wurde, erhielt das Engelswort: Dominus tecum 
ſeinen vollen Inhalt. Manche Erklärer verſtehen Dominus von der 
Trinität: nec tantum Dominus Filius tecum, quem carne tua 
induis, sed et Dominus Spiritus sanctus, de quo concipis, et 
Dominus Pater, qui genuit, quem concipis (Bernard. sermo 3 
super Missus est). — edAoyrevn od Ev οννẽi) = benedicta tu 
in mulieribus. Dieſe Worte fehlen in NBL und wurden von Tiſchen— 
dorf geſtrichen, von Weſtcott-Hort am Rande beigeſetzt; ſie ſind aber 
ſehr ſtark auch an dieſer Stelle bezeugt (A D . . Verſſ. auch Itala 
und Vulg.] und Väter). In V. 42 haben ſie auch das Zeugniß der 
älteſten Handſchriften für ſich. 3578 (von Ed und es = „Gutes 
jagen”, dann „loben, lobpreiſen, ſegnen“; von Gott ausgeſagt — „Gutes 
(Segen) durch die That zuwenden“, denn das ſegnende Wort Gottes 
geſtaltet ſich zur wirklichen Segensmittheilung. Ct. Hundhauſen zu 1 Petr. 
3, 9 und Eſtius zu Röm. 12, 14. Es iſt ſomit sd. = welche 
des göttlichen Segens theilhaftig iſt. 8) yovariv = unter den Weibern, 
d. h. mehr als die Weiber: plus benedicta, quam omnes mulieres 
(Hieronym.), benedicta prae ceteris mulieribus (Grimm). Der In⸗ 
halt der 557. oder die Gnadenfülle des Gottesmutter iſt nach dem 
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Vorangehenden dahin zu beſtimmen: Maria beſaß die heiligmachende 
Gnade in einem ſo hohen Grade und ſo vollem Maße, wie es ihrer 
Beſtimmung als Gottesmutter entſprach; ſie beſaß das Gefolge dieſer 
Heiligungsgnade, die göttlichen Tugenden und Gaben des heiligen Geiſtes; 
ſie beſaß endlich eine gänzliche Reinheit der Seele und des Leibes von 
aller und jeder Sünde (auch der Erbſünde) und ſündartigen Begierde. Of. 
Morgott, die Mariologie des heiligen Thomas von Aquin, S. 43— 121. 

V. 29. „Sie aber (als fie gehört [geſehen! hatte) erſchrack über 
die (ſeine) Rede und dachte, was das wohl für ein Gruß wäre.“ Die 
Recepta hat nach A We.. / 82 18053% und ebenſo Itala- und Vul⸗ 
gata⸗Handſchriften: quae cum vidisset (ipsa autem ut vidit); 
die gedruckte Vulgata liest: quae cum audisset, welche Leſeart durch 
griechiſche Handſchriften nicht bezeugt iſt. Dagegen haben Tiſchendorf, 
Treg., Weſtcott⸗Hort 805% nach N BID. geſtrichen. Der große Schrecken 
(= d1ar2p4 50:50 21, perturbari, Vulg. turbari) Marias hat ſeinen Grund 
in der ganz außergewöhnlichen Form des Grußes ( „in“ sermone). 
Aber die Furcht wich ſofort dem ruhigen Nachdenken über die Bedeutung 
des Grußes. Weil rorarös (ſpätere Form für das ältere rod ass, fo 
im Cod. D) in der Bedeutung „von woher, aus welcher Gegend“, und 
„von welcher Art“ vorkommt, ſo hat man auch das Nachdenken Marias 
verſchieden erklärt: ſie habe nachgedacht, ob der Gruß vom Himmel, 
oder dämoniſcher Trug ſei; oder: ſie habe über die Bedeutung desſelben 
nachgedacht. Nur die zweite Auffaſſung iſt zuläſſig. Aus dem ungewöhn— 
lichen Gruße ſchließt Maria, daß ihr eine außergewöhnliche Aufgabe 
vom Himmel zugewieſen ſei. 

V. 30— 33. Der Engel verkündet Mariä die hohe Beſtimmung, 
Mutter des Erlöſers zu werden und er gibt damit zugleich Aufklärung 
über die Bedeutung des himmliſchen Grußes. „Und der Engel ſprach 
zu ihr: „Fürchte dich nicht, Maria; denn du haſt Gnade gefunden bei 
Gott.“ Die Mahnung des Engels blickt auf V. 29 zurück; auch die 
Anrede „Maria“ dient zur Beruhigung der Jungfrau. Die Redeweiſe 
„Gnade finden“ kommt im A. und N. T. öfters vor (Geneſ. 6, 8. 
39, 4. Hebr. 4, 16); an unſerer Stelle bezeichnet der Ausdruck nach 
dem Contexte zunächſt die Gnade der Gottesmutterſchaft, zu welcher 
Maria von Gott auserwählt war. — Den allgemeinen Ausdruck näher 
beſtimmend fährt nun der Engel fort (V. 31): „Und ſiehe, du wirſt em— 
pfangen im Schooße und einen Sohn gebären und wirſt ſeinen Namen 
Jeſus nennen.“ Mit ecce wird die Ankündigung feierlich nachdrucks— 


er’ Mac 2 1 , 
. * 


22 Erſter Haupttheil. Heilsereigniſſe vor dem öffentlichen Wirken Jeſu. er 


voll eingeführt (of. Matth. 1, 20). Die Erflärer finden hier mit Recht 
eine Anſpielung auf Jeſ. 7, 14; der Engel verkündet, daß Maria jene 
Jungfrau ſei, von welcher der Prophet ſpricht. Ueber Ableitung und 
Bedeutung des Namens Jeſu — Jehova iſt Hilfe (Heil) ot. Matth. 1, . 21. 
Sowohl Maria als Joſeph haben einen himmliſchen Auftrag bezüglich 
der Beilegung des Namens erhalten. Die Worte concipere und pa- 
rere ſetzen die wahre und eigentliche Mutterſchaft Marias außer allen 
Zweifel. Iſt ſie aber wahre Mutter, dann iſt Chriſti Leib aus ihrer 
Subſtanz gebildet. — Marias Sohn iſt der verheißene Meſſias, der 
Gründer des meſſianiſchen Reiches (V. 32. 33): „Dieſer wird groß 
ſein und Sohn des Allerhöchſten genannt werden, und geben wird ihm 
der Herr, Gott, den Thron Davids, ſeines Vaters und herrſchen wird 
er über das Haus Jacobs in Ewigkeit, und ſeines Reiches wird kein Ende 
ſein.“ peyas (magnus) wird durch das Folgende näher beſtimmt und weiſet 
zugleich hin auf die künftigen Thaten, durch welche der verheißene Sohn 
ſeine Größe unter den Menſchen bekunden wird (cf. z. B. 7, 16). Bibroros 
iſt dem hebräiſchen Wp nachgebildet und bedeutet: der Allerhöchſte, 
der über alle Creatur Erhabene, d. h. Gott. Im N. T. findet ſich der 
Ausdruck öfters mit und ohne Artikel als Bezeichnung Gottes (cf. Marc. 
5, 7. Luc. 1, 35. 76. 6, 35. Hebr. 7, 1). Zu „Sohn des Allerhöchſten“ 
cf. noch V. 35. Aarsisdar (vocari) drückt nicht, wie vielfach behauptet 
wird, bloß das Sein, ſondern auch das Anerkanntwerden (agnosci, 
Grimm) aus. Tirinus: Filius Altissimi vocabitur, quia talis re- 
vera erit et toto orbe agnoscetur. — Im Anſchluſſe an die A. T. 
Verheißungen hebt der Engel drei Merkmale der meſſianiſchen Würde 
des Kindes hervor: dasſelbe iſt Sohn Davids, wird das davidiſche 
Königthum wiederaufrichten, und wird ein Reich von ewiger Dauer 
gründen. Zu „Sohn Davids“ cf. Matth. 1, 1. „Thron Davids“ — die 
königliche Macht Davids (cf. V. 52. Act. 2, 30). Gott Vater „gibt“ 
ihm dieſen Thron, denn der Sohn Marias iſt der von Gott geſandte 
Meſſias. „Haus Jacobs“ — die Nachkommen Jacobs, d. h. die Juden, 
welche ja vom Begründer des Zwölf-Stämmevolkes herſtammten. Der 
Ausdruck iſt ſolenne Bezeichnung des auserwählten Volkes. Die Form 
der Darſtellung hat ihren Grund darin, daß David ein Typus auf 
Chriſtus, ſein Reich ein Typus der Kirche Chriſti iſt. Ot. 2 Kön. 7, 
12. 13. Pf. 131, 11 ff., Jeſ. 9, 7. Daniel 7 14 „ 
Mich. 4, 7. Basıkederv mit sxi gehört dem helleniſtiſchen Sprachgebrauche 
an; bei den Griechen wird das Verb. mit dem Genitiv oder Dativ conſtruirt. 
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V. 34. „Es ſprach aber Maria zum Engel: Wie wird dies geſchehen, 
da ich einen Mann nicht erkenne?“ Zwei Momente ſind in der Rede 
Marias zu beachten: die Frage, welche ſie an den Engel richtet, und 
die Art und Weiſe, wie ſie dieſe Frage motivirt. Einſtimmig erklären 
die katholiſchen Exegeten, daß die Worte Marias keinen Zweifel an der 
Wahrheit der Verheißung ausdrücken, ſondern daß ſie als beſcheidene 
Frage über die Art der Verwirklichung der gemachten Verheißung zu 
faſſen find. Lyranus: tamquam certa de facto quaerit de modo 
flendi; Maldonat nach Ambroſius und Beda: haec verba non sunt 
dubitantis, sed admirantis et modeste quaerentis modum, quo 
id faciendum esset, ne forte cum aliqua virginitatis suae fieret 
injuria. Es beſteht ſomit ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Frage 
Marias und des Zacharias (V. 18); manche Exegeten finden denſelben 
ſchon ausgeſprochen in der verſchiedenen Form der Frage, andere er— 
klären ihn vorzugsweiſe aus der verſchiedenen inneren Dispoſition der 
Fragenden. — yıvaonsıv bezeichnet wie das cognoscere der Lateiner 
eine Geſchlechtsgemeinſchaft (cf. Matth. 1, 25). Der Nachdruck liegt 
auf dem temp. praes., wodurch Maria von ſich ein „Nichtkennen“ 
ſchlechthin, d. h. nicht bloß für die Gegenwart, ſondern auch für die 
Zukunft ausſagt. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung wird vollkommen 
beſtätiget durch die Antwort, welche der Engel auf die Frage der Jung— 
frau gibt. Daraus ergibt ſich zunächſt, daß Maria das Gelübde be— 
ſtändiger Virginität bereits abgelegt hatte (nicht: daß ſie vorhatte, es 
abzulegen), ferner, daß ſie völlig davon überzeugt war, dasſelbe ſei dem 
Willen Gottes gemäß. Jede andere Erklärung, welche die Rede zu einer 
leeren nichtsſagenden Phraſe herabdrückt, verſtößt gegen den hehren 
Charakter der Redenden und trägt dem heiligen Momente, in welchem 
die Worte geſprochen werden, keine Rechnung. 

V. 35. Der Engel gibt Maria Aufſchluß über das quomodo: 
die Jungfrau wird Mutter werden nicht auf natürlichem, ſondern auf 
übernatürlichem Wege, durch die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes. „Und 
der Engel ſprach zu ihr: Der heilige Geiſt wird über dich kommen, 
und die Kraft des Allerhöchſten wird dich überſchatten; deshalb wird 
auch das Heilige, welches (aus dir) geboren werden wird, Sohn Gottes 
genannt werden.“ erepyssda: mit seni zur Bezeichnung des Kommens 
und Wirkens des heiligen Geiſtes findet ſich noch Act. 1, 8. Der 
nachfolgende Satz bildet eine Erklärung. Sovanız dblsro — die Kraft 
des Allerhöchſten (ok. Vulg. 32), d. h. die göttliche Kraft des heiligen 
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Geiſtes. So faſſen den Ausdruck die meiſten Exegeten; derſelbe ſteht 
ſomit parallel mit dem vorangehenden, unterſcheidet ſich aber formell 
inſoferne, als er ſpeciell die göttliche Macht des heiligen Geiſtes her— 
vorhebt, welche ſich in der Incarnation des Gottesſohnes bethätigte. 
Manche Erklärer (Thomas von Aquin, Lyranus, Eſtius) verſtehen unter 


virtus Altissimi den Sohn Gottes und beziehen das folgende Verbum 


auf die Annahme der menschlichen Natur. 811 9 te bedeutet allgemein 
„Schatten werfen“, dann „Jemanden beſchatten“ d. h. ihn mit einem Schat⸗ 
ten bedecken = obumbrare (cf. Matth. 17, 5. Act. 5. 15). Hier ſteht 
das Verbum metaphoriſch und bezeichnet in zarteſter Weiſe jenes Wirken 
des göttlichen Geiſtes, durch welches der Leib Chriſti im Schooße Marias 
gebildet ward. In der Beantwortung der Frage, worin die Metapher 
ihren Grund habe, verweiſen die neueren Erklärer mit Recht auf Exodus 
40, 31 ff. Wie die Wolke über dem Bundeszelte das Wohnen Jehovas 
in Mitte ſeines Volkes ſymboliſirte, ſo deutet hier enıozıalev an, daß 
durch die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes jenes Wohnen Gottes unter 
den Menſchen beginne, von welchem die A. T. Schechina nur ein ſchwaches 
Vorbild war (ef. Matth. 1, 23). Nach anderen Exegeten ſoll der Aus— 
druck andeuten, daß bei der Empfängniß Marias alle ſinnliche Luſt ferne 
geweſen ſei, oder daß Maria durch die Empfängniß nicht aufgehört 
habe, Jungfrau zu ſein. — Die Bildung des Leibes Chriſti wird per 
appropriationem dem heiligen Geiſte zugeſchrieben, wegen der engen 
Beziehung des Geheimniſſes der Incarnation zu der Perſonen-Eigen— 
thümlichkeit des heiligen Geiſtes. Die Incarnation iſt von Seite Gottes 
der höchſte Erweis der Liebe zu den Menſchen — die perſönliche Liebe 
zwiſchen Vater und Sohn, ihr Repräſentant in Gott und ihr Vermittler 
nach Außen iſt der heilige Geiſt; von Seite der menſchlichen Natur war 
ihre Vereinigung mit der Perſon des Sohnes Gottes das reinſte Werk 
der Gnade — Princip der Gnade und Quelle aller Gaben iſt der heilige 
Geiſt; heilig und Gottesſohn tft der von der Jungfrau Empfangene — 
Heiligkeit und Gotteskindſchaft wird gewirkt vom Geiſte der Heiligkeit. 
So Morgott, 1. c., S. 20 nach Thomas von Aquin. did 7 = des- 
wegen auch, folgert aus dem Vorhergehenden. Da 78s ſowohl 
„gezeugt werden“, als auch und zwar viel häufiger (cf. Grimm) „ge— 
boren werden“ bezeichnet, jo kaun hier überſetzt werden „das Gezeugte“ 
und „das Geborene“. Für die letzte Auffaſſung ſpricht der gewöhnliche 
Gebrauch des Verbums und die Vulgata = quod, nascetur. Corn. 
a Lap. in Uebereinſtimmung mit älteren und neueren Exegeten: agitur 


= 


= 


Empfängniß Marias. 1, 26—83. | 25 


hic potius de conceptione, quam de nativitate. &x 805 (ex te) iſt 
nur Schwach bezeugt (O. Minuskelh., Verſſ., Väter). 27.0 (Sanctum) wird 
näher beſtimmt durch „Sohn Gottes“. Nach den beſtimmten Worten 
des Engels iſt Maria die Mutter Gottes, eine Ysoröxos, Deipara et 
Dei genitrix. Schon ſehr früh wurden der Hzorsxos Kirchen geweiht, fo 
die Marienkirche zu Epheſus, in welcher 431 das Concil gehalten wurde. 
V. 36. 37. Der Engel gibt Maria ein Zeichen, an welchem 
ſie erkennen kann, daß durch die göttliche Allmacht die Verheißung 
ohne Verletzung ihrer Jungfräulichkeit ſich verwirklichen werde: qui 
potuit efficere, ut senex et sterilis conciperet, poterit etiam 
facere, ut virgo salva virginitate concipiat. Menochius. „Und 
fiehe, Eliſabeth, deine Verwandte, auch fie hat empfangen einen Sohn 
in ihrem Alter, und dieſer iſt der ſechſte Monat für ſie, die unfruchtbar 
genannt wird; weil nicht unmöglich ſein wird von Seite Gottes (bei 
Gott) jedes Ding.“ Nach den bedeutendſten Zeugen (NAB . .) iſt ovyyevis 
(eine der ſpäteren Gräcität angehörende Form) zu leſen ſtatt 3 T7 
(Rec.). Ueber den Grad der Verwandtſchaft wiſſen wir gar nichts; ſchon 
in alter Zeit wurde die Vermuthung aufgeſtellt, daß die Mutter Ma⸗ 
rias eine Schweſter der Eliſabeth geweſen ſei. 7 r; — et ipsa, 
d. h. ſie hat bereits empfangen, wie du empfangen wirſt. „Der ſechſte 
Monat“ nämlich der Schwangerſchaft. Mit Emphaſe ſteht quae vo- 
catur sterilis: jene hat empfangen, deren Unfruchtbarkeit fo offenkundig 
war, daß ſie geradezu die Unfruchtbare hieß. Schon dieſe Bezeichnung 
weiſet auf die göttliche Allmacht hin, auf welche der Engel in den fol— 
genden Worten ausdrücklich verweiſet. 38 5rsd/ = ſchwach, unvermögend 
ſein; bei den LXX und im N. T. immer unperſönlich — unmöglich 
ſein (ef. Matth. 17, 19). cd 67 — Ding, Sache. Das Futurum 
j,, (impossibile erit) iſt geſetzt, weil unter Hinweis auf eine 
A. T. Stelle (cf. Geneſ. 18, 14) etwas ausgeſagt wird, was für alle 
Zeiten Giltigkeit hat (cf. Winer, p. 263). Statt 70 dc ds (Rec., 
Vulg. apud Deum) haben NBD xa£ tod Ye = von Gott her. 
V. 38. „Maria aber ſprach: Siehe, die Magd des Herrn; es 
geſchehe mir nach deinem Worte. Und es entfernte ſich von ihr der 
Engel.“ Mit dieſen Worten bekundet Maria ihre tiefe Demuth und 
ihre volle Unterwerfung unter den Willen Gottes. Tirinus im Anſchluſſe 
an andere Exegeten: partim consentientis verbum est, partim 
optantis, et in omnem Dei nutum se resignantis. Der Augen— 
blick, in dem Maria ihr flat ſprach, wird mit Recht als der Moment 


26 Erſter Haupttheil. Heilsereigniſſe vor dem öffentlichen Wirken Jeſu. 


angeſehen, in dem das Weltereigniß ſich vollzog, welches Johannes mit 
den Worten ausdrückt: et verbum caro factum est. Es war jomit 
beim Weggange des Engels die Incarnation ſchon erfolgt: discessit 
angelus peracto nuntio et Filio Dei concepto. Lyranus. 

Die im Abſchnitte 1, 26—38 erzählten evangelischen Heilsthat- 
ſachen bilden den Inhalt des Feſtes der Verkündigung Mariä (annun- 
tiatio B. M. V.). Dieſes älteſte Marienfeſt wird nachweisbar ſeit dem 
Ende des 4. Jahrhunderts gefeiert und zwar mit nur vorübergehenden 
Abweichungen in einzelnen Kirchenprovinzen am 25. März, gerade neun 
Monate vor der Geburt des Heilandes. Weil in dieſem Feſte die Fun— 
damental-Thatſache des Chriſtenthums, die Incarnation des Gottes— 
ſohnes gefeiert wird, ſo wurde es auch als radix omnium festorum 
bezeichnet (Bernard.). Cf. Kirchenlexikon, VI, S. 885 f., Kraus, Real⸗ 
encyklopädie, S. 496. 


Beſuch Marias bei Eliſabeth. 1, 39— 56. 


V. 39. 40. „Maria aber machte ſich in dieſen Tagen auf und 
ging in das Gebirge mit Eile, in eine Stadt Judas, und ſie kam in 
das Haus des Zacharias und begrüßte die Eliſabeth.“ avisrıp: wird 
öfters (of. 15, 18. 20. Act. 10, 20) von dem Antreten einer Reiſe 
gebraucht — ſich aufmachen (Vulg. exsurgere). Die Zeitbeſtimmung 
„in dieſen Tagen“ ſcheint anzudeuten, daß die Reiſe nicht „ſofort“ nach 
der Empfängniß Marias erfolgte. sis vv Opzıviv sel. yapıy = in das 
gebirgige Land, d. h. in das Bergland. Wegen der weiteren Bemerkung 
„in eine Stadt Judas“, haben wir an die vom ſogenannten Gebirge 
Juda, einer Fortſetzung des Gebirges Ephraim, durchzogene Gebirgs— 
landſchaft zu denken, welche öſtlich in die jüdiſche Wüſte, weſtlich in 
das Niederland von Judäa ſich verflacht. Den höchſten Punkt erreichte 
der Gebirgszug bei der etwa ſieben Stunden ſüdlich von Jeruſalem ge— 
legenen alten Prieſterſtadt Hebron, welche eine der ſechs Freiſtädte Pa— 
läſtinas (urbes fugitivorum) war (Joſ. 20, 7. 21, 11. 13); von 
dort an verflachte er ſich zum Süd- oder Mittagsland. sis cc = in 
eine Stadt; der Evangeliſt gibt nur die Lage, nicht aber den Namen 
der Stadt an. Viele Exegeten denken an Hebron, andere an Jeruſalem 
oder an das eine Stunde ſüdlich davon gelegene Ain Karim. Ganz 
willkürlich iſt die Annahme, daß die Levitenſtadt Juta bei Hebron (Jof. 
15, 55), jetzt das Dorf Pata, gemeint ſei; denn alle Zeugen leſen Juda. 
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In der Eile, mit welcher Maria reiſte, bekundet ſie ihre Liebe zu Eliſabeth 
und ihre Freude über deren Begnadigung. Da Nazareth von Jeruſalem 
ungefähr dreißig Wegſtunden entfernt iſt, und Maria ſicher noch von 
hier weiterreiſen mußte, jo hat fie etwa vier Tage auf der Reiſe zu— 
gebracht. Bei der großen Rückſicht, womit Jungfrauen bei den Juden 
behandelt wurden, konnte Maria ganz allein die weite Reiſe ohne große 
Gefahr machen. Asnalesdaı — begrüßen (salutare); die gewöhnliche 
Grußform der Juden lautete: der Friede ſei mit dir. Zacharias tritt 
bei der Begegnung der beiden Frauen ganz in den Hintergrund. 

V. 41. „Und es geſchah, wie Eliſabeth den Gruß Marias hörte, 
hüpfte auf das Kind in ihrem Schooße. Und Eliſabeth wurde voll des 
heiligen Geiſtes.“ os als Zeitpartikel drückt die unmittelbare Aufeinander— 
folge aus. oxıprav == hüpfen, ſpringen. Sowohl hier als im V. 44. wird 
die hüpfende Bewegung der Leibesfrucht als eine Folge des Grußes 
Marias hingeſtellt; das Segenswort der Mutter des Meſſias wirkt auf 
den Vorläufer und von dieſem geht die Wirkung auf ſeine Mutter. Es 
war ſomit nicht eine natürliche, ſondern eine übernatürliche Bewegung 
und zwar wie die Mehrzahl der Exegeten annimmt eine ſolche, deren 
ſich das Kind bewußt war (of. V. 44). 

V. 42. 43. „Und ſie rief mit lauter Stimme und ſprach: „Ge— 
benedeit biſt du unter den Weibern, und gebenedeit iſt die Frucht deines 
Leibes. Und woher (kommt) mir dieſes, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir kommt?“ Ausdrücklich wird die Rede der Eliſabeth auf höhere 
Erleuchtung zurückgeführt. Die hohe Begnadigung Marias und die große 
Auszeichnung der Eliſabeth bilden den Inhalt derſelben. Zur Selig— 
preiſung Marias cf. V. 28. Der V. 43 gibt vollen Aufſchluß darüber, 
daß Eliſabeth auch über die Frucht im Schooße Marias völlige Er- 
kenntniß beſaß. Dominus bezeichnet den Herrn im abſoluten Sinne, 
dem die alleinige Herrſchaft zukommt; der Ausdruck findet ſich beſonders 
bei Lucas und Johannes häufig als Bezeichnung des Meſſias und hat 
ſeine Anknüpfung im Pf. 109, 1 (cf. Matth. 22, 44). zödev ſteht cau⸗ 
ſal = quomodo fieri potest, ut (Grimm); Eliſabeth drückt ihre Ver— 
wunderung über die unverdiente Auszeichnung, und damit ihren Glauben 
an die hohe Würde Marias aus. 

V. 44. Eliſabeth gibt Aufſchluß, wie ſie Maria als die Mutter 
des Herrn erkannt habe: „Denn ſiehe, als der Laut deines Grußes in 
meine Ohren kam, hüpfte auf das Kind in Freude in meinem Leibe.“ 
Hier wird noch beſtimmter die Gleichzeitigkeit des Grüßens und des 
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Hüpfens betont und dieſes als die Folge von jenem hingeſtellt. Es ging 
ſomit die Wirkung des heiligen Geiſtes von Jeſus im Schooße ſeiner 
Mutter aus, erfüllte den Johannes und ſtrömte über auf Eliſabeth. 
Schegg. ayardasıs iſt ein der bibliſchen Gräcität angehörendes Wort 
und bezeichnet einen hohen Grad der Freude. Dieſer Beiſatz macht die 
Annahme ſehr wahrſcheinlich, daß ſich Johannes des Vorganges be— 
wußt war. 

V. 45. „Und ſelig welche geglaubt hat; denn es wird ſein Er— 
füllung dem, was ihr geſagt worden iſt vom Herrn.“ Die Vulgata 
faßt die Worte im Unterſchiede vom griechiſchen Texte als directe An— 
rede: beata, quae credidisti. Sr: führt den Grund der Seligpreiſung 
(S quoniam, Vulg.), und nicht den Inhalt des Glaubens der Maria an. 
terelosız = Erfüllung, Ausführung, beſonders einer Verheißung; das 
Subſtantiv hebt nachdrucksvoll die folgende Verwirklichung der Ver— 
heißung hervor. Die Botſchaft des Engels bezeichnet Eliſabeth als Wort 
Gottes. Der Glaube Maria's wird als der ſubjective Grund ihrer 
hohen Begnadigung hingeſtellt. 

Der Gruß des Erzengels Gabriel und der Eliſabeth bilden den 
Inhalt eines Gebetsformulars, welches nach den Anfangsworten „Ave 
Maria“ heißt. Es beſteht aus drei Theilen: 1. Gruß des Engels (V. 28); 
2. Gruß der Eliſabeth (V. 42, letzter Abſatz, mit dem Beiſatze „Jeſus“); 
3. Gebet der Kirche. Die Anfänge dieſes Gebetsformulars reichen bis 
ins elfte Jahrhundert zurück; in ſeiner jetzigen Form ſtammt es aus 
dem ſechzehnten Jahrhunderte. Das Ave Maria in Verbindung mit 
drei Antiphonen, welche die Engelsbotſchaft, die Einwilligung Mariä 
und die Menſchwerdung des Sohnes Gottes zum Ausdrucke bringen, 
bilden den engliſchen Gruß. Ct. Kirchenlexikon, I., S. 846 ff. und 1743 f. 

Das Magnificat, V. 46—55. Der folgende Lobgeſang Marias, 
welcher allgemein nach den Anfangsworten der Vulgata „Magnificat“ 
heißt, wurde in der alten Zeit auch evangelium Mariae, oder can- 
ticum de evangelio genannt. Schon in der Regel des Cäſarius von 
Arles und des Aurelian war dieſer Hymnus für beſtimmte Tage und 
Feſte als ein Beſtandtheil des Matutinums vorgeſchrieben; ſeit dem 
ſechsten Jahrhundert bildet er einen Beſtandtheil der Vesperandacht. 
Of. Kraus, Real-Encyklopädie der Chr. Alterth. S. 352 f. Der Hymnus 
ſchließt ſich enge an die Schlußworte der Eliſabeth an, und enthält einen 
Lobpreis Gottes wegen des Geheimniſſes der Incarnation, wodurch zu— 
nächſt Maria beglückt und vor allen Menſchenkindern ausgezeichnet ward, 
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und wodurch Heil allen Menſchen aller Zeiten zu Theil werden ſollte. Ge⸗ 
wöhnlich wird der Lobgeſang in vier Theile zerlegt: 1. Maria preiſet 
Gott um ihrer ſelbſt willen, weil ſie, die niedrige Magd, ſo hoch begnadigt 
und dadurch Gegenſtand der Seligpreiſung geworden iſt (B. 47. 48); 
i 2. ſie preiſet Gott im Namen aller folgenden Generationen, welchen 
in der durch die göttliche Allmacht bewirkten Incarnation ein Beweis 
der Barmherzigkeit des heiligen Gottes gegen die ſündige Menſchheit 
zu Theil ward (49. 50); 3. ſie verherrlichet das mächtige Walten Gottes 
in der Menſchheit überhaupt (V. 51—53); 4. fie lobpreiſet die gött⸗ 
liche Barmherzigkeit, welche durch die Sendung des Meſſias die dem 
Abraham gemachten Verheißungen realiſirte. 

f V. 46— 49 a. „Und Maria ſprach: Es preiſet meine Seele den 
Herrn, und es frohlockte mein Geiſt in Gott, meinem Heilande, weil 
er gnädig herabblickte auf die Niedrigkeit ſeiner Magd. Denn ſiehe, von 
jetzt an werden mich ſeligpreiſen alle Geſchlechter, weil mir Großes ge— 
than hat der Mächtige.“ weyardvev — groß machen (in räumlicher Be- 
ziehung, jo Matth. 23, 5); metaphoriſch = loben, lobpreiſen, verherr- 
lichen (magnum declarare, celebrare). „Den Herrn großmachen“ — 
ſeine Größe, ſeine herrlichen Eigenſchaften anerkennen und unter den 
Menſchen bekennen. Nach dem Contexte ſind hier ſpeciell jene herrlichen 
Eigenſchaften Gottes gemeint, welche in der Incarnation des Gottes- 
ſohnes zum Ausdruck kommen, und im Hymnus auch ausdrücklich auf— 
geführt werden. ayaddıav iſt ein dem helleniſtiſchen Sprachgebrauche an— 
gehörendes Verbum = exultare, ſich ſehr freuen, frohlocken; das Activ. 
findet ſich nur noch in Apocal. 19, 7 (nach der meiſt bezeugten Leſeart), 
ſonſt wird das Verbum im Medium gebraucht. Der Aoriſt weiſet 
auf den Zeitpunkt zurück, in welchem der Engel die Himmelsbotſchaft 
brachte. Die Präpoſ. ev drückt die Quelle der Freude aus; fie liegt 
in Gott, hat in ihm ihren Grund, und iſt darum wahre Freude. Die 
Ueberſetzung „frohlocken über Gott“ (Bisping) iſt nur inſoferne richtig, 
als die Freude in Gott auch Gott zum Objecte hat. Maria nennt Gott 
den Urheber ihres Heiles — swrip. Der Ausdruck entſpricht dem hebr. 
Y oder d' und bezeichnet den Urheber des meſſianiſchen Heiles. 
Von Gott Vater, dem Urheber des Heilsrathſchluſſes, wird der Aus—⸗ 
druck im N. T. nur noch in den Paſtoralbriefen und im Briefe Judae, 
V. 25. gebraucht, ſonſt nur von Chriſto, der die göttlichen Heilsrath⸗ 
ſchlüſſe verwirklichte. % (anima) und vys ödp (spiritus) ſtehen pa⸗ 
rallel und drücken das ganze innere Weſen, die niederen und höheren 
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Seelenkräfte aus (Bisping). — Im V. 28 gibt Maria Aufſchluß über 
den Grund ihres Jubels. erıfrereıv — hinblicken, den Gnadenblick zu⸗ 
wenden =respicere. Mit dieſem Verbum bezeichnet Maria die Botſchaft 
des Engels als ein Werk der göttlichen Gnade und Barmherzigkeit. 
Dieſe Auszeichnung iſt zu Theil geworden einer ſehr niedrigen, in arm— 
ſeligen Verhältniſſen lebenden Magd (— rarzeivasız, humilitas). Die. 
Familie Davids, welcher Maria angehörte, war bereits in Niedrigkeit 
und Armuth herabgeſunken (cf. zu Matth. 1, 13 ff.). Non significat 
virtutem humilitatis seu modestiae, sed tenuitatem condicionis. 
Eſtius. — Der Begnadigung, welche Maria von Gott erwieſen wurde, 
wird entſprechen die Auszeichnung, welche ihr von Seite der Menſchen 
wird zu Theil werden. And od 5 = von jetzt an, d. h. von dem 
Augenblicke an, wo Gott ihr ſeine Huld zuwendete. 2 . 1 — 
alle Generationen. Eliſabeth hat mit dieſer Seligpreiſung begonnen, das 
Weib bei Lucas (11, 27) hat dieſelbe wiederholt, und die Kirche Chriſti 
ſetzt ſie fort. — 7 (jo iſt nach NBD zu leſen; Itala und Vulg. — 
magna; Rec. hat p,, —= magnalia, cf. Act. 2, 11) = Großes, 
Großthaten. Der Plural iſt geſetzt, weil der Ausdruck alle Momente 
der Engelsbotſchaft umfaßt. 6 0s iſt der Mächtige ur 88, der 
Allmächtige, d. h. Gott. 

V. 49 b. 50. „Und heilig iſt ſein Name und ſeine Barmberzig- 
keit iſt auf Geſchlechter und Geſchlechter für die, welche ihn fürchten.“ 
Wie Gott im A. T. geradezu 6 Ayıos genannt wird (Pf. 70, 22. 88, 19. 
Jeſ. 1, 4 u. ſ. w.), ſo wird auch im N. T. öfters von ihm das Ad— 
jectiv 1% gebraucht. Damit wird ausgeſagt, daß von ihm alles Un- 
heilige ferne iſt, daß Heiligkeit ſein Weſen bildet, und daß er die Quelle 
aller Heiligkeit der Menſchen iſt (cf. Joh. 17, 11). Ovona Abr — ſein, 
d. h. Gottes Name. Der Ausdruck „Name Gottes“ ſagt aus, was Gott 
für die Menſchen iſt und als was er erkannt werden ſoll (ef. Joh. 15, 21). 
cd &%:05 (in der Profangräcität 6 sos) bezeichnet die göttliche Barm— 
herzigkeit gegen die hilfsbedürftigen Menſchen. Die durch bedeutende 
Zeugen (BCL Vulgatahandſchriften) verbürgte Leſeart lautet s 7898 
% fe = in generationes et generationes, i. e. per omnes 
aetates, in perpetuum; die Ueberſetzung der gedruckten Vulgata a pro- 
genie in progenies iſt durch A bezeugt. Subjective Bedingung zur 
Erlangung der göttlichen Barmherzigkeit iſt die Gottesfurcht, welche in 
Geſinnung und That des Menſchen ihren Ausdruck finden muß. Maria 
hebt drei Eigenſchaften Gottes ſpeciell hervor: Allmacht, Heiligkeit, 
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Barmherzigkeit; die Incarnation des Logos war ein Werk der gött— 
lichen Allmacht; ſie bekundet die Heiligkeit Gottes, weil er einen ſolchen 
Heiland der Menſchheit ſchickte; ſie iſt Erweis übergroßen Erbarmens 
Gottes für die ſündige, erlöſungsbedürftige Menſchheit. 

V. 52. 53. Die Macht, Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes haben 
in der Geſchichte Iſraels bereits ihre Bezeugung gefunden und finden 
ſie immerfort. Das iſt der Grundgedanke dieſer Verſe, welche indeſſen 
verſchieden erklärt werden. Die Meinungen der Exegeten theilen ſich in 
zwei Klaſſen. Nach den Einen enthalten die Worte eine prophetiſche 
Schilderung der künftigen Wirkſamkeit des Meſſias; es werden ſomit 
die Aoriſte als tempora prophetica gefaßt. So Janſen, Meyer, Bis- 
ping. Andere Erklärer halten an der Aoriſtbedeutung feſt, und finden 
hier eine Schilderung des Wirkens Gottes in der Vergangenheit. Nur 
darin beſteht unter den Exegeten dieſer Kategorie eine Verſchiedenheit, daß 
die Einen die enzelnen Verstheile auf ganz ſpecielle geſchichtliche Ereig— 
niſſe der Vorzeit reſtringiren, die Anderen hingegen dieſelben als allgemeine 
Schilderung des mächtigen Wirkens Gottes faſſen, wie ſelbes ſich in der 
Geſchichte Israels bereits bekundet hat und immerfort bekundet. Non exis- 
timo, de uno aliquo facto loqui, sed universe de omnibus, quae 
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von zukünftigen Ereigniſſen das Futurum gebraucht wird (cf. V. 48), jo 
iſt die erſte Auffaſſung zurückzuweiſen; weil ferner die Schilderung ganz 
allgemein gehalten iſt, ſo iſt ſie auf die Großthaten Gottes überhaupt 
zu beziehen. So auch Schanz. „Kraft hat er geübt mit ſeinem Arme, 
zerſtreut hat er Uebermüthige im Sinne ihres Herzens.“ xparos rorsiv = 
Kraft üben, d. h. Werke der Kraft verrichten. 6% % (brachium) iſt 
bildliche Bezeichnung der göttlichen Macht (ef. Joh. 12, 38). Die Worte 
find nicht auf die Incarnation zu reſtringiren, welche ein Werk der 
göttlichen Macht iſt (ef. V. 49), ſondern auf alle Ereigniſſe zu beziehen, 
welche ein Werk der Macht Gottes find. Srasroprilsv (dispergere) 
wird gebraucht von der Vereitelung feindlicher Anſchläge und der völligen 
Entwaffnung der Feinde (cf. Act. 5, 37). Die Feinde werden bezeichnet 
als „Hochmüthige in Bezug auf den Sinn des Herzens“. Jig iſt 
Dativ der Beziehung (cf. Matth. 5. 3) — Hochmüthige in Bezug auf 
die don. Dieſes Subſtantiv umfaßt die ganze Geiſtes- und Willens⸗ 
richtung des Menſchen (cogitandi et sentiendi ratio, Grimm). Der 
Genitiv ns zapdtos (cordis) bezeichnet das hochmüthige Sinnen und 
Streben als ſolches, welches im innerſten Weſen des Menſchen, im 
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Herzen ſeine Quellen und ſeinen Sitz hat. Ueber den Gebrauch des 
Poſſeſſivpronomens in der Vulgata cf. Kaulen, Handbuch zur Vulgata, 
S. 143. — „Mächtige hat er geſtürzt vom Throne, und erhoben hat er 
Niedrige.“ zadarpziv — herunternehmen (cf. 23, 54); dann „bewältigen, 
mit Gewalt aus der Stellung vertreiben“ (— re Bulg. deponere). 
Spvasene = Machthaber, d. h. Einer, der im Beſitze der Macht iſt. Der 
Beiſatz „vom Throne“ zeigt an, daß an Könige zu denken ift. zurzıvot 
(humiles) kann ſowohl ſolche Leute bezeichnen, welche ſich in niedrigen 
Verhältniſſen befinden, als auch ſolche, welche von einer demüthigen, 
beſcheidenen Geſinnung beſeelt ſind (of. Jac. 4, 6. 1 Petr. 5, 5). Der 
Zuſammenhang zeigt, daß hier die erſte Bedeutung in den Vordergrund 
tritt, die zweite aber weſentlich damit verbunden iſt. — „Hungrige hat 
er erfüllt mit Gütern, und Reiche leer fortgeſchickt.“ Dieſer Vers ent— 
hält denſelben Gedanken wie V. 52, aber verallgemeinert. Die reıvavr=< 
(esurientes, famem sentientes) können nach dem Sprachgebrauche jene 
Menſchen ſein, welche an irdiſchen Gütern Mangel haben, die Armen, 
die Nothleidenden; oder ſolche, welche nach geiſtigen Gütern ein großes 
Verlangen haben (ef. Matth. 5, 6) S die demüthigen, heilsbegierigen 
Menſchen (Auguſt. u. A.); desgleichen werden unter den mAonTodyrs< 
theils die Reichen, theils die Hochmüthigen verſtanden. Nach dem Zu— 
ſammenhange tritt auch hier die erſte Bedeutung mehr hervor, ohne daß 
die zweite auszuſchließen iſt. Theophylakt, Lyranus u. A. verſtehen 
unter den erſten die Heiden, unter den zweiten die Juden. 

V. 54. 55. Zuletzt hebt Maria die größte That Gottes hervor, 
die Realiſirung der meſſianiſchen Verheißung. Die Rede iſt nicht zu— 
ſammenfaſſend (Bisping, Joſ. Grimm), ſondern fortſchreitend (Schanz). 
„Er hat ſich angenommen Iſraels, ſeines Knechtes, um zu gedenken der 
Barmherzigkeit — wie er geſprochen hat zu unſern Vätern — gegen Abraham 
und ſeinen Samen bis in e "AyranBavssttar (von Ave und N 
Bavaıy entgegennehmen; im N. T. kommt nur das Medium vor) S ſich 
an etwas halten, etwas feſthalten; mit dem Genitiv — ſich einer Perſon 
oder Sache annehmen“ (succurrere), oder „einer Sache theilhaftig ſein“ 
(1 Tim. 6, 2). Die folgenden Worte bilden eine Sacherklärung: Gott 
nahm ſich Iſraels dadurch an, daß er ſich erinnerte an die dem Stamm— 
vater erwieſene Barmherzigkeit. Maria hat im Auge die dem Abraham 
gemachte Verheißung des Erlöſers (Geneſ. 22, 18), welche als Aus— 
fluß der göttlichen Barmherzigkeit hingeſtellt wird. Die „Erinnerung“ 
von Seite Gottes beſtand darin, daß er den verheißenen Segen durch 
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die Sendung des Erlöſers verwirklichte. Die Worte: rcd A0 
hängen nicht von AMnsev (locutus est) ab, ſondern gehören zu 908 
N SDS — um eingedenk zu ſein der Barmherzigkeit, welche galt 
dem Abraham .. . Der „Same“ Abrahams find die Gläubigen, denn 
nur dieſe als geiſtliche Kinder des Stammvaters ſind Erben des meſ— 
ſianiſchen Heiles (cf. Röm. 4, 1 ff.). 

V. 56. „Es blieb aber Maria bei ihr ungefähr drei Monate, 
und ſie kehrte in ihr Haus zurück.“ oc (nach NBC, ſtatt ossi) bei 
Zahlwörtern — fere, eirciter (Vulg. quasi). „In ihr Haus“ d. i. 
nach Nazareth, wo Maria ihren Wohnſitz hatte (of. V. 26). Die Frage, 
ob Maria bis zur Geburt des Täufers bei der Eliſabeth verblieb, wird 
theils verneint, theils bejaht. Die rein exegetiſchen Gründe machen die 
erſte Annahme ſehr wahrſcheinlich. Die Partikel às ſcheint anzudeuten, 
daß Maria nicht volle drei Monate bei ihrer Verwandten verblieb (ſie 
wurde aber auch im gegentheiligen Sinne verwerthet); der Evangeliſt 
erzählt die Geburt des Johannes erſt nach der Rückkehr der Maria, 
und er hebt ganz beſtimmt hervor, daß Eliſabeth erſt nach Verlauf der 
gewöhnlichen Zeit der Schwangerſchaft geboren habe (V. 57). In die 
Zeit nach der Rückkehr iſt der Vorgang zu verlegen, über welchen Matth. 
1, 18 ff. berichtet. Andere Exegeten verſetzen denſelben in die Zeit vor 
dem Beſuche bei der Eliſabeth (Hug, Schegg). 

Die Luc. 1, 39—56 berichteten Ereigniſſe: die Heiligung des 
Vorläufers, die erſte Seligpreiſung Marias von Seite eines Menſchen, 
der Lobpreis der Gottesmutter, werden gefeiert am Feſte Mariä Heim— 
ſuchung (2. Juli). Dieſes wird um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
zum erſten Male erwähnt, und iſt ſeit Ende des 14. Jahrhunderts 
allgemeines Kirchenfeſt. Of. Kirchenlexikon, VI., S. 874 f. 
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V. 57. „Für die Eliſabeth aber erfüllte ſich die Zeit, daß ſie 
gebären ſollte und fie gebar einen Sohn.“ 88) (von rip ανν von 
der Zeit — völlig abgelaufen ſein (impletum seu completum esse). 
Der Genit. tod csneiy iſt von ypövos abhängig — Zeit, da fie gebären 
ſollte (of. Winer, p. 304). 

V. 58. Und es hörten ihre Nachbarn und Verwandten, daß groß 
gemacht habe der Herr ſeine Barmherzigkeit mit ihr, und ſie freuten 
ſich mit ihr (wünſchten ihr Glück).“ reptorxo: (von reh und o = 
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die Anwohner, Nachbarn (ef. V. 65). Die Redeweiſe G7’ n 
S) ber Tivos iſt dem Hebräiſchen nachgebildet: Jemandem große 
Barmherzigkeit erweiſen (ot. Geneſ. 19, 19. 21, 23), hier: auferendo 
sterilitatis opprobium, et dando tantum ac talem filium. Lyranus. 
pryosperv bedeutet ſowohl „Glück wünſchen“ (= congratulari, Vulg.), 
als auch „Sich mitfreuen“ (collaetari, jo die Meiſten wegen V. 14); 
es wird aber Beides ſtattgefunden haben (Schanz). ö 
V. 59. „Und es geſchah, am achten Tage kamen ſie, das Knäblein 
zu beſchneiden, und ſie nannten es nach dem Namen ſeines Vaters 
Zacharias.“ 7Adov — ſie kamen, nämlich jene Perſonen, welche die Be— 
ſchneidung vornahmen, was jeder Iſraelite thun konnte. Die Vornahme 
der Beſchneidung durch einen Heiden war unerlaubt aber nicht ungiltig 
(of. Haneberg, R. A. d. B. S. 22). Nach dem Geſetze (Geneſ. 17, 12. 
Lev. 12, 3 cf. Joh. 7, 22) wurde die Beſchneidung am achten Tage 
nach der Geburt vorgenommen, ſelbſt wenn dieſer Tag ein Sabbat war, 
und mit der Beſchneidung war zugleich die Namengebung verbunden. 
Die Beſchneidung war bei den Juden ein religiöſer Act, denn ſie war 
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pflichtung, das moſaiſche Geſetz zu beobachten (Gal. 5, 3). 82 von 
einer nicht ausgeführten Handlung (cf. Winer, p. 252) S ſie hatten 
die Abſicht bereits ausgeſprochen, das Kindlein Zacharias zu nennen, 
wurden aber an der Ausführung derſelben gehindert. 2e mit ext 
drückt die Norm aus, nach welcher man bei der Benennung vorgehen 
wollte. 

V. 60. „Und ſeine Mutter nahm das Wort und ſprach: Nicht 
ſo, ſondern es ſoll Johannes genannt werden.“ Artozpivssdar = auf 
eine Veranlaſſung hin das Wort ergreifen S adgredi loqui. Eliſabeth 
kennt den himmliſchen Auftrag bezüglich des Namens (et. V. 13); die 
älteren Exegeten führen dieſe Erkenntniß auf göttliche Offenbarung zu— 
rück (per prophetiam Elisabeth didicit, quod non didicerat a 
marito, Ambroſius. Comment. in Lucam); die meisten neueren Exe— 
geten nehmen eine ſchriftliche Mittheilung von Seite des Zacharias an. 
Wenn auch die zweite Annahme ganz gut denkbar iſt, ſo kann doch die 
erſte nicht geradezu zurückgewieſen werden. 

V. 61. „Und ſie ſprachen zu ihr: Es iſt doch Niemand aus deiner 
Verwandtſchaft, welcher mit dieſem Namen genannt wird.“ Das Vor— 
haben und die Einwendung der Leute zeigt, daß man ſich bei der Namen— 
gebung der Kinder an den Namen des Vaters oder der Anverwandten 
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zu halten pflegte. Ire ſteht recitativ und wird im Deutſchen nicht wieder⸗ 
gegeben. | 

V. 62. „Sie winkten aber dem Vater desſelben, wie etwa er wolle, 
daß dasſelbe (nämlich das Kind) benannt werde.“ 8s bse — zuwinken, 
durch Winke fragen (nutibus interrogare, Vulg. innuere). Aeltere 
und auch einige neuere Exegeten (Chryſ., Ambroſ., Theophyl., Lyranus, 
Mald., Ewald, Laurent, Schanz) ſchließen aus dieſer Art des Fragens, 
daß Zacharias taubſtumm geweſen ſei (si enim potuisset intelligere 
Verba, quae melius et brevius exprimunt mentis conceptum, 
quaesivissent ab eo per verba et non per alia signa. Lyranus); 
die Mehrzahl der neueren Erklärer verneint dies wegen V. 20, und 
nimmt an, das Fragen durch Winke ſetze vielmehr voraus, daß Zacha— 
rias die Verhandlung ſeines Weibes mit den Leuten gehört habe (cf. 
Schegg). Die erſte Annahme iſt jedoch wahrſcheinlicher. Der der Frage 
vorangeſetzte Artikel c hebt dieſelbe ſtärker hervor (Winer, p. 103 f.). 
Der Optativ Js). mit Ay in der indirecten Frage bezeichnet die Mög— 
lichkeit — wie er das Kind etwa genannt wiſſen wolle (Winer, p. 289). 
Zu leſen iſt nach NBD adr6 sel. nawötov; die Rec. hat adıiv, Vul⸗ 
gata eum. 

V. 63. „Und er forderte ein Täfelchen und ſchrieb folgendes: 
Johannes iſt ſein Name. Und Alle wunderten ſich.“ zurijoas (postulans) 
iſt, wenn Zacharias taubſtumm war, vom Verlangen mittelſt Zeichen 
zu verſtehen. zıvaxisıov (Deminut. von 5 zivag) iſt das Täfelchen, be— 
ſonders Schreibtafel (Vulg. pugillaris, sc. tabula; bei Klaſſ. gewöhn- 
lich der Plural, cf. Klotz). Das Partic. Ns entſpricht dem hebr. 
Sand und bezeichnet den Inhalt der Schrift — er ſchrieb folgende 
Worte (ef. 4 Kön. 10, 6. 1 Macc. 8, 31). Das Ssriy (est) in der 
Antwort des Zacharias weiſt auf den himmliſchen Auftrag zurück (V. 13); 
hoc nomen non impono, sed impositum est a Deo. Lyranus. 

V. 64. „Geöffnet aber wurde ſofort ſein Mund und feine Zunge 
(gelöſt), und er redete Gott lobpreiſend.“ Das Verbum 8% iſt zeug— 
matiſch auch mit dem Subſtantiv 77 (lingua) verbunden (cf. Winer, 
P. 578): ſein Mund wurde geöffnet und ſeine Zunge gelöſt. IIIico 
zeigt an, daß Zacharias den Gebrauch der Sprache auf wunderbare 
Meile wieder erlangte. Zu edAoyeiv cf. V. 28. 

V. 65. 66. „Und es kam Furcht über alle ihre Anwohner, und 
im ganzen Gebirge von Juda wurden alle dieſe Dinge beſprochen; und 
es erwogen alle, die davon gehört hatten, in ihrem Herzen und ſprachen: 
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was wird ſonach aus dem Kinde werden? denn auch die Hand des 
Herrn war mit ihm.“ Faſt alle Exegeten nehmen an, daß dieſe Verſe 
nur eine Zwiſchenbemerkung des Evangeliſten bilden, und daß der Lob— 
geſang des Zacharias unmittelbar an V. 64 anzureihen ſei. Bezüglich 
der Furcht (timor religiosus), von welcher die Anwohner befallen 
wurden, ch. V. 12. zeprorzeiv = ringsherum wohnen, Nachbar ſein; 
das Verbum wird mit dem Accuſ. conſtruirt. Srarareiv bedeutet „an⸗ 
gelegentlich, eifrig beſprechen“; dann „weiter verbreiten“ — divulgare. 
pt ſind die mit der Geburt des Johannes in Verbindung ſtehenden 
Ereigniſſe. ridge v 27p8l. — etwas im Herzen niederlegen, um es 
zu bewahren und zum Gegenſtande des Nachdenkens zu machen, beherzigen, 
erwägen (in mente reponere aliquid perpendendum ac retinen- 
dum, Grimm). Mit / wird die Rede der Leute als Folgerung aus den 
berichteten Ereigniſſen hingeſtellt: Wer (1. e. quantus vir, quantus pro- 
pheta?) wird „ſonach“ d. h. nach allen dieſen Vorgängen dieſes Kindlein 
werden? (Winer, p. 414.). Die Schlußworte des V. 66 ſind eine erläu— 
ternde Bemerkung des Evangeliſten. „Hand des Herrn“ iſt bildliche Be— 
zeichnung der ſchützenden Macht Gottes (cf. 23, 46. Joh. 10, 28. 29). 

V. 67. „Und Zacharias, der Vater desſelben, wurde erfüllt vom 
heiligen Geiſte und er prophezeite, indem er ſprach:“ Lucas betont hier 
nachdrucksvoll, daß der folgende Lobgeſang eine vom heiligen Geiſte 
eingegebene Prophetie ſei. zpopnrsdery bedeutet „Prophet ſein“, dann 
„als Prophet reden, weisſagen“. Da zum Weſen eines Propheten zwei 
Momente gehören: 1. der durch Gott, durch den Geiſt Gottes bewirkte 
Einblick in die Geheimniſſe des göttlichen Heilsrathſchlußes, 2. die Mit- 
theilung dieſer Geheimniſſe an die Menſchen (cf. Cremer), jo jagt das 
Verb. rpoprnredev aus, daß Zacharias in Folge göttlicher Erleuchtung 
Heilsrathſchlüſſe enthüllt habe. Der Lobgeſang gibt näher den Inhalt 
der Prophetie an. 

Das Benedictus, V. 67— 79. Das Canticum, welches der Prieſter 
Zacharias geſprochen hat, wird nach dem Anfangsworte in der Vulgata 
das Benedictus genannt, und läßt ſich allgemein in zwei Theile zerlegen: 
Priore parte cantici sui laudat Zacharias Deum ob missum 
Messiam, cujus opus redemtionis et vim gratiae describit. 
Posteriore parte filii sui Joannis praecursoris Messiae offi- 
cium declarat. Tirinus. Seine Form iſt ſtark hebraiſirend. Dieſer 
bibliſche Hymnus wurde auch in das Brevier herübergenommen und 
bildet einen Beſtandtheil der „Laudes“. 
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V. 68. „Geprieſen ſei der Herr, der Gott Iſraels, weil er heim⸗ 
ſuchte und Erlöſung verſchaffte ſeinem Volke.“ Zu done (bene- 
dietus) cf. V. 28. Die Gründe des Lobpreiſes werden im Folgenden 
angegeben. sua bedeutet zunächſt „beſichtigen“, dann „beſuchen“, 
von Gott — in Barmherzigkeit und Gnade heimſuchen (respicere, pro- 
spicere). Das Weſen dieſer gnadenvollen Heimſuchung wird durch die 
folgenden Worte näher beſtimmt. Der Ausdruck „Gott Iſraels“ jagt aus, 
was Gott für Iſrael war und iſt; er hat dieſes Volk auserwählt, mit 
ſeinen Verheißungen begnadigt, und realiſirt nun dieſelben. „örocgis findet 
ſich außer dem Lucas⸗Evangelium nur noch im Hebräerbriefe (9, 12), ſonſt 
wird Arordrpwsıs gebraucht. Beide Ausdrücke, welche vorzugsweiſe der 
bibliſchen Gräcität angehören, bezeichnen etymologiſch die Loskaufung 
mittelſt eines Löſegeldes (S Yoo); im N. T. find ſie prägnante Be— 
zeichnung der Erlöſung, welche eine Befreiung von der Herrſchaft und den 
Folgen der Sünde durch den Kreuzestod Chriſti iſt (cf. Epheſ. 1, 7. Col. 
1, 14. Röm. 3, 24). Der Inhalt des Lobgeſanges zeigt, daß das Wort von 
einer geiſtigen und nicht von einer politiſchen Befreiung zu verſtehen iſt. 

V. 69. 70. In dieſen Verſen wird der Urheber der Erlöſung 
näher beſtimmt: „Und weil er aufgerichtet hat ein Horn des Heiles im 
Hauſe David's, ſeines Knechtes, wie er geſprochen hat durch den Mund 
ſeiner heiligen Propheten vom Anfange an.“ 87819 4% — aufwecken (vom 
Schlafe); auferwecken (von den Todten); aufführen (ein Gebäude), auf— 
richten (erigere Vulg.). 7 zEpxs = das Horn; weil aber gehörnte 
Thiere ſich mit den Hörnern vertheidigen, Jo ift der Ausdruck bildliche 
Bezeichnung für „Stärke“, und wird ſowohl von Gott Vater in dieſem 
Sinne (Pſalm. 17, 3. 2 Kön. 22, 3), als auch vom Meſſias ge- 
braucht. Die Worte „Horn des Heiles“ ſind nicht S mächtiges Heil, ſon— 
dern - ſtarker mächtiger Heiland (validissimus et fortissimus auxi- 
liator, salutis auctor, Grimm). Der Verheißung gemäß mußte der 
Meſſias ein Nachkomme Davids ſein (2 Kön. 7, 12 ff. Pſalm. 88, 
e Matth. I, 1). Im A. T werden das Volk Iſrael 
und auch einzelne Perſönlichkeiten von größerer Bedeutung (Moſes, Joſue, 
Nehemias) „Knecht Gottes“ genannt; dieſen Namen hat auch David 
(ef. Pſal. 18, 1), weil er nicht bloß ein eifriger Diener Gottes war, 
ſondern weil er in beſonderer Weiſe den göttlichen Heilsplänen diente 
und darum auch ein Typus Chriſti war. — n atoyos = von jeher, 
wird durch den Context genauer beſtimmt: von der Zeit her, ſeit es 
Propheten gibt. Zacharias verkündet, daß in der Sendung des Meſſias 
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eine von den Propheten in ununterbrochener Reihenfolge wiederholte 
Verheißung erfüllt worden ſei. 

V. 71. 72a. Weſen der Erlöſung. „(Er hat aufgerichtet) Er— 
rettung aus unſeren Feinden und aus der Hand aller unſerer Haſſer, 
um Barmherzigkeit zu üben an unſeren Vätern.“ sornpta (Salus) = 
Rettung, Errettung; im N. T. bezeichnet das Wort faſt durchgängig 
die meſſianiſche Errettung, das meſſianiſche Heil, welches in ſich ſchließt 
die Befreiung von allen Feinden des Heiles, beſonders von der Sünde 
(V. 77), und die Zuwendung der Heilsgüter. Das erſte Moment iſt 
ausgeſprochen im Verſe 71, das zweite in den Verſen 73— 75. Die 
„Feinde und Haſſer“ ſind die Gegner des Heiles, welche für die Juden 
theilweiſe mit den Heiden identiſch waren. — Die nächſte Abſicht bei 
der Sendung des Meſſias war: Gott wollte Barmherzigkeit üben an 
den bereits verſtorbenen Vätern. orsd/ Se werd tıvos iſt ein Hebrais⸗ 
mus und — Jemandem Barmherzigkeit erweiſen. Zu 8789s cf. V. 50. 
Die Sendung des Meſſias war ein Werk der göttlichen Barmherzigkeit 
und dieſer göttliche Gnadenerweis wurde zunächſt den bereits verſtor— 
benen und in der Vorhölle befindlichen Vätern zu theil; denn erſt durch 
den Meſſias, welcher uns den Himmel geöffnet hat (Röm. 5, 2), wur- 
den ſie in die volle Erlöſung eingeführt. 

V. 72 b 75. Eine weitere Abſicht bei der Sendung des Meſſias 
war: durch Realiſirung der den Vätern gemachten und durch einen 
Bund beſiegelten Verheißungen den Lebenden die Möglichkeit zu geben, 
Gott in der vollkommenſten Weiſe zu dienen: „Und zu gedenken ſeines 
heiligen Bundes, des Eides, welchen er (Gott) geſchworen hat dem 
Abraham, unſerem Vater, uns zu verleihen, daß wir, entriſſen der Hand 
unſerer Feinde, ohne Furcht ihm dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
vor ihm alle unſere Tage.“ du (testamentum) — Bund; hier 
tritt aber wie der Zuſammenhang lehrt, der Begriff der Verheißung in 
den Vordergrund, welche an den Bund geknüpft und durch ihn beſiegelt 
war. Die folgenden Worte bilden eine nähere Expoſition. Dieſer Bund 
wird ein „heiliger“ genannt, weil Gott, der Heilige (V. 49), ihn ge— 
ſchloſſen hat, und weil er auf die Heiligung der Menſchen abzielte 
(V. 75). Die „Erinnerung“ an den Bund beſtand in der Erfüllung 
der durch denſelben beſiegelten Verheißung, d. h. in der Sendung des 
Meſſias. — Von den verſchiedenen Erklärungsverſuchen iſt jener vorzu— 
ziehen, nach welchem 80 (V. 73) als Appoſition zu ad ges 
faßt wird. Der Accuſativ 37 ſtatt des Genitiv's 3/09 iſt durch das 
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folgende Relativum 6v veranlaßt worden (ef. Winer, p. 583): um zu 
gedenken des Bundes, des Eides, welchen er geſchworen hat. Zacharias 
hat die dem Abraham gemachte und durch einen Eid beſchworene Ver— 
heißung Gottes im Auge: possidebit semen tuum portas inimi- 
corum tuorum (Geneſ. 22, 16 ff.). Daturum se nobis ... explicat, 
quid illo jurejurando contineretur, nempe ut hoc concederet 
beneficium, ut. . . sine timore, libere illi serviamus. Menochius. 
Gedanke: durch die Sendung des Meſſias hat Gott die dem Abraham 
gemachte, durch einen Bund beſiegelte und durch einen Eid beſchworene 
Verheißung verwirklichet, daß die Menſchen ihm hinfort ohne Furcht 
treu dienen können. 3g — sine timore servili (Tirinus) d. h. 
ohne jene knechtiſche Furcht, in welcher der Sündenſklave befangen iſt. 
— Von dieſer Furcht iſt aber der Menſch erſt dann frei, wenn er der 


Gewalt der Feinde feines Heiles entriſſen iſt; daher jagt Zacharias: 


„ohne Furcht, entriſſen der Hand unſerer Feinde“. Vorerſt muß die 
knechtiſche Furcht gewichen ſein, dann erſt beſeelt den Menſchen die wahre 
Gottesfurcht, welche das Charakteriſticum des chriſtlichen Lebenswandels 
iſt (ef. 2 Cor. 7, 1. 1 Petr. 1, 17), dann erſt vermag er Gott wahrhaft 
zu dienen. Aarpshev (servire) wird nach bibliſchem Sprachgebrauche 
vom Gottesdienſte gebraucht, und findet ſich öfters bei Lucas und im 


Hebräerbriefe. Es unterſcheidet ſich von Azrronpyeiv dadurch, daß es ge— 


wöhnlich den Gottesdienſt im Allgemeinen bezeichnet, dieſes hingegen 
ſpeciell den Gottesdienſt, welchen die Prieſter als ſolche beſorgen, ob— 
gleich auch Aarpedz:v im Hebräerbriefe in dieſer Bedeutung vorkommt. 
Durch den Meſſias ſollten die Menſchen in die Lage verſetzt werden, 
Gott zu dienen: ev ON . Ems (in sanctitate et justitia). 
Durch den Beiſatz coram ipso wird die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
als eine wahre bezeichnet (cf. V. 6). Sc (sanctitas) findet ſich 
im N. T. nur noch Epheſ. 4, 24, und zwar wie hier in Verbindung 
mit Sma:osdvn. Beide Ausdrücke zuſammen bezeichnen den religiös-ſitt⸗ 
lichen Zuſtand, in welchen der Menſch durch Chriſtus verſetzt wird, 
nach ſeinem ganzen Umfange; 5876 6 drückt das rechte Verhältniß zu 
Gott, Srrarosdvn zu den Mitmenſchen aus. Eſtius (zu Epheſ. 4, 24) erklärt 
folgendermaßen: justitia quoad proximos, sanctitas, seu munditia, 
quoad seipsum. In jeinen annotationes faßt er mit anderen Erflärern 
die beiden Ausdrücke = sobrie, juste et pie (Tit. 2, 12). 

V. 76. Erſt in zweiter Linie wendet ſich der Lobgeſang, in 
welchem Zacharias ſeinem Danke und ſeiner Freude bei der Geburt 
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jeines Sohnes Ausdruck gibt, an dieſen Sohn ſelbſt; denn die Bedeu— 
tung desſelben ging ganz und gar darin auf, daß er zum Wegbereiter 
des Meſſias beſtimmt war. „Und du aber, Knäblein, wirſt Prophet 
des Allerhöchſten genannt; denn du wirſt vorhergehen vor dem Ange— 
ſichte des Herrn, zu bereiten ſeinen Weg.“ Zum Gedanken cf. V. 17; 
zu Dbrstos f. V. 32. Zur geiſtigen Wegbereitung des Täufers cf. 3, I ff. 

V. 77. Zweck der Wegbereitung: „Um zu geben Erkenntniß des 
Heiles ſeinem Volke in Nachlaſſung ihrer Sünden.“ Von den meiſten 
neueren Exegeten werden die Worte 8) e. auaprımy (in remissione 
peccatorum; die Vulg. hat in remissionem) als Näherbeſtimmung zu 
sornptas gefaßt = Heil, welches beſteht in der Nachlaſſung der Sünden. 
Die Sündennachlaſſung iſt nur die negative Seite der meſſianiſchen 
salus, die poſitive beſteht in der Zuwendung der Heilsgüter; jene aber 
wird genannt, weil ſie die unerläßliche Vorbedingung für dieſe iſt und 
weil die vorchriſtliche Menſchheit unter der Laſt der Sündenſchuld ſehr 
viel zu leiden hatte. Zum Gedanken ef. Matth. 1, 21. Johannes hat 
dieſe Erkenntniß den Juden vermittelt durch ſeine Bußpredigt und Taufe, 
ſo wie durch die entſchiedene Bekämpfung des Wahnes, daß die Juden 
ſchon vermöge ihrer phyſiſchen Abſtammung von Abraham des Heiles 
theilhaftig ſeien. 

V. 78. Das meſſianiſche Heil iſt ein Werk der göttlichen Barm— 
herzigkeit: „Wegen der großen Barmherzigkeit unſeres Gottes, in welcher 
uns heimgeſucht hat der Aufgang aus der Höhe.“ 8˙7 führt eine Näher— 
beſtimmung zur vorigen Ausſage an: Heil, in Nachlaſſung der Sünden, 
und zwar „wegen, in Folge“ (= dis) der Barmherzigkeit Gottes. 72 
srrdryya bedeutet zunächſt „Eingeweide“ ( viscera), beſonders die 
edleren, Herz, Lunge, Leber; ferner ſowohl im profanen als auch im 
bibliſchen Sprachgebrauche das „Herz“ als Sitz der Gefühle des Wohl— 
wollens, der Liebe, Barmherzigkeit, und in dieſer Bedeutung iſt das 
Wort hier feſtzuhalten (cf. Pilipp. 1, 8). viscera misericordiae — 
cor, cui misericordia insidet (Grimm), Herz des Erbarmens, d. h. 
erbarmungsvolles Herz, großes Erbarmen (intima misericordia). 8 
ie (in quibus) bezieht ſich auf smiayyva. Sνοοe zurück = in welcher 
großen Barmherzigkeit. Auch die Ankunft des Meſſias iſt ein Werk des 
göttlichen Erbarmens. οονονν ee Yıbons (oriens ex alto) = der Auf- 
gang aus der Höhe, d. h. das vom Himmel gekommene Licht. Die 
Worte gehören, wie ſchon die Stellung anzeigt, zuſammen (Mald. u. A.), 
und nicht iſt 88 5% mit dem Verbum zu verbinden. Gemeint iſt der 
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Meſſias, in welchem der Menſchheit ein geiſtiges Licht vom Himmel her 
aufgegangen iſt. Das Bild iſt dadurch veranlaßt, daß ſchon im A. T. 
der Meſſias als aufgehendes Licht bezeichnet wird (Jeſ. 9, 1. 2. 60, 1. 2. 
Zach. 6, 12. Malach. 4, 2. cf. Matth. 4, 15); deßgleichen hat ſich 
Chriſtus ſelbſt „Licht der Welt“ genannt. Ueber den Sinn des bild— 
lichen Ausdruckes cf. Joh. 8, 12. Signer e = auf Jemanden hin- 
ſehen (inspicere); dann Jemanden beſuchen (adire aliquem); endlich 
Jemanden heimſuchen, d. h. ihm Huld und Gnade zuwenden = respi- 
cere (ef. V. 48). Tiſchend. hat nach NAC D . . . Verſſ. (auch Itala 
und Vulg.) Erssrsbaro ( = visitavit) aufgenommen, dagegen Weſtcott— 
Hort nach NBL das Futurum enisrebera. Der Aoriſt ſtellt die An— 
kunft des Meſſias als bereits erfolgt dar. 

V. 79. Zweck der Heimſuchung durch den Meſſias: „Um zu 
leuchten jenen, welche in Finſterniß und Todesſchatten ſitzen, um zu 
richten unſere Füße auf den Weg des Friedens.“ S2 iſt inf. Aor. T. 
(ef. Winer, p. 85). Illuminavit autem coelestem afferens doc- 
trinam, et affluentiam supernaturalium donorum tribuens. Me— 
nochius. Tenebrae iſt öfters vorkommende bildliche Bezeichnung der 
intellectuellen und ſittlichen Finſterniß und des derſelben entſprechenden 
Zuſtandes der Unſeligkeit. Der nach Jeſaias 9, 2 (cf. Matth. 4, 16) 
gebildete Ausdruck 1 Yavaroo (umbra mortis) iſt dadurch veran— 
laßt, daß das Todtenreich als ein ſehr finſterer Ort galt, und bezeichnet 
einen ſehr dichten Schatten (densissima caligo, Grimm). Beide Aus⸗ 
drücke ſchildern den ſehr traurigen religiös-ſittlichen Zuſtand der Menſchen. 
Lyranus bezieht den erſten auf die verſtorbenen, den zweiten auf die 

lebenden Menſchen. — Das meſſianiſche Licht verſcheucht aber nicht bloß 
die Finſterniß des Unglaubens und der Sittenloſigkeit, ſondern es ver— 
leiht auch neues Leben. xarzddhysıy = in die gerade Richtung bringen; 
lenken. 5% s 10% Ts (via pacis) wird gewöhnlich erklärt durch: Weg, 
der zum Frieden führt. Dagegen nehmen andere Erklärer (Schegg, 
Schanz) mit Recht 5 7⁰ͤ ,, als genit. subj. — Weg, mit welchem der 
Friede untrennbar verbunden iſt. Via iſt Bezeichnung der Norm des 
religiös⸗ſittlichen Lebens, der meſſianiſchen Heilsordnung, in welcher 
Bedeutung der Ausdruck im N. T. öfters vorkommt (cf. Joh. 14, 6). 
Der „Friede“ iſt jener Zuſtand innerer Ruhe und Seligkeit, welcher 
negativ bedingt iſt durch das Fernſein der geiſtigen Finſterniß und 
poſitiv durch das Leuchten des göttichen Gnadenlichtes (ef. Joh. 14, 27). 
Zacharias verkündet ſomit die Freudenbotſchaft, daß der Meſſias, die 
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geiſtige Sonne, die Menſchen aus der geiſtigen Finſterniß und Unſeligkeit 
befreien und ſie zu einem neuen Leben führen werde, in und mit welchem 
der Friede bereits gegeben iſt. Die Erklärung von via pacis mit: Weg, 
welcher zum Frieden führt (ſo ſehr häufig), wäre nur dann zuläßig, 
wenn pax vom Frieden im Reiche der Vollendung gefaßt wird. Mit 
dem chriſtlichen Leben iſt aber auch auf Erden ſchon wie die vita 
aeterna, jo auch die pax messiana gegeben. 

V. 80. „Das Knäblein aber wuchs und erſtarkte im Geiſte, und 
es war in der Wüſte bis zum Tage ſeiner Offenbarung an Ifrael.“ 
929929 kommt nur in der ſpäteren Gräcität intranſ. vor = wachſen. 
. SOνε, = loca deserta. Jedenfalls find die öden Gegenden der 
Wüſte von Judäa zu verſtehen, wo Johannes ſpäter auch ſeine Thätigkeit 
begann. Das Imperf. 79 (erat) weiſet nur allgemein auf einen länger 
dauernden Aufenthalt in der Wüſte hin; man darf aber annehmen, 
daß ſich Johannes ſchon in früher Jugend dahin begab. Avaszıdız — 
die Ernennung zu einem Amte und die Bekanntmachung der getroffenen 
Wahl (= renuntiatio); hier iſt die Ernennung zum Vorläuferamte 
gemeint, welche unmittelbar durch Gott erfolgte (et. 3, 2) und welche 
den Juden bekannt gemacht wurde durch den Täufer ſelbſt “cf. 3, 4). 


Die Geburt Jeſu Chriſti. 2, 1—20. 


V. 1. 2. Die Geburt des Weltheilandes wird vom Evangeliſten 
mit einem anderen Weltereigniſſe in Verbindung gebracht. Lucas be— 
richtet hier über ein Schätzungsdecret des Kaiſers Auguſtus für die 
ganze bewohnte Erde und über die Ausführung desſelben in Baläjtina. 
Der griechiſche Text lautet: 878) 88 ev ce ISA SN, SSI 
e 
D AMoypapi porn Ey&varo Yrgswovedovros s, Zupine Kopmvion: 
„Es geſchah aber in jenen Tagen, daß ein Decret vom Kaiſer Auguſtus 
ausging, die ganze Welt aufzuzeichnen; dieſe Schätzung geſchah als die 
erſte während der Statthalterſchaft des Quirinius.“ Die allgemeine Zeit— 
angabe „in jenen Tagen“ weiſet auf die Ereigniſſe des vorigen Capitels 
zurück. 9%. — Meinung, dann „ein öffentliches Decret“; hier be— 
zeichnet der Ausdruck ein von Auguſtus nach vorausgegangener Be— 
rathung mit dem Senate erlaſſenes Decret, welches die Reorganiſirung 
des Steuerweſens im ganzen Römerreiche bezweckte. Die Zeit, wann 
dieſes Deeret erlaſſen wurde, kann bei der unbeſtimmten Angabe des 
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Lucas nicht näher fixirt werden. An ſich iſt es höchſt wahrſcheinlich, 
daß Auguſtus, ſeitdem er vom Senate und Volke als Alleinherrſcher 
anerkannt war (1. Jänner 29 v. Chr.), an eine baldige Schätzung als 
Mittel zur Ordnung des Staatshaushaltes dachte; und nach W. Zumpt 
(das Geburtsjahr Chriſti. Leipzig. 1869. S. 222) wurde die Verord- 
nung ſchon im Jahre 27 v. Chr. erlaſſen und begann die Durchführung 
in Paläſtina 10 Jahre v. Chr. Nach Wieſeler wurde das Decret nur 
kurze Zeit vor der Geburt Chriſti erlaſſen. — h τνονν ονν = referri 
in tabulas publicas, Vulg. describi. Der Ausdruck iſt inſoferne 
unbeſtimmt, als er bloß die Eintragung der Perſonen in öffentliche 
Liſten, als auch zugleich die Vermögensſchätzung und die Beſteuerung 
bezeichnen kann. Für die Eintragung in die Cenſusliſten und für die 
Vermögensſchätzung gebrauchten die Griechen gewöhnlich die Ausdrücke 
arounasder und Y οrip (cf. Zumpt, S. 94 ff.). Andere meinen, 
die Schätzung römischer Bürger habe Aoripegis, jene der Provincialen 
A οννονντι,, geheißen. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß es ſich für Pa— 
läſtina diesmal nur um eine Eintragung in die öffentlichen Liſten, um 
eine Volkszählung zum Behufe der Kopfſteuer handelte, welche alle Er— 
wachſenen beiderlei Geſchlechtes ohne Rückſicht auf ihr Vermögen zu 
leiſten hatten (Zumpt, S. 197). Möglich iſt, daß Auguſtus durch dieſe 
Aufzeichnung eine geregelte Beſteuerung Paläſtinas überhaupt hat ein— 
leiten wollen (Wieſeler, chronol. Synopſe, S. 76). — νοοοονννsl. 
„ die von Menſchen bewohnte Erde; nach dem damaligen Sprach— 
gebrauche bezeichnet der Ausdruck das Römerreich, welches die ganze 
civiliſirte Welt umfaßte. Weil aber die Schätzung der römiſchen Bürger, 
welche damals keine directen Steuern zahlten und nicht mehr Kriegs— 
dienſte leiſteten, ihre urſprüngliche Bedeutung völlig verloren hatte und 
faſt zu einer Formſache herabgeſunken war, und davon die Schätzung 
der römiſchen Provinzen grundverſchieden war (et. Zumpt, S. 147 ff., 
Schürer, Lehrbuch der N. T. Zeitgeſchichte, 1874, S. 263 f.), ſo nehmen 
manche Eregeten orxovu.svn als Bezeichnung der römiſchen Provinzen 
mit Ausſchluß Italiens und der Colonien, welche das römiſche Bürger— 
recht hatten. Demnach hätte Auguſtus eine Schätzung ſämmtlicher Pro— 
vinzen des Römerreiches, eine allgemeine Provincialſchätzung angeordnet. 
Thatſächlich hat Suidas das Schätzungsdecret ſo verſtanden, indem er 
ſtatt 7490. 7) otzonw.evn die Worte gebraucht: 752 7) 7 av Drnzöoy — 
alles Land der Unterthanen, d. h. alle Provinzen; und zweifellos kommt 
O ο⁹⏑ , öfters in dieſer engeren Bedeutung vor (cf. Vellej. Pater⸗ 
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culus, 2. 39). Da Auguſtus nach Suetonius (August. C. 27) und nach 
dem Zeugniſſe des Ancyraniſchen Monumentes, welches einen Abriß 
der Thaten dieſes Kaiſers enthält (cf. Mommſen, res gestae Divi 
Augusti. Berolini 1865), dreimal einen Cenſus der römiſchen Bürger 
vornahm (726. 746. 767. u. c.), jo combiniren jene Erklärer, welche 
von der Anſicht ausgehen, daß das Schätzungsdecret bei Lucas vom 
Cenſus der römiſchen Bürger und zugleich vom Cenſus der Provincialen 
zu verſtehen ſei, die Schätzung der Provinzen mit dem Cenſus der 
Bürger im Jahre 746 u. C. (ef. Huſchke, Ueber den zur Zeit der Geburt 
Chriſti gehaltenen Cenſus. Breslau. 1840. Bisping zur Stelle u. A.). 
Gegen den Zuſammenhang und Sprachgebrauch reſtringirt Hug (Gut— 
achten, S. 103) den Ausdruck 7⁹9οον auf Paläſtina. 

Im V. 2 referirt Lucas über die Ausführung des Schätzungs— 
decretes in Paläſtina. porn iſt nach NAC vor 815977 zu ſetzen S 
prima facta est (Vulg.). rar (prima) wurde ſehr verſchieden ge— 
deutet. Nach dem Contexte iſt dieſe Beſtimmung naturgemäß auf den 
genit. absol. zu beziehen, jo daß dieſe Schätzung Paläſtinas als die 
erſte von einer zweiten unterſchieden wird, welche ebenfalls unter der 
Statthalterſchaft des Quirinius geſchah. Die zweite Schätzung, worüber 
Joſephus Flavius (Antt. XVII und XVIII) berichtet, wurde um 
10 Jahre ſpäter vorgenommen, als das Gebiet des abgeſetzten Archelaus 
unmittelbar mit dem Römerreiche vereinigt ward. Die Gründe für dieſe 
Faſſung von cor, beſpricht ausführlich Zumpt (J. c. S. 188 ff., 
223 f.). — Um den Schwierigkeiten, welche die Quiriniusfrage bietet, 
auszuweichen, haben manche Erklärer (Huſchke, Wieſeler, I. e. S. 116 ff.) 
zporn im comparativen Sinne S zporipa gefaßt: dieſe Schätzung ge 
ſchah früher als Quirinius Statthalter von Syrien war. Wenngleich 
zporn unzweifelhaft in dieſem Sinne gebraucht wird (cf. zu Joh. 1, 15), 
ſo wäre doch dieſe Conſtruction in unſerem Falle hart, und beim Evan— 
geliſten Lucas auffallend. — Tyzwoveheıv wird wie das entſprechende 
Subſtantiv /p von hohen römiſchen Staatsbeamten gebraucht und 
auch von Pontius Pilatus, der als Procurator an der Spitze Ju— 
däas ſtand, prädicirt (ef. 3, 1); hier ſteht das Verbum aber, wie 
die Näherbeſtimmung zeigt, in der Bedeutung: das Amt eines Statt— 
halters verwalten. Syrien war eine der wichtigſten kaiſerlichen Pro— 
vinzen und zum Statthalter über dieſelbe (legatus Caesaris pro prae- 
tore) wurde nur ein Mann vom höchſten Range, der vorher ſchon 
das Conſulat bekleidet hatte, beſtellt. Kos/vios = Quirinius und nicht 
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Quirinus, da der in Inſchriften ſich öfters findende Genitiv Quirini 
auch dem Nominativ Quirinius entſpricht. Die Form Cyrini (Vulg.) 
entſpricht der durch B bezeugten griechiſchen Leſeart Koßs yo. Der volle 
Name lautete: Publius Sulpicius Quirinius. Einen kurzen Lebensabriß 


dieſes aus dem Landſtädtchen Lanuvium in Latium gebürtigen Mannes, 


welcher als Staatsmann und Feldherr einen großen Ruf genoß, gibt 
Tacitus (Ann. 3, 48). Der genitivus absolutus ſagt nur aus, daß 
die Schätzung unter der Statthalterſchaft des Quirinius geſchah, er läßt 
es aber ganz unbeſtimmt, ob und welche Ingerenz Quirinius auf die— 
ſelbe ausgeübt hat. Nicht genau die Vulgata: „a“ praeside, ſtatt des 
abl. absol. „praeside“. — Auch hier haben einige Erklärer (Noriſius, 
Kardinal F 1704, Coenotaphia Pisana Oajı et Lucii Caesarum; 
Sanclemente, de vulgaris aerae emendatione; Hug, Gutachten, 
S. 101 f., Gerlach, die röm. Statthalter in Syrien und Judäa, u. A.) 
gemeint, Quirinius habe in außerordentlicher Miſſion die Schätzung 
vorgenommen und zwar nach Sanclemente unter der Statthalterſchaft 
des Sentius Saturninus (9—6 v. Chr.), nach Gerlach unter dem Statt- 
halter Varus (6—4 v. Chr.). Dagegen ſpricht der Wortlaut des bibli— 
ſchen Berichtes, nach welchem Quirinius zur Zeit dieſer Schätzung Statt— 


halter von Syrien war. 


Lucas berichtet ſomit folgende drei Thatſachen: Um die Zeit der 
Geburt Chriſti erließ Auguſtus ein Schätzungsdecret für das ganze 
Römerreich; in Ausführung dieſes Decretes fand in Paläſtina zur 
Zeit der Geburt Chriſti eine Schätzung ſtatt; dieſe war die erſte unter 
der Statthalterſchaft des Quirinius. Die Geſchichtlichkeit jeder dieſer An— 
gaben des Lucas wird theils bezweifelt, theils geradezu in Abrede geſtellt. 
— 1. Ein Reichscenſus könne von Auguſtus nicht angeordnet worden 
ſein, weil die gleichzeitigen Profanſchriftſteller darüber nichts berichten. 
Dieſes Argument vermöchte nur dann die poſitive Angabe des Lucas 
zu entkräften, wenn gleichzeitig der bündige Nachweis geliefert würde, 
daß nach der verbürgten Zeitgeſchichte unter Auguſtus eine ſolche Ver— 
ordnung nicht erlaſſen werden konnte. Wir vermögen aber nicht nur 
das Schweigen der Profanſchriftſteller genügend zu erklären (cf. Zumpt, 
S. 147 ff., Wieſeler, S. 78 ff.), ſondern auch aus der Zeitgeſchichte 
den Wahrſcheinlichkeitsbeweis für das Vorhandenſein eines ſolchen De— 
cretes zu führen. Zumpt (S. 160 ff.) hat den Nachweis geliefert, daß 
unter Auguſtus in verſchiedenen Provinzen Schätzungen vorgenommen 

wurden, welche das Vorhandenſein eines allgemeinen Schätzungsdecretes 
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ſehr wahrſcheinlich machen; er hat ferner (S. 156 ff.) gezeigt, daß im 
Zeitalter der Antonine das Steuerweſen im ganzen Reiche nach römi— 
ſchen Grundſätzen gleichmäßig geordnet war, und daß dieſe Ordnung 
auf ein einheitliches Verwaltungsdecret des Auguſtus zurückzuführen 
jet. Direct wird dieſes Decret bezeugt in der erſten Hälfte des 6. Jahr— 
hundertes durch Caſſiodorus (Variarum epist. et formul. 3, 52) und 
ſpäter durch Suidas in ſeinem Lexikon unter dem Worte A τνο 
Beide Zeugniſſe ſind, wie ihre Form zeigt, von Lucas unabhängig. 
Auch in dem von Auguſtus angefertigten breviarium imperii (Tacit. 
Ann. I, 11) und in dem im Ancyraniſchen Monumente erhaltenen 
Verzeichniſſe der Thaten des Auguſtus (cf. Kirchenlexikon, 2. Aufl., III., 
S. 3) glaubt man eine Andeutung dieſes Schätzungsdecretes zu finden. — 
2. Eine Schätzung Paläſtinas um die Zeit der Geburt Chriſti und zwar 
damals, als Herodes der Große noch lebte (cf. V. 4 ff. mit Matth. 2, 1) 
könne nicht ſtattgefunden haben, weil Joſephus nichts darüber berichte, 
weil er über die um zehn Jahre ſpäter vorgenommene Schätzung jo 
ſpreche, daß ſie als die erſte erſcheine, und weil eine Schätzung unter 
Herodes mit ſeiner völkerrechtlichen Stellung als rex socius der Römer 
unvereinbar geweſen wäre. Darauf iſt zu antworten: Joſephus hat 
weder alle Ereigniſſe erzählt, noch wollte er dies thun, und zudem iſt 
ſeine Glaubwürdigkeit gewiß nicht größer als die des Lucas. Ferner 
erklären ſich ſeine Aeußerungen über die nach der Entſetzung des Archelaus 
vorgenommene Schätzung hinreichend daraus, daß dieſe Schätzung weſent— 
lich verſchieden war von jener, welche ungefähr zehn Jahre zuvor zur Zeit 
der Geburt Chriſti vorgenommen wurde (cf. Zumpt, S. 190 ff.). Die 
zweite Schätzung war eine ſtreng römiſche, indem ſie nach den römi— 
miſchen Schätzungsnormen durchgeführt wurde, ſie bezog ſich auf den 
Beſitz der Juden, und beſiegelte die Einverleibung Judäas in das rö— 
miſche Reich, ſie bezeugte das Aufhören der Selbſtändigkeit jenes Ge— 
bietes, über welches Archelaus bisher geherrſcht hatte. Da endlich ab— 
hängige Königreiche von einer römiſchen Schätzung nicht frei waren 
(ef. Zumpt, S. 181 ff.), jo vermochte auch die Königswürde des Herodes 
die Juden, welche ſchon ſeit Pompejus tributpflichtig waren (Antt. XIV. 
4, 4), vor einer römiſchen Schätzung durchaus nicht zu bewahren. Dazu 
kam noch, daß gerade Herodes, welcher ſeine Königswürde ausſchließlich 
den Römern verdankte, völlig von Rom abhängig war (Antt. XVI. 
9, Leffe 3. die Quiriniusfrage. Bis in die neuere 
Zeit galt es vielfach als zweifellos, daß Quirinius nur einmal, 759 bis 
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765 u. c. — alſo erſt etwa zehn Jahre nach Chriſti Geburt — Statt⸗ 
halter von Syrien geweſen ſei. In Folge deſſen hat man entweder den 
Lucas geradezu eines Irrthums beſchuldiget, oder man hat den lucani⸗ 
ſchen Bericht in den oben beſprochenen Weiſen zu erklären verſucht. Ins⸗ 
beſondere die Gelehrten W. Zumpt (Commentationes Epigraphicae. 
Volumen alterum, Berol. 1854. S. 73 — 150, und: das Geburts- 
jahr Chriſti, S. 20— 71) und Th. Mommſen (Res gestae Divi 
Augusti. Berol. 1865. S. 103 — 148) haben eine zweimalige Statt 
halterſchaft des Quirinius in Syrien nachgewieſen. Den Beginn der 
erſten Statthalterſchaft ſetzt man entweder noch in den Herbſt des Jahres 
750 u. C. (4 v. Chr.) oder in den Anfang des Jahres 751 u. c. 
(3. v. Chr.), und ſie dauerte etwa zwei Jahre. Die Beweisführung geht 
von Tacitus (Ann. 3, 48) aus, wo berichtet wird, daß dem Quirinius 
in Folge eines um dieſe Zeit über die Homonadenſer errungenen Sieges 
die Ehrenzeichen eines Triumphes zuerkannt wurden, und daß er damals 

dem Cajus Cäſar, dem Adoptivſohn des Auguſtus, als Rector beigegeben 
wurde, welcher zur Schlichtung von Succeſſionsſtreitigkeiten in Armenien 
nach den Orient geſchickt ward. Beide Thatſachen ſetzen voraus, daß Qui— 
rinius gleichzeitig Statthalter von Syrien war. Zum Beweiſe dieſer erſten 
Statthalterſchaft pflegt man auch noch zwei Inſchriften heranzuziehen 
(ef. Kirchenlexikon, 2. Aufl. III., S. 6). — Der Nachweis, daß Qui⸗ 
rinius im Herbſte 750 oder im Anfange 751 u. C. — alſo kurz nach 
der Geburt Chriſti — Statthalter von Syrien wurde, genügt voll— 
kommen zur Löſung der Schwierigkeit. Lucas ſagt nicht, daß Jeſus 
unter der Statthalterſchaft des Quirinius geboren wurde, ſondern zur 
Zeit jener Schätzung, welche nach Quirinius ihren Namen hat. Weil 
die Durchführung des römiſchen Cenſus häufig eine längere Zeit in An⸗ 
ſpruch nahm, ſo dürfen wir mit vollem Rechte folgern, daß Quirinius 
als Statthalter von Syrien die bereits früher begonne Schätzung zu 
Ende geführt hat. Sie heißt aber Schätzung des Quirinius, weil dieſer 
ſie beendet hat, weil ſein Name im Orient überhaupt ſehr bekannt war, 
und weil an dieſen Namen insbeſondere für die Juden die Erinnerung 
an die zweite Schätzung und an den Verluſt der Selbſtändigkeit ſich 
knüpfte. Damit iſt auch vereinbar die Angabe des Tertullian (adv. 
Marc. 4, 19), daß die Schätzung Paläſtinas unter der Statthalterſchaft 
des Sentius Saturninus (9—6 v. Chr.) geſchehen ſei. Ot. Wetzer und 
Welte's Kirchenlexikon. 2. Aufl. III., S. 1 ff., wo auch die Literatur 
verzeichnet iſt. 
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V. 3. „Und ſie giengen Alle ſich aufzeichnen zu laſſen, ein Jeder 
in ſeine Stadt.“ rss — alle, nämlich alle jene Juden, welche ſich 
aufſchreiben laſſen mußten. Der allgemeine Ausdruck „ſeine Stadt“ wird 
im Folgenden näher beſtimmt — Stadt, zu welcher jeder Jude nach 
ſeiner Familie gehörte. Der Cenſus der römiſchen Bürger wurde ur- 
ſprünglich nach Tribus, ſpäter als die Bürgerſchaft ſich mehrte, nach 
politiſchen Gemeinden vorgenommen, doch ſo, daß die Liſten nach Tribus 
zuſammengeſtellt wurden. Analog wurden die Schätzungen in den rö— 
miſchen Provinzen durchgeführt. Die zu Schätzenden mußten ſich in den 
Hauptorten der von den Römern eingeführten politiſchen Gemeinden 
einfinden und dort vor der Commiſſion ihre Angaben machen. Ver— 
ſchieden von dieſen nach römiſchen Grundſätzen durchgeführten Schätzun— 
gen iſt aber die erſte unter Quirinius in Paläſtina vorgenommene 
Schätzung. Sie wurde von Rom aus vorgeſchrieben, erfolgte unter der 
Oberleitung des Statthalters von Syrien, aber in der Art und Weiſe 
der Ausführung ſchloß ſie ſich an die Familien- und Stammeseinthei— 
lung der Juden an (ef. W. Zumpt, S. 188 ff.). Die zweite ebenfalls 
von Quirinius um zehn Jahre ſpäter nach der Entſetzung des Archelaus 
vorgenommene Schätzung in Judäa erfolgte nach römiſchen Grundſätzen 
und daraus ſind die Aeußerungen des Joſephus Flavius und der Auf— 
ſtand unter Judas, dem Galiläer, zu erklären (Antt. XVII. XVIII.). 

V. 4. 5. „Es ging aber auch Joſeph hinauf von Galiläa, aus 
der Stadt Nazareth, nach Judäa in die Stadt Davids, die genannt 
wird Bethlehem, weil er aus dem Hauſe und Geſchlechte Davids war, 
um ſich aufzeichnen zu laſſen mit Maria, ſeinem verlobten Weibe, welche 
ſchwanger war.“ Bethlehem iſt etymol. — Brodhauſen, die Stadt lag 
zwei Stunden ſüdlich von Jeruſalem. Of. Joh. 7, 42 und Matth. 2, 1. 
Zur Bezeichnung „Stadt Davids“ cf. 1 Kön. 16, 1. 17, 12, zurpız 
bezeichnet allgemein die Abſtammung von einem Stammvater (1g). 
dann „Geſchlecht“ d. h. die Geſammtheit jener Menſchen, welche einen 
gemeinſamen Stammvater haben. Bei den Juden waren dart die 
Zweige, in welche ſich jeder Stamm nach den Söhnen der zwölf Pa— 
triarchen theilte, und πν domus) waren die Unterabtheilungen der 
Zweige, die Familien. Jeder Jude gehörte zunächſt einer beſtimmten 
Familie, dann einem beſtimmten Zweige an. Die Verbindung beider 
Ausdrücke ſagt aus, daß Joſeph nicht bloß dem Zweige, ſondern auch 
der Familie Davids angehörte (Grimm), daß er direct von dieſem ab— 
ſtammte (Schanz). dv Mazızp. kann grammatiſch ſowohl mit dem verb. 
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finit.: er reiſte hinauf mit Maria, als auch mit dem Jufinitiv: um 
ſich aufſchreiben zu laſſen mit Maria, verbunden werden; aber die 
zweite Verbindung iſt als die natürlichere vorzuziehen (Meyer, Hofm., 
Real, SGrimm, Bisping). Viele Väter (cf. Danko, H. R. N. P., 
p. 189) und auch neuere Exegeten (3. B. Olshauſen, Reiſchl, So). 
Grimm, Bisping) nehmen an, Maria ſei als Erbtochter (filia haeres, 
ef. Num. 27, 1 ff.) zur Aufſchreibung verpflichtet geweſen, da fie einen 
Beſitz in Bethlehem gehabt habe. Zumpt (J. C. S. 203 f.) meint, Maria 
habe mitreiſen müſſen, weil die Schätzung zum Behufe der Kopfſteuer 
vorgenommen wurde, welche Frauen ebenſo traf wie die Männer. 9597 
nb it Bezeichnung des Zuſtandes, in welchem Maria die Reiſe mit- 
machte (S praegnante, Vulg.), und nicht Angabe des Grundes der 
Mitreiſe = weil fie ſchwanger war. Der Evangeliſt will mit dieſer 
Bemerkung auf die folgende Erzählung vorbereiten. Die Entfernung 
zwiſchen Nazareth und Bethlehem betrug ungefähr 32 Stunden. Lucas 
nennt die bereits vermählte Maria eine desponsata, weil er in zarter 
Weiſe den jungfräulichen Charakter derſelben andeuten will: ita fuisse 
uxorem, ut esset tamen virgo. Mald. myzızi fehlt in NBC DL, 
und wurde von Lachm., Tiſchend. (8. Ausg.), Tregell., Weſtcott-Hort 
geſtrichen. 

V. 6. 7. „Es geſchah aber, als ſie dort waren, wurden erfüllt 
die Tage, daß ſie gebären ſollte; und ſie gebar ihren Sohn, den Erſt— 
gebornen, und wickelte ihn in Windeln und legte ihn nieder in einer 
Krippe, weil kein Platz für ſie in der Herberge war.“ Zur Zeitangabe 
cf. 1, 57. Einige ältere, und mehrere neuere Exegeten nehmen an, 
Maria habe die Zeit der Entbindung nicht ſo nahe geglaubt, und ſei 
von der Geburtsſtunde überraſcht worden; aber der Wortlaut des Be— 
richtes legt dieſe Auffaſſung nicht beſonders nahe, und die Stellung, 
welche Maria zum Erlöſungswerke einnimmt, macht die gegentheilige 
Meinung (Mald.) höchſt wahrſcheinlich. Das vorzugsweiſe der bibliſchen 
Gräcität angehörige Tpwröroxos = erſtgeboren, iſt abſolute Bezeichnung 
der Erſtgeburt. Der Ausdruck weiſet nicht auf ſpäter geborene Söhne 
Marias hin, ſondern iſt, wie der Zuſammenhang zeigt, geſetzt, um her— 
vorzuheben, daß Maria als Jungfrau geboren habe, und um hinzu— 
weiſen auf die A. T. Beſtimmung rückſichtlich der männlichen Erſtgeburt 
(ef. Num. 8, 16). Of. Matth. 1, 25 und 13, 55. orapyavody = ein⸗ 
windeln, in Windeln wickeln (fasciare, pannis involvere, Vulg.). 
Sehr viele Väter und auch neuere Erklärer finden im V. 7 mit Recht 
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eine Andeutung der Wahrheit, daß Maria sine dolore et sine con- 
tumelia naturae, d. h. ohne Verletzung des Siegels der Jungfrauſchaft 
geboren habe. Die Väterſtellen ſind angeführt bei Langen, die Kirchen— 
väter und das N. T., S. 34 ff. 8) par = in einer Krippe; der 
Artikel (Rec.) fehlt bei den wichtigſten Zeugen (XB DL). Aus dem 
Begründungsſatze erſehen wir, daß an eine Krippe eines Stalles zu 
denken iſt. rd Aammıoua = die öffentliche Herberge, nicht, wie viele 
meinen, das Haus eines Freundes. Nach einer bis ins 2. Jahrhundert 
zurückgehenden Tradition (Juſtinus Mart. dial. cum Tryph. c. 78) 
wurde Jeſus in einer Höhle nahe bei Bethlehem geboren. Ebenſo be— 
richten übereinſtimmend die Apokryphen, daß eine Höhle, welche ent— 
weder zeitweilig oder dauernd als Stall diente, der Geburtsort Jeſu 
war. Conſtantin (nach Sozomenus h. eccl. II., 2, Helena) ließ an 
der Stelle eine große Kirche erbauen, welche nach ihrer urſprünglichen 
Anlage noch in der heutigen großen Marienkirche erhalten iſt. 

V. 8. 9. „Und Hirten waren in derſelben Gegend auf freiem 
Felde ſich aufhaltend und Wache haltend während der Nacht über ihre 
Heerde. Und (ſiehe) ein Engel des Herrn ſtand bei ihnen und die 
Herrlichkeit des Herrn umleuchtete ſie, und ſie fürchteten ſich gar ſehr.“ 
„In derſelben Gegend,“ in welcher nämlich der Stall ſich befand, in 
welchem Maria gebar. Eine alte Tradition bezeichnet die ſogenannte 
„Grotte der Hirten“ bei Bethlehem als den Ort, wo der Engel den 
Hirten die Geburt des Meſſias verkündigte. Im Mittelalter ſtand daſelbſt 
die Kirche „gloria in excelsis“ (cf. Soein, Paläſtina ... S. 138 f.). 
, = ſich auf freiem Felde aufhalten (sub dio agere); die 
Vulg. der Sache nach richtig S vigilare. mAasssıV findet 
ſich oft auch bei den Klaſſikern = Wache halten (excubias agere; 
Vulg. custodientes vigilias). — 1800 fehlt in NBL und einigen 
Verſſ. Zum Ausdrucke „Engel des Herrn“ cf. 1, 11; wahrſcheinlich 
war es Gabriel, welcher die erſte Kunde von der erfolgten Geburt des 
Meſſias brachte, wie er früher der Maria die Botſchaſt gebracht hat. 
sr — adstitit, drückt das Plötzliche der Erſcheinung aus. 3889 
api S die Herrlichkeit des Herrn, d. h. Gottes; der himmliſche Glanz, 
von welchem der Engel umgeben war, war eine ſinnliche, ſichtbare 
Manifeſtation jener herrlichen Eigenſchaften Gottes, welche ſich in der 
Geburt des Meſſias bekundeten. Der Lichtglanz legitimirte nicht bloß 
den Engel als Himmelsboten, ſondern er ſymboliſirte auch die Bedeu— 
tung des zu verkündenden Ereigniſſes — die Geburt desjenigen, welcher 
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die Menſchen ſeine göttliche 88 ſchauen ließ (Joh. 1, 14. 2, 11). 
soßsioder mit 660 werav verbunden bezeichnet einen hohen Grad der 
Furcht (magno timore percelli, Grimm). — Schon frühzeitig feierte 
die abendländiſche Kirche nach einer alten Tradition am 25. December 
das Feſt der Geburt Chriſti, und gegen Ende des 4. Jahrhunderts 
wurde es auch allgemein in der orientaliſchen Kirche an dieſem Tage 
gefeiert, nachdem man bisher theilweiſe das Feſt der Geburt des Herrn 
mit dem Feſte Epiphanie verband. Nach dem Zeugniſſe der Reiſenden 
herrſcht aber um dieſe Jahreszeit in Paläſtina oft das ſchönſte Wetter, 
ſo daß der bibliſche Bericht von dem Verweilen der Hirten und Heerden 
auf freiem Felde nicht befremden darf (cf. Schegg). 

V. 10—12. Engelsbotſchaft. „Und der Engel ſprach zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht; denn ſiehe, ich verkünde euch große Freude, welche 
ſein wird dem ganzen Volke, daß euch geboren wurde heute der Hei— 
land, welcher iſt Chriſtus der Herr, in der Stadt Davids. Und dieſes 
ſei euch das Zeichen: ihr werdet finden ein Kind, eingewickelt in Win— 
deln, liegend in einer Krippe.“ s hee, — evangeliſche Heilsbot— 
ſchaft verkünden; im folgenden Verſe wird der Inhalt derſelben näher 
angegeben. „Freude“ iſt metonymiſch gebraucht S Gegenſtand der Freude. 
Zu sorip ef. 1, 47 und Matth. 1, 23. — Nachdem der Engel verkündet 
hat, daß der Retter geboren ſei, ſagt er, wer derſelbe ſei, und welche 
Stellung er zu den Menſchen einnehme. Zu Xprstss ct. Matth. 1,1. 
Joh. 1, 17. „Herr“ hebt die dem Meſſias als Erretter zukommende 
Herrſchermacht hervor, vermöge welcher er der Gebieter der Menſchen 
iſt, die ihm ebenſo wie Gott Vater zum Gehorſam verpflichtet ſind. 
(Cremer): cum angelus Christum dominum vocat, Deum esse 
significat. Mald. Die Bemerkung „Stadt Davids“ weiſet hin auf 
die Erfüllung der prophetiſchen Ankündigung (cf. Mich. 5, 2 mit 
Matth. 2, 5 f.). Ib = ein Zeichen, durch welches eine Sache oder 
Perſon von anderen unterſchieden und erkennbar gemacht wird. Der 
Engel nennt ein Zeichen, an welchem die Hirten ſowohl das Kindlein 
erkennen ſollten, deſſen Geburt ihnen ſoeben verkündet worden war, als 
auch die Wahrheit der Ankündigung, daß dieſes Kindlein der Erretter, 
der Meſſias ſei. So haben auch die Hirten die Worte des Engels auf— 
gefaßt (ef. V. 17). Armen und gläubigen Hirten wurde zuerſt die 
Kunde von der Geburt des Meſſias gebracht, welcher in Armuth auf 
Erden erſchien, um als der gute Hirt die verirrte Menſchheit zu Gott 
zurückzuführen. 
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V. 13. 14. „Und ſofort geſellte ſich zu dem Engel eine Menge 
himmliſcher Heerſchaar, die Gott lobten und ſprachen: Preis (ift) Gott 
in den Höhen und auf Erden Frieden unter den Menſchen des Wohl— 
gefallens.“ 78 adv vy = ſich Jemandem beigeſellen (socium ali- 
cujus fieri; Vulg. fieri cum). Exercitus coeli iſt öfter vorkommende 
bildliche Bezeichnung — die Engelſchaaren (cf. 3 Kön. 22, 19). Die 
Pluralia atvorvrov und Asyovenv ſtehen secundum sensum. Der 
Lobgeſang der Engel iſt als Ausſage und nicht als Wunſch zu faſſen, 
und darum iſt sar und nicht sro zu ergänzen. Derſelbe beſteht aus 
zwei Theilen; im erſten wird die Bedeutung der Geburt des Meſſias 
für den Himmel, im zweiten für die Meuſchen zum Ausdrucke gebracht. 
Boca (Eotiv) = 6o&alsodor (cf. Joh. 13, 31), Gott iſt Preis, Gott 
wird geprieſen, d. h. die herrlichen Eigenſchaften Gottes, welche ſich in 
der Geburt des Meſſias bekundeten (Allmacht, Heiligkeit, Barmherzigkeit, 
cf. 1, 49. 50) werden von den Himmelsbewohnern erkannt und an— 
erkannt und darin beſteht der Lobpreis, die Verherrlichung Gottes im 
Himmel. 7% Ybısra (excelsa) kommt im N. T. noch einige Male 
(Matth. 21, 9. Marc. 11, 10) als Bezeichnung des Himmels vor; der 
Plural drückt die Größe des Wohnortes Gottes aus. — Im zweiten 
Gliede des V. 14 iſt vorerſt die Leſeart feſtzuſtellen. Lachmann, Tiſchen⸗ 
dorf, Tregelles, Weſtcott-Hort haben nach den bedeutendſten Zeugen 
(NABD. Ital., Vulg.) den Genitiv oe aufgenommen, während 
die Recepta den Nominativ s 580i. hat, welcher noch von Keil ver— 
theidigt, von Weſteott-Hort aber am Rande angemerkt wird. Entſchieden 
vorzuziehen iſt die erſte Leſeart. Das nur der bibliſchen Gräcität an— 
gehörende 559 kommt im N. T. öfters vor und wird von der Vul— 
gata verſchieden wiedergegeben: propositum (Epheſ. 1, 5), benepla- 
citum (da. 1, 9), placitum (Matth. 11, 26), voluntas (2 Theſſ. 
1, 11), dann bona voluntas (hier und Phil. 1, 15). Das griechiſche 
%, entſpricht dem hebr. 7727 (Pſ. 88, 18. 105, 4) und bezeichnet 
den freien Willen, deſſen Inhalt etwas Gutes iſt = beneplacitum, 
Wohlwollen, Gnadenwille (cf. Cremer). Ueber den Gebrauch dieſes 
Wortes bemerkt Maldonat: quantum equidem observare potui, 
fere de solo Deo dici solet, significat enim bonam Dei erga 
homines voluntatem, et quam vulgo vocamus gratiam. In der 
Redeweiſe Avdpanorz zdöoxzias, welche nach Analogie von 78 opyn< 
(filii irae, Epheſ. 2, 3) gebildet iſt, iſt der Genitiv ein genit. qualit: 
Menſchen des göttlichen Wohlwollens. Objective iſt das göttliche Wohl— 
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wollen, die göttliche Gnade, bei der Geburt des Weltheilandes allen 
Menſchen, der ganzen Menſchheit zu Theil geworden; ſubjective muß 
aber der einzelne Menſch durch den gläubigen Anſchluß an den Meſſias 
das göttliche Gnadengeſchenk ſich zu eigen machen, um Gegenſtand des 
göttlichen Wohlgefallens zu werden. In der gleichen Bedeutung kommt 
auch bona voluntas in der Vulgata öfters vor (ef. Bj. 5, 13. 50, 20. 
Phil. 2, 13). Die Faſſung des Ausdruckes im ſittlichen Sinne = Men- 
ſchen von gutem Willen, von wohlwollender Geſinnung, entſpricht nicht 
dem griechiſchen Worte und wird auch nicht der objectiven Bedeutung 
der Geburt des Heilandes völlig gerecht. s (pax) bezeichnet den 
meſſianiſchen Frieden nach ſeinem ganzen Umfange S Frieden mit Gott, 
Frieden in und mit ſich ſelbſt und mit den Mitmenſchen. Treffend ver— 
künden die Himmelsboten der Erde den Frieden bei der Geburt des 
Friedensfürſten (Jeſ. 9, 6 ct. Joh. 14, 27). Paulus legt ausführlich 
dar (Col. I, 19 ff.), wodurch der Meſſias den Frieden der Menſchheit 
mit Gott und der Menſchen untereinander begründet hat. 

V. 15. „Und es geſchah, als hinweggegangen waren von ihnen 
in den Himmel die Engel, da ſprachen die Hirten zu einander: Laſſet 
uns doch hingehen bis nach Bethlehem und ſehen dieſes Wort, welches 
geſchehen iſt, das uns kundgethan hat der Herr.“ Der Aorift arzıdov 
(discesserunt, Vulg.) iſt im Sinne eines Plusquamperfectums zu 
faſſen (ef. Winer, p. 258). Vor od zom.svs: (pastores) hat die Rec. 
noch al o A οοοτνον (et homines), welche Worte aber bei NBL, 
Verſſ. (auch Vulg.) fehlen und darum von Tiſchend. (8. Ausg.) und 
Weſtcott⸗Hort geſtrichen wurden; Lachm., Tregell. haben fie in Klam— 
mern geſetzt. Werden die Worte geleſen, jo leitet “ai den Nachſatz ein. 
½ dient zur Verſtärkung der Aufforderung — laſſet uns ſofort hin— 
gehen (ef. Grimm). Zu rd pnwa... - das Ereigniß, welches ſich zu— 
getragen hat, ct. 1, 37. Die Mittheilung des Engels erkennen die 
Hirten als eine ihnen zu Theil gewordene Offenbarung (S Yvaptlerv 
cf. Joh. 15, 15) Gottes. Dieſe Bemerkung iſt ein Beweis dafür, daß 
die Hirten innere Empfänglichkeit für das Himmliſche hatte, und dieſe 
iſt auch ein Grund, warum die Geburt des göttlichen Hirten (Joh. 
10, 1 ff., 1 Petr. 5, 4) zuerſt armen Hirten verkündet worden iſt. 

V. 16. 17. „Und ſie kamen eilend und fanden Maria und Jo— 
ſeph und das Kind, welches in der Krippe lag; nachdem ſie aber ge— 
ſehen hatten, gaben ſie Kunde von dem Worte, welches zu ihnen ge— 
ſprochen worden war über das Kindlein.“ In der Eile bekundet ſich 
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das Verlangen der Hirten, möglichſt ſchnell das vom Engel angekün— 
digte Zeichen zu ſehen. %s — als fie geſehen hatten, nämlich das 
Kindlein in der Krippe liegend (cf. V. 12). Die bedeutendſten Zeugen 
(SBDL) haben =yvopts»v: dieſes Verb. bedeutet ſowohl „bekannt machen, 
Kunde geben“ (ſo oft im N. T.), als auch „erkennen, kennen lernen, 
wiſſen“. Allgemein ziehen die Exegeten die erſte Bedeutung vor, und 
erklären folgendermaßen: die Hirten machten die ihnen gewordene Engels— 
botſchaft unter den Leuten bekannt. Dagegen hält die Vulgata die zweite 
Bedeutung feſt, indem fie hier cognoscere gebraucht ſtatt notum 
facere (Röm. 9, 22. Joh. 15, 15 ..). Cognoscere mit de kann dann 
nur ausſagen, daß die Hirten ſich durch den Augenſchein (videntes) 
genaue Kenntniß verſchafften von der Wahrheit der Ankündigung: re ipsa 
compererunt, vera fuisse, quae sibi Angeli dixissent (Mald.). Das 
Verb. cognoscere bezeichnet vorzugsweiſe jenes Erkennen, welches durch 
die äußeren Sinne, durch perſönliche Berührung erworben wird (ef. 
Klotz). Das ſchwach bezeugte te ſteht im Sinne eines Simplex. 

V. 18. 19. „Und alle, die es gehört, wunderten ſich über das, 
was von den Hirten zu ihnen geſagt wurde; Maria aber bewahrte alle 
dieſe Worte, ſie erwägend in ihrem Herzen.“ Die Hirten verbreiteten 
die Kunde von dem, was ſie geſehen und gehört hatten, in der Stadt 
und in der Umgebung. Die Freude, von welcher ſie erfüllt waren, drängte 
ſie, die Freudenbotſchaft möglichſt vielen Menſchen mitzutheilen. Auch 
die Worte des Evangeliſten „Alle, die es gehört hatten“ ſcheinen anzu— 
deuten, daß viele, und nicht wenige Bewohner die wunderbaren Ereig— 
niſſe vernahmen. Der Evangeliſt iſt augenſcheinlich ſehr beſtrebt den 
Gegenſatz im Verhalten der Menge und Marias ſtark hervorzuheben. 
Darauf weiſen hin die Adverſativpartikel 52 (autem), die gebrauchten 
Verba und die gewählten Tempusformen. Die Leute wurden von einem 
momentanen Staunen erfaßt (beachte den Aoriſt), glaubten aber nicht 
an die meſſianiſche Würde des neugebornen Kindleins, und vergaßen 
das Erzählte bald wieder. Dagegen behielt Maria alles, was ſie von 
den Hirten vernommen hatte (beachte das Imperf.) und machte es zum 
Gegenſtande der Erwägung. 35567 — zuſammenſtellen, zuſammen— 
legen; mit 87 77 7], verbunden — „bei ſich ſelbſt zum Gegenſtande 
der Erwägung und Deutung machen“. In derſelben Bedeutung wird 
auch conferre gebraucht. Mit Recht faßt man dieſe Bemerkung als ein 
indirectes Zeugniß des Evangeliſten, daß er ſeine die Mutter Gottes 
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V. 20. „Und es kehrten zurück die Hirten Gott preiſend und 
lobend wegen Alles, was ſie gehört und geſehen hatten, wie es ihnen 
geſagt worden war.“ Die Worte ſind zu verſtehen von der Rückkehr 
von der Krippe zur Heerde. ent führt den Grund des Lobpreiſes an. 
g . .. kann nur Näherbeſtimmung zu 830% ſein: fie hatten alles 
ſo geſehen, wie es ihnen voraus verkündet worden war (V. 12. 17). 
Grund des Lobpreiſes: weil ſie gewürdigt wurden die Engelsbotſchaft 
zu vernehmen, und weil ſie das Glück hatten, durch den Augenſchein 
ſich von der Wahrheit derſelben zu überzeugen. Neben der Form 3807 
(BD. . .) findet ſich auch 0% (NAD . . .). 
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V. 21. „Und als voll waren acht Tage, um ihn (den Knaben) 
zu beſchneiden, da wurde ſein Name Jeſus genannt, welcher genannt 
ward vom Engel, bevor er im Mutterſchooße empfangen wurde.“ Zum 
Infinitiv rod zeperoneiv (ut eircumeideretur, Vulg.) cf. 1, 57. Ueber 
die Beſchneidung am achten Tage nach der Geburt, und über die Na— 
mensbeilegung bei dieſer Gelegenheit cf. 1, 59; über die Namensankündi— 
gung ef. 1, 31. ½ leitet den Nachſatz ein, und iſt nach der voran— 
gehenden Zeitbeſtimmung — da (Grimm). Die bedeutendſten Handſchriften 
(NAB), Verſſ. und Väter haben re) (eum), die Recepta dagegen rar- 
d = puer (Vulg.). Auf die Frage, warum der incarnirte Gottesſohn 
ſich der Beſchneidung unterwarf, iſt folgendes zu antworten: 1. Weil der 
Gottesſohn nach Gottes Heilsrathſchluß Menſchenſohn werden mußte, ſo 
ward er nach dem Willen Gottes auch geboren unter dem Geſetze, und 
wurde insbeſondere beſchnitten, um an ſeinem Leibe das ſichtbare Zeichen 
der Zugehörigkeit zum Volke Iſrael zu tragen, aus welchem er hervorging 
(ef. Gal. 4, 4. Joh. 4, 22); 2. er unterwarf ſich freiwillig dem für die 
Menſchen gegebenen Geſetze, welchem er nichts ſchuldete, um die Sünden— 
ſchuld, welche die Menſchen durch Uebertretung des Geſetzes ſich zugezogen 
hatten, auf ſich zu nehmen, um die Menſchen von der Knechtſchaft des Ge— 
ſetzes zu befreien, und fie zu Kindern Gottes zu machen (ck. Gal. 4, 5); 
3. in der Beſchneidung mit ihrer Blutvergießung und ihren Leiden iſt die 
tiefe Verdemüthigung des Gottesſohnes und ſeine volle Hingebung an den 
Willen des Vaters ausgedrückt, das Leiden und der Kreuzestod Chriſti 
vorgebildet. Ueber die Bedeutung der Beſchneidung und die Auffaſſung 
derſelben bei den kirchlichen Schriftſtellern ek. Haneberg, R. A. d. B., 
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2. Aufl., S. 13—23. — Die erſten Anfänge des Feſtes der Beſchnei— 
dung Chriſti ſind in das 4. Jahrhundert zu verlegen; die Feier desſelben 
ging vom Occident aus und gegen Ende des 5. Jahrhunderts wurde 
es allgemeines Kirchenfeſt. Cf. Kraus, Real-Encyklopädie, I. S. 491 f. 
V. 22— 24. Darſtellung Jeſu und Reinigung Marias. „Und als 
die Tage ihrer Reinigung voll waren nach dem Geſetze Moſis, brachten 
ſie ihn nach Jeruſalem, um (ihn) dem Herrn darzuſtellen.“ Die Worte 
secundum legem ſind nach Weſtcott-Hort mit dem Vorhergehenden 
zu verbinden: als die vom Geſetze vorgeſchriebene Zahl von Tagen, 
nach deren Ablauf die Reinigung erfolgte, voll war. Nach dem Geſetze 
(Lev. 12, 1—5) war eine Wöchnerin nach der Geburt eines Knaben 
ſieben Tage unrein nach Art der monatlichen Reinigung (Lev. 15, 19 ff.) 
und verblieb überdies noch dreiunddreißig Tage „im Blute ihrer Reini— 
gung“, d. h. ſie durfte nicht den Tempel betreten und nichts Heiliges 
berühren. Der Zuſtand der Unreinheit dauerte ſomit vierzig Tage und 
erſt nach Verlauf derſelben wurde das Reinigungsopfer dargebracht. 
Bei der Geburt eines Mädchens wurden beide Zeiträume verdoppelt. 
Die verbürgte Leſeart (XBL. ..) lautet zadapısusd anray (purga- 
tionis eorum); der Singular eis (ejus, sel. Mariae, jo Itala und 
Vulg.) iſt nur durch Minuskelhandſchriften bezeugt. Der Plural, welcher 
nach dem Contexte auf Maria und Joſeph zu beziehen iſt, wurde durch 
den folgenden Plural (tulerunt) veranlaßt, und iſt eine ungenaue Aus— 
drucksweiſe, weil das Reinigungsgeſetz nur für die Mütter galt. Maria 
fügte ſich in Demuth und treuem Gehorſam der für die jüdiſchen Wöch— 
nerinnen vorgeſchriebenen Obſervanz, obwohl für ſie der innere Grund 
dafür nicht vorhanden war, da ſie durch die Kraft des heiligen Geiſtes 
empfing, und die Frucht ihres Leibes der Heilige, der Sohn Gottes 
war. 77p957752 (sistere) wird im folgenden Verſe näher erklärt. 
Die Schlußworte des vorigen Verſes erläuternd, fährt der Evan— 
geliſt (V. 23) fort: „Wie geſchrieben iſt im Geſetze des Herrn: Jedes 
Männliche, welches den Mutterſchooß öffnet, heilig dem Herrn ſoll es 
genannt werden.“ Hier wird hingewieſen auf das Geſetz (Exod. 13, 2. 12), 
wornach jede männliche Erſtgeburt dem Herrn geweiht war. Nachdem 
aber der Stamm Levi ausſchließlich zum Tempeldienſte beſtimmt ward 
(Rum. 8, 16), ſo mußten die erſtgebornen Knäblein zur Erinnerung 
an ihre urſprüngliche Beſtimmung im Tempel dargeſtellt und für ein 
Löſegeld von fünf Silberſekel losgekauft werden (Num. 18, 15. 16). 
Nach dem Geſetze lief die Pflicht zum Loskaufe vom 30. Tage nach der 
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Geburt an (Num. 18, 16). Hier, wie wohl gewöhnlich, erfolgte die 
Darſtellung und Loskaufung in Verbindung mit der Darbringung des 
Reinigungsopfers. Der Werth des Silberſekels wird verſchieden angegeben; 
nach Joſ. Flav. (Antt. III. 8, 2) kam er vier attiſchen Drachmen 
(1 Drachme — 1 römiſcher Denar, cf. Joh. 6, 7) gleich, jo daß ein 
Sekel nach unſerem Gelde 1˙40 Gulden betrug. Dagegen meinen Andere, 
daß dieſe Werthbemeſſung etwas zu hoch gegriffen ſei (ef. Werlhof, 
Bibliſche Numismatik, S. 41). Nach Schrader (Riehm, H. d. B. A. 
S. 1451) haben vielfache Unterſuchungen das ſichere Reſultat ergeben, 
daß der Sekel ein Gewicht von 1455 Gramm im Normal hatte, 
ſomit einen Werth von ungefähr 1˙25 Gulden unſeres Geldes reprä— 
ſentirte. Apsev Sravoiyov wirpßay = maseulus uterum (i. e. clausam 
matricem) aperiens i. e. primogenitus. Der Ausdruck iſt hier ab— 
ſolute Bezeichnung des Erſtgeborenen, da bei Maria, welche Jungfrau 
blieb in partu et post partum, eine apertio uteri nicht ſtattfand 
(ef, zu V. ). 

Nicht bloß die Reinigung der Wöchnerin, ſondern auch das Rei— 
nigungsopfer war durch das Geſetz vorgeſchrieben (V. 24). „Und um 
darzubringen ein Opfer, wie es im Geſetze des Herrn geſchrieben iſt, 
ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben.“ Der Evangeliſt nennt 
nur die Beſtimmung für die Armen (Lev. 12, 8), Reiche mußten ein 
jähriges Lamm als Brandopfer und eine Taube oder Turteltaube als 
Sühnopfer darbringen (Lev. 12, 6). Aus dieſer Stelle iſt zu folgern, 
daß Maria und Joſeph in dürftigen Verhältniſſen lebten. rd 88508 
(von Cpyvdo, jung) = par jumentorum, dann allgemein ein Paar 
(— par, Vulg.). 5 33% (oder 036) — das junge Thier, gewöhnt. 
junger Vogel; ebenſo das lat. pullus. 

V. 25. Mit dieſem Verſe beginnt der Bericht über die Huldigung 
und prophetiſche Rede des Symeon im Tempel zu Jeruſalem. „Und 
ſiehe, ein Mann war in Jeruſalem, mit Namen Symeon, und dieſer 
war gerecht und gottesfürchtig, harrend auf den Troſt Iſraels, und 
der heilige Geiſt war auf ihm.“ “at 9 — et ecce, führt nachdrucks— 
voll ein neues Ereigniß ein. Topsch) etym. — Erhörung (ef. Geneſ. 
29, 33); die gedruckte Vulgata hat Simeon. Die Annahme einiger 
Exegeten, daß Symeon ein Prieſter geweſen ſei, iſt nicht wahrſcheinlich. 
Araroz = justus, „geſetzlich gerecht“ d. h. er wandelte nach der Norm 
des Geſetzes (cf. Matth. 1, 19). 5 (von ed und Aau.ßavsıy) = vor- 
ſichtig, behutſam; dann wie das latein. religiosus = religiös, gottes⸗ 
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fürchtig (Vulg. timoratus). Das erſte Adjectiv geht auf das äußere 
Verhalten, das zweite auf die innere Geſinnung. rapazınaız —= das 
Herbeirufen, beſonders um Hilfe und Troſt zu bringen; die tröſtende, 
ermuthigende Zurede; endlich bezeichnet es Troſt geradezu. Hier iſt der 
Ausdruck metonymiſch gebraucht und Bezeichnung Jeſu, des Urhebers 
des meſſianiſchen Troſtes, der auch bei den Rabbinen der Tröſter zur 
28% i genannt wird. Zu dieſer Schilderung Symeons bemerkt Mal— 
donat: omnia eo tendunt, ut quam gravissimum ejus testimo- 
nium habeatur, 

V. 26. „Und es war ihm vom heiligen Geiſte geoffenbart worden, 
daß er nicht ſehen ſollte den Tod, bis er geſehen haben würde den 
Chriſtus des Herrn.“ Yenwarlssda: — einen himmliſchen Beſcheid, eine 
Offenbarung empfangen (cf. Matth. 2, 12). Es iſt höchſt wahrſcheinlich, 
daß dieſer Beſcheid die Antwort auf die Bitten des Symeon um baldige 
Sendung des Meſſias war. „Den Tod ſehen“ iſt Hebraismus — ſterben. 
5 Xprstos znpton = der Geſalbte (Meſſias) des Herrn (Gottes) d. h. 
der von Gott verheißene und geſandte Meſſias (cf. Pf. 2, 2). 

V. 27. 28. „Und er kam im Geiſte in den Tempel, und als die 
Eltern das Kindlein Jeſu hereinbrachten, um ſeinetwegen zu thun nach 
dem Herkommen des Geſetzes, da nahm auch er es in ſeine Arme und 
lobte Gott und ſprach.“ „Im Geiſte“ — auf Antrieb ( ent) des hei— 
ligen Geiſtes. Der Evangeliſt führt das Eintreffen Symeons im Tempel 
zur rechten Zeit, ſein Verhalten und Reden daſelbſt auf die Wirkſamkeit 
des heiligen Geiſtes zurück. In . res (et ipse) ſtellt 2 das Ver- 
halten des Symeon dem der Eltern an die Seite = er nahm das 
Kindlein ebenfalls in die Arme, wie die Eltern dasſelbe auf den Armen 
herbeibrachten; andere Erklärer faſſen “x: als Einführung des Nach— 
ſatzes (cf. V. 21). 

V. 29. „Nun entläßeſt du deinen Knecht, Gebieter, nach deinem 
Worte in Frieden.“ 5 (nunc) mit dem Präſens bezeichnet das un— 
mittelbar Bevorſtehende (ſo öfters bei Johannes). Die ganze Erzählung 
macht den Eindruck, daß Symeon bald nach der Verwirklichung der 
ihm gemachten Verheißung geſtorben ſei. Schon dieſer Umſtand allein 
ſpricht gegen die Identificirung unſeres Symeon mit dem Rabbi Sy— 
meon, dem Sohne des Hillel und Vater des Gamaliel (ef. Act. 5, 34), 
welcher nach dem Talmud im Jahre 13 n. Chr. Vorſitzender des Syn— 
edriums war. From — entlaſſen (dimittere), nicht mehr zurück— 
halten (nämlich auf Erden); der Ausdruck iſt gewählt mit Rückſicht 


Beſchneidung und Darſtellung Jeſu im Tempel. 2, 21-40. 59 


auf die gemachte Verheißung (cf. V. 26). Ssorörns = der Gebieter; 
ſo wird Gott genannt, weil er der unbedingte Herr über Leben und 
Tod iſt. „In Frieden entlaſſen“ — glücklich von der Welt ſcheiden; 
denn die Sehnſucht ſeines Herzens hat volle Befriedigung gefunden. 

V. 3032. eg „Denn meine Augen haben geſehen 
dein Heil, welches du bereitet haſt vor dem Angeſichte aller Völker, 
ein Licht zur Erleuchtung der Heiden und eine Herrlichkeit deines Volkes 
Iſrael.“ Das Neutrum id swrüprov bezeichnet ſowohl das meſſianiſche 
Heil, als auch, wie hier, den Urheber desſelben, den Meſſias; im N. T 
kommt der Ausdruck als Subſtantiv nur noch dreimal vor (Luc. 3, 6. 
Act. 28, 28. Eph. 6, 17). „Dein“ Heil, d. h. der von Gott geſandte 
Meſſias. Dieſen hat Symeon mit leiblichen Augen geſehen. 7 zpös- 
@roy versus faciem, vor dem Antlitze, jo daß es ſichtbar iſt, ge— 
ſehen werden kann. Der Beiſatz „aller Völker“ umfaßt, wie der fol— 
gende Vers zeigt, die geſammte Menſchheit. Symeon verkündet, daß das 
meſſianiſche Heil von Gott für alle Menſchen beſtimmt iſt, daß alle 
desſelben theilhaftig werden können. Zur Bezeichnung des Meſſias als 
„Licht“ cf. 1, 78. Joh. 8, 12. Die Bedeutung dieſes Lichtes für die 
Heiden drückt Symeon mit den Worten aus: de Aroxaımlıy sdvay (in 
revelationem gentium). Obgleich der Gedanke klar iſt, ſo werden die 
Worte in formeller Beziehung verſchieden erklärt. 210 οοcs bedeutet 
etymologiſch die Enthüllung (velaminis remotio), das Offenbarmachen. 
Im N. T. Sprachgebrauche kommt das Wort öfters vor als Bezeich— 
nung der Mittheilung, der Offenbarung der Wahrheiten des Glaubens, 
welche ohne dieſe Mittheilung dem natürlichen Verſtande des Menſchen 
verhüllt ſind. 890) ſteht als Genitiv des Beſitzes im Sinne eines 
Dativ's (cf. Cremer) und jagt aus, daß dieſe Offenbarung für die 
Heiden gemacht wird, daß ſie in den Beſitz derſelben gelangen. Der 
Sinn der Ausſage iſt demnach: der Meſſias iſt ein Licht, welches den 
Heiden die Heilswahrheiten offenbaren, ihnen dieſelben mittheilen wird. 
Auch für die Juden war der Meſſias ein Licht, aber für ſie war er 
noch ſpeciell eine Verherrlichung, weil er aus dieſem Volke hervorgieng, 
unter demſelben wandelte, und weil Ifſrael das erſte Anrecht auf die 
meſſianiſche Erleuchtung hatte (cf. Röm. 1, 16). 

V. 33. „Und es wunderten ſich ſein Vater und ſeine Mutter 
über das, was über ihn geſagt wurde.“ 7)... Jb. ee (erat. 
mirantes); der Singular mit folgendem Plural hebt jedes Subject einzeln 
hervor (cf. Winer, p. 483). Nach dem Wortlaute des evangeliſchen 


60 Erſter Haupttheil. Heilsereigniſſe vor dem öffentlichen Wirken Jeſu. 


Berichtes erregte der Inhalt der Rede ( quae dicebantur), und 
nicht der Umſtand, unter welchem ſie gehalten wurde, das Erſtaunen. 
Maria und Joſeph ſtaunten aber nicht als ob ſie etwas Neues gehört 
hätten, ſondern weil das ſoeben Gehörte eine neue, feierliche Beſtätigung 
deſſen war, was ſchon früher über Bedeutung und Aufgabe des Kindes 
gejagt worden war. Nach den bedeutendſten Zeugen (NB DL. .. Verſſ.) 
iſt zarip (= pater, Vulg.) und nicht 40% (Rec., Lachm.) zu leſen. 
Wenn Lucas, der ſchon früher von Eltern Jeſu ſprach (V. 27), jetzt 
den Joſeph ausdrücklich „Vater“ Jeſu nennt, ſo hat er ſelbſt durch 
den Bericht über die wunderbare Empfängniß Marias hinlänglich an— 
gedeutet, wie dieſe Benennung zu verſtehen iſt. Häufig nimmt man an, 
Lucas nenne Joſeph den Vater Jeſu ex mente vulgi; viel wahrſchein— 
licher aber iſt es, daß Joſeph dieſes Ehrennamens gewürdigt wurde, weil 
er der Gemahl Marias und der Nährvater Jeſu war: quis et qualis 
homo fuerit beatus Joseph, conjice ex appellatione, qua, licet 
dispensatoria, meruit honorari adeo, ut pater Dei et dietus 
et ereditus sit (S. Bernardus). 

V. 34. 35. Symeon wendet ſich jetzt direct an Joſeph und Maria 
und dann an dieſe allein. „Und Symeon pries ſie ſelig und ſprach zu 
Maria, der Mutter desſelben: Siehe, dieſer iſt geſetzt zum Falle und 
zur Auferſtehung vieler in Iſrael, und zu einem Zeichen, dem wider— 
ſprochen (werden) wird, und auch dir wird ein Schwert die Seele durch— 
dringen, damit offenbar werden aus vielen Herzen die Gedanken.“ 
e3r07:9 — beglückwünſchen, ſelig preiſen: beatos illos dixit, qui talem 
haberent filium. Mald. In den an Maria gerichteten Worten ſpricht 
Symeon im prophetiſchen Geiſte von der Bedeutung des Kindes für die 
Juden, von den demſelben bevorſtehenden Leiden und von den Schmerzen, 
welche die Mutter mit ihrem Sohne zu leiden haben wird. ecce hebt 
ſtark die Redewendung hervor. 28739 — liegen, daliegen, ſowohl von 
Perſonen als auch von Sachen gebraucht. Hier ſteht das Verbum meta— 
phoriſch und iſt mit der Mehrzahl der neueren Exegeten (unter den 
Katholiken Bisping, Laurent, Schanz) in der Bedeutung „geſetzt, be— 
ſtimmt ſein“, nämlich von Gott (positus, sen destinatus e Dei 
consilio) zu fallen. In der gleichen Bedeutung kommt es auch Phil. 
1,16. 1 Theſſ. 3, 3 vor. Die Beſtimmung, welche das Kindlein hat, 


wird angegeben mit zie cr za avastasıy... (in ruinam et re- 
surrectionem . . .). nass (von zirrsıv) der Fall; metaph. der geiſtige 


Fall, welcher darin beſteht, daß der Menſch des Heiles verluſtig geht, 
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und dem ewigen Verderben anheimfällt. Das Gegentheil iſt die /r 
(resurrectio) — die Auferſtehung aus dem Sündentode zum Leben der 
Gnade und Seligkeit. Wie iſt aber die Ausſage Symeons, daß Jeſus 
nach göttlichem Rathſchluſſe zum Falle Vieler beſtimmt ſei, vereinbar 
mit der Erklärung des Herrn ſelbſt (of. Joh. 3, 17), daß er zur Er- 
rettung der Menſchen in die Welt geſandt wurde? Die Antwort auf 
dieſe Frage deutet Jeſus ſelbſt an (et. Joh. 3, 16 ff.). Es muß unter- 
ſchieden werden zwiſchen erſter und directer, zwiſchen zweiter und in— 
directer Beſtimmung, welche mit der erſten gegeben, in derſelben ein— 
geſchloſſen iſt. Iſt nämlich Jeſus Chriſtus der einzige den Juden gegebene 
Heiland, und iſt es göttlicher Rathſchluß, daß alle zur Auferſtehung 
gelangen, welche ſich ihm gläubig anſchließen, ſo iſt es auch göttliche 
Beſtimmung, daß alle zum Falle kommen, welche in freier Willens— 
entſchließung dieſen einzigen Erretter zurückweiſen. Die Schwierigkeit, 
welche in der voranſtehenden Ausſage zu liegen ſcheint, hat die älteren 
und auch einige neuere Exegeten veranlaßt, die Worte Symeons von 
dem „Erfolge“ des Wirkens Jeſu unter den Juden zu erklären. Die 
Auffaſſung iſt nicht nothwendig, und zudem eine unbegründete Ab— 
ſchwächung des tiefen Sinnes der prophetiſchen Worte. Im Verbum 
positus finden manche Erklärer eine Anſpielung auf Jeſaias 8, 14, wo 
der Meſſias ein Stein des Anſtoßes genannt wird. — Das Kindlein iſt 
ferner ein ups Kvııkeyön.svoy Signum, cui contradicetur, Vulg.). 
snwstov (signum) bezeichnet allgemein „Merkzeichen“ (signum, nota), 
durch welches eine Perſon oder Sache von anderen ſich unterſcheidet; 
dann „Wahrzeichen“ (signum), durch welches etwas Außergewöhnliches 
angekündigt und verbürgt wird. Ein ſolches Wahrzeichen iſt Jeſus, weil 
er ſich durch Lehre und Wunder als Meſſias ankündigte und bezeugte. 
Das Partic. Präſ. averayöunsvov Steht im Sinne eines Futurums (cui 
contradicetur) uud bezeichnet den gewiß eintreffenden Widerſpruch. 
Derſelbe hat mit den Nachſtellungen des Herodes begonnen, und mit 
der Kreuzigung Chriſti ſeinen Höhepunkt erreicht; er ſetzt ſich nach dem 
Weggange des Herrn fort in den Verfolgungen der Gläubigen, in 
welchen Chriſtus ſelbſt verfolgt wird (cf. Act. 9, 4). Zum bildlichen Aus— 
drucke signum cf. Jeſ. 8, 18. — Symeon verkündet nun Maria, daß 
ſie an den Leiden ihres Sohnes vollen Antheil haben werde 7 9 —= 
et vero etiam; die Vulgata hat nur et. Der Ausdruck jagt aus, 
daß Maria an den Leiden ihres Sohnes Antheil haben werde. 500 
p = gladius magnus; hier iſt der Ausdruck bildliche Bezeichnung 
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des bitterſten, das Herz durchbohrenden Schmerzes. In dem erhabenen 
stabat Mater, gedichtet vom Franziscanermönch Jakopini (F 1306), 
werden die Schmerzen der Mater dolorosa verherrlichet und in der 
Kirche wird am Freitag nach dem Paſſionsſonntag das Feſt der ſieben 
Schmerzen Mariä gefeiert. Die Beſtimmung Jeſu, der Widerſpruch, 
welchen er finden wird, und die Schmerzen ſeiner Mutter haben den 
Zweck (S /, ut), die Herzen der Menſchen zu enthüllen, (= Ana- 
z9Idrrsoder), d. h. offenbar zu machen, ob die ne Jeſu und 
ſeinem Werke feindlich oder freundlich geſinnt ſind. Die Worte ut re— 
velentur . .. beziehen ſich auf alle von V. 34 an vorgeführten Mo— 
mente. Ohne Grund haben einige Exegeten (Mald., Bisping u. A.) den 
erſten Theil von V. 35 in Parentheſe geſetzt, und den Satz ut reve- 
lentur unmittelbar mit V. 34 verbunden. 

V. 36. 37. „Und es war (d. h. es lebte) eine Prophetin Anna, 
Phanuels Tochter aus dem Stamme Aſer, ſie war hochbetagt, hatte mit 
einem (ihrem) Manne ſieben Jahre gelebt von ihrer Jungfrauſchaft an, 
und ſie (dieſe) war eine Witwe bis zu vierundachtzig Jahren, welche 
nicht vom Heiligthume wich, in Faſten und Gebeten dienend Nacht und 
Tag.“ Zur Schilderung der Anna (etym. — Gnade), welche weiter 
nicht mehr erwähnt wird, bemerkt Maldonat: laudat eam ab aetate, 
et a continentia, a pietate et religione, ab omni sanctitate 
vitae morumque severitate, a donis divinis. zpoeijt< = pro- 
phetissa; ſie beſaß die Gabe der Prophetie, insbeſondere hatte ſie vom 
heiligen Geiſte Offenbarungen über den Meſſias empfangen und die— 
ſelben kundgemacht (cf. V. 38.). Zum Ausdrucke: fortgeſchritten in den 
Tagen cf. 1, 7. 18; durch das beigefügte ro%Aaiz (multis) wird das 
Greiſenalter als ein ſehr hohes bezeichnet. Sie war ſieben Jahre ver— 
heiratet „von ihrer Jungfrauſchaft an“, d. h. ſie war nur einmal und 
zwar kurze Zeit verheiratet. os wird hier wie in der ſpäteren Gräcität 
adverbial gebraucht und mit dem Genitv der Zeitbeſtimmung conſtruirt = 
usque ad; in ihrem Witwenſtande war fie bis zu einem Alter von 
vierundachtzig Jahren gekommen. Die Lebensjahre überhaupt, nicht die 
e der Witwenſchaft gibt der Evangeliſt an. Anna führte alſo ein 

Leben der Entſagung, um, wie der Evangeliſt gleich bemerkt, ungetheilt 
Gott dienen zu können (cf. 1 Cor. 7, 34). 09% axtsraro (Ang fehlt in 
BD) c 9 — ſie wich nicht vom Heiligthume; der Ausdruck beſagt 
nicht bloß, daß ſie täglich den Tempel beſuchte, ſondern auch, daß ſie 
die Zeit faſt ausſchließlich im Heiligthume zubrachte. Nur wenige Exegeten 
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denken an ein Wohnen im Tempelgebäude, was aber den Frauen nicht 
geſtattet war. Uebrigens will der Evangeliſt nicht ſagen, wo Anna 
wohnte, ſondern wo fie Gott diente. Nrbsber (servire) iſt vom Dienſte 
Gottes zu verſtehen (cf. 1, 71): fie diente Gott durch Falten und 
Gebet. Durch den Beiſatz nocte ac die werden dieſe Uebungen als 
dauernde bezeichnet; fie führte ein Leben des Betens und Faſtens. In 


der Voranſtellung von nos tft keine beſondere Abſicht zu ſuchen. 7 / 


(jo Tiſchend., Weſtcott⸗Hort; Lachm. n r = et haec, Vulg.) = 
und ſie. 
V. 38. „Und ſie (dieſelbe) kam in derſelben Stunde herzu und 
pries Gott und ſprach über ihn zu allen, welche die Erlöſung Jeruſalems 
(Iſraels) erwarteten.“ Da am Schluſſe des Verſes 37 mit Tiſchend., 
Weſtcott⸗Hort ein Punktum zu ſetzen iſt, jo beginnt mit V. 38 ein 
neuer Satz. Die richtige Leſeart iſt xat gbr ci % = und gerade 
zur ſelben Stunde, d. h. im ſelben Augenblicke, als das von V. 27 an 
Erzählte ſich zutrug. Das Pron. rz (Vulg. et haec ipsa hora) 


fehlt bei bedeutenden Zeugen (SAB D. . .). Zu Sc r 2% cf. 2, 9; auch 


superveniens drückt das Unerwartete, Plötzliche aus. Das Verbum 
N oονννννονν (VON gti und opoAoysicde) jagt aus, daß Annas Lob— 
und Dankgebet an das des Symeon unmittelbar ſich anſchloß, dieſes 
fortſetzte und beſtätigte. Zu Adrpos:s (redemtio) cf. 1, 68. Die ver- 
bürgtere Leſeart lautet Arpwsıv “Isponsariı. = Erlöſung Jeruſalems; 
Jeruſalem iſt feierlich nachdrucksvolle Bezeichnung der jüdiſchen Metro— 
pole, welche als Repräſentantin der ganzen Nation in Betracht kommt. 
Die Vulgata hat Iſrael, die Recepta ev "leponoodün. 

V. 39. 40. „Und ſobald ſie alles nach dem Geſetze des Herrn 
vollbracht hatten, kehrten ſie zurück nach Galiläa, in ihre Stadt Nazareth. 
Der Knabe aber wuchs und erſtarkte, und wurde voll der Weisheit, 
und Gottes Huld war auf ihm.“ Die Zeitpartikel os jagt aus, daß die 
Rückkehr gleich nach vollendeter Aufgabe erfolgte. Aravız (omnia) = 
alles was bezüglich der Reinigung und Darſtellung vorgeſchrieben war. 
Zum Ausdrucke: in „ihre“ Stadt ef. 1, 26. 56. 2, 4. 

Die im Abſchnitte 2, 22 ff. erzählten evangeliſchen Thatſachen 
werden in der Kirche gefeiert in dem auf den 2. Februar als den 40. Tag 
nach der Geburt des Heilandes feſtgeſetzten Feſte. Es hat verſchiedene 
Namen: Mariä Reinigung, Darſtellung Jeſu, Feſt der Begegnung, Feſt 


der Lichter (Mariä Lichtmeß), je nachdem die eine oder die andere der 


mit einander in Verbindung ſtehenden Thatſachen beſonders hervorgehoben 
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wird. Der Umgang in der Kirche mit brennenden Kerzen hat ſeine 
nächſte Veranlaſſung in dem Zeugniſſe Symeons, daß Jeſus das Licht 
der Welt ſei; die brennenden Kerzen verſinnbilden die erleuchtende Kraft 
ſeiner Lehre und die reinigende Kraft ſeiner Gnade. Das Feſt ſtammt 
aus dem Ende des 5. und dem Anfange des 6. Jahrhunderts. Cf. 
Kirchenlexikon, VI. B., S. 880 ff., Kraus, Real-Encyklopädie, I. S. 496. 


Der zwölfjährige Jeſus im Tempel zu Serufalem. 2, 41—52. 


V. 41. „Und es zogen ſeine Eltern jährlich nach Jeruſalem am 
Paschafeſte.“ Nach dem Geſetze (Exod. 23, 15 ff. Deuteron. 16, 16) 
waren die männlichen Juden verpflichtet, zu den drei Hauptfeſten den 
Tempel in Jeruſalem zu beſuchen; von den Frauen ſchweigt das Geſetz 
(ef. zu Joh. 2, 13). 2 Sts = quotannis (Vulg. per omnes annos): 
der Evangeliſt verſichert mit aller Beſtimmtheit, daß Joſeph und Maria 
jährlich das Paschafeſt in Jeruſalem feierten. Maria machte die jähr— 
liche Feſtreiſe aus heiligem Eifer mit, wie auch überhaupt jüdiſche Frauen 
häufig zur Feſtzeit nach Jeruſalem wallfahrteten. Auch an der Pascha— 
mahlzeit konnten ſie theilnehmen, ohne dazu verpflichtet zu ſein. 87 8977, 
(die Präpoſ. findet ſich nur in D, Itala und Vulg.) it Dativ der Zeit— 
beſtimmung (Winer, p. 202). 

V. 42. 43. „Und als er zwölf Jahre alt war und ſie hinauf— 
gingen (nach Jeruſalem) der Feſtſitte gemäß, und ſie die (Feſt-) Tage 
vollbracht hatten, blieb bei ihrer Rückkehr der Knabe Jeſus in Jeruſalem. 
und nicht wußten es ſeine Eltern.“ Der jüdiſche Knabe wurde mit dem 
vollendeten zwölften Lebensjahre ein „Sohn des Geſetzes“, d. h. er war 
von dieſer Zeit an zur Beobachtung aller geſetzlichen Forderungen ver— 
pflichtet. Von älteren und neueren Exegeten wird die Frage aufgeworfen, 
ob Jeſus vor dieſer Feſtreiſe ſchon mit Maria und Joſeph den Tempel in 
Jeruſalem beſucht habe oder nicht, und ſelbe wird theils bejaht, theils 
verneint. Vom exegetiſcheen Standpunkte iſt folgende Antwort zu geben: 
Nach der Art und Weiſe, wie dieſer Feſtbeſuch eingeleitet wird, und nach 
den wunderbaren Vorgängen in Jeruſalem bei dieſem Beſuche, iſt es 
höchſt wahrſcheinlich, daß hier der erſte Feſtbeſuch Jeſu referirt wird. 
Die bedeutendſten Zeugen (NAB, Verſſ. [auch Vulg. ascendentibus]) 
leſen Avaßarwvsvrov nicht avasavıov (Rec.). s leposormer Vulg. Je- 
rosolymam) fehlt in SBDL. Weil zuzpa: in V. 43 durch den Artikel 
näher beſtimmt wird, jo haben wir an die Feſtoctave, an die vom Geſetze 
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vorgeſchriebenen Tage der ungeſäuerten Brode zu denken (Lev. 23, 6. 7. 
Deuteron. 16, 8). Im Folgenden (V. 44. 47— 49) erhalten wir näheren 
Aufſchluß über den tiefſten Grund des unvermerkten Zurückbleibens 
Jeſu in Jeruſalem: es war die göttliche Fügung. 

V. 44. 45. „Da ſie aber meinten, er ſei in der Reiſegeſellſchaft, 
legten ſie eine Tagreiſe zurück, und ſuchten ihn bei den Verwandten und 
Bekannten. Und da ſie ihn nicht fanden, kehrten ſie nach Jeruſalem zu— 
rück ihn aufſuchend.“ Der Evangeliſt tritt hier der möglichen Annahme 
entgegen, daß Sorgloſigkeit von Seite Joſeph's und Maria's die Urſache 
des Zurückbleibens Jeſu geweſen ſei. 35) 17 (30 und 5265) S die ge— 
meinſchaftliche Reiſe, metonym. - die Reiſegeſellſchaft, die Karawane. 
Da die Karawanenzüge, in welchen die Juden zu den Feſten nach Je— 
ruſalem wallfahrteten nur ſehr langſam reisten (ef. Rußegger bei Winer, 
BR W, II. 320), jo wurde in einem Tage nur eine kurze Strecke Weges 
von Jeruſalem weg zurückgelegt. Ob Joſeph und Maria noch am Abende 
nach Jeruſalem zurückkehrten, oder erſt am nächſten Morgen, läßt ſich 
nicht ſicher beſtimmen; die zweite Annahme iſt aber wahrſcheinlicher. 

V. 46. 47. „Und es geſchah, nach drei Tagen fanden ſie ihn im 
Tempel ſitzend in Mitte der Lehrer, ſie anhörend und fragend. Es 
ſtaunten aber Alle, die ihn hörten, über ſeine Einſicht und ſeine Ant— 
worten.“ „Nach drei Tagen“, den Tag der Abreiſe von Jeruſalem und 
des Auffindens mitgerechnet. ev To dec = im Heiligthume; wir haben 
entweder an eine der Doppelhallen zu denken, welche den äußerſten Tempel— 
platz umgaben (Schegg), oder an die Synagoge, welche ſich im Vorhofe der 
Heiden befand (Winer, BR W, II. 580, Schanz). Nach Wünſche (et. zur 
Stelle) fand die Verhandlung in dem nicht ferne vom Tempel gelegenen 
Lehrhauſe ſtatt. Aus der Bemerkung „ſitzend in Mitte der Lehrer“, und 
aus dem Eindrücke, welchen Joſeph und Maria empfingen, als fie Jeſum 
erblickten, müſſen wir folgern, daß der zwölfjährige Jeſus nicht wie 
ein Schüler, ſondern wie ein Lehrer unter Lehrern ſaß (Schegg, Schanz 
u. A.). Man ſtaunte über „ſeine Einſicht und ſeine Antworten“ d. h. 
über die Einſicht, welche ſich in ſeinen Fragen (V. 46) und über die 
Weisheit, welche ſich in ſeinen Antworten offenbarte; andere: über die 
Einſicht, welche er in ſeinen Antworten bekundete. 

V. 48. „Und als ſie ihn ſahen, erſtaunten ſie; und ſeine Mutter 
ſprach zu ihm: Kind, warum haſt du uns ſo gethan? Siehe, dein Vater 
und ich haben dich mit Schmerzen geſucht.“ sterraynsev (fie ent— 
ſetzten ſich, ſie erſtaunten, obstupuerunt), bezeichnet den mächtigen 
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Eindruck, welchen das Sitzen Jeſu unter den Lehrern und ſein Ver- 
handeln mit ihnen auf Joſeph und Maria machten. Die Worte Maria's 
ſind „ein natürlicher Ausdruck des durch den Verluſt tief geängſtigten, 
und durch das unerwartete Wiederfinden freudig erregten Mutterherzens“. 
ti 3 ti, cur, quam ob causam. ON = sic, hoc modo, daß 
nämlich Jeſus ohne Wiſſen Joſeph's und Maria's zurückblieb, und 
ihnen dadurch große Sorgen verurſachte. 3899 — Schmerz em- 
pfinden, ſich ängſtigen. Da Maria ſelbſt dem heiligen Joſeph den Ehren— 
namen „Vater Jeſu“ beilegt, ſo darf daraus mit Beſtimmtheit gefolgert 
werden, daß der Evangeliſt ſelbſt nicht ex mente vulgi ſich des gleichen 
Ausdruckes bedient (cf. V. 33). 

V. 49. „Und er ſprach zu ihnen: Warum habt ihr mich geſucht? 
Wußtet ihr nicht, daß ich in dem, was meines Vaters iſt, ſein muß?“ 
ri (sel. sry), örı = quid est, quod? i. e. cur? Der Heiland er- 
klärt zunächſt, daß kein Grund vorlag, ihn aufzuſuchen; und im Fol— 
genden wird dieſe Ausſage näher erläutert. Weil da od 9865 als Be— 
zeichnung des Tempels öfters vorkommt (cf. W. Grimm p. 303), jo haben 
ältere und neuere Exegeten auch hier an dieſer Bedeutung feſtgehalten, 
und das Verb. 3 — ſein, ſich aufhalten gefaßt: wußtet ihr nicht, 
daß ich im Hauſe meines Vaters (im Tempel) mich aufhalten muß? 
Contextgemäß ſind aber die Worte als Grundangabe zu faſſen, warum 
Jeſus überhaupt nicht geſucht werden ſollte und nicht als Bezeichnung 
des Ortes, wo er ſich aufhalte und wo er zu treffen ſei. Darum iſt 
hier 8) c eivar in der Bedeutung aliqua re occupatum esse feſtzu— 
halten: wußtet ihr nicht, daß ich mit den Angelegenheiten meines Vaters 
beſchäftigt ſein muß? Der zwölfjährige Jeſus erklärt ſomit, daß für ihn, 
für ſein Verhalten nicht menſchliche Rückſichten, ſondern ausſchließlich 
der Wille Gottes, ſeines Vaters, maßgebend ſei (cf. Joh. 2, 4). Damit 
deutet er zugleich den letzten und tiefſten Grund für ſein unvermerktes 
Zurückbleiben in Jeruſalem an. 

V. 50. „Und ſie verſtanden das Wort nicht, welches er zu ihnen 
redete.“ 6¼ bezeichnet hier Ausſpruch (dietum) und iſt von der ganzen 
Aeußerung des Verſes 49 und nicht von einem einzelnem Ausdrucke 
(„mein Vater“) zu verſtehen. Erſt die ſpäteren Geſchicke Jeſu und ſeine 
Lehrthätigkeit (ek. Matth. 10, 37— 39. 12, 46— 50) deckten die volle 
Bedeutung des gegenwärtigen Ausſpruches auf, deſſen Sinn Joſeph und 
Maria jetzt wohl ahnten, aber noch nicht völlig verſtanden. 

V. 51. „Und er ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth 
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und war ihnen unterthan.“ e =( = descendit), er ging hinab, 
nämlich nach dem niedriger gelegenen Nazareth. Jeſus hat als zwölf— 
jähriger Knabe nach dem Willen ſeines Vaters im Tempel zu Jeruſalem 
ſeine göttliche Weisheit geoffenbart, von jetzt an lebt er nach demſelben 
Willen ſeines Vaters wieder in Verborgenheit in Nazareth, unterthan 
dem Joſeph und der Maria. 

V. 52. „Und Jeſus nahm zu an Weisheit und Alter und Gnade 
bei Gott und Menſchen.“ zporszrewv, tranſ. = durch Hämmern aus— 
dehnen (tundendo producere), vorwärts bringen, förden; intran).- 
Fortſchritte machen (proficere, Vulg.). Das Verb. wird mit dem ein— 
fachen Dativ oder mit der Präpoſ. ev conſtruirt. %%, bedeutet ſowohl 
„Lebensalter“ (aetas) als auch „Leibesgröße“ (statura); nach dem ge— 
wöhnlichen bibliſchen Sprachgebrauche und nach der Mehrzahl der Er— 
klärer iſt die erſte Bedeutung feſtzuhalten. 

Das Fortſchreiten Jeſu in der Weisheit. In der Er⸗ 
klärung dieſer ſchwierigen Stelle iſt feſtzuhalten, daß Chriſto nach ſeiner 
göttlichen Natur ein göttliches Wiſſen, eine göttliche Weisheit (scientia 
divina); und nach ſeiner menſchlichen Natur ein menſchliches Wiſſen, 
eine menschliche Weisheit (Scientia humana) zu eigen iſt. Die Worte 
„Proficiebat sapientia“ find auf die menſchliche, nicht auf die gött— 
liche Weisheit Chriſti zu beziehen. Die Frage, wie das Fortſchreiten Jeſu 
in der Weisheit zu faſſen ſei, hängt enge zuſammen mit der Frage über 
die urſprüngliche Vollkommenheit der Seele Jeſu. Insbeſondere Cyrillus 
von Alexandrien im Kampfe mit Neſtorius, ferner Gregor von Nazianz 
(orat. 20) und Johannes Damascenus (de fide orthodoxa III. 22) 
lehrten, daß die Seele Jeſu urſprünglich mit der Fülle der Gnade und 
Weisheit ausgerüſtet worden ſei; und der an letzer Stelle angeführte 
Kirchenlehrer findet den Grund dieſer urſprünglichen Vollkommenheit 
der natürlichen und übernatürlichen Gaben der Seele Jeſu in der hypo— 
ſtatiſchen Vereinigung der menſchlichen Natur Chriſti mit ſeiner gött— 
lichen Natur. Dieſer Auffaſſung pflichteten die ſpäteren Theologen ſo 
allgemein bei, daß ſie als sententia communis bezeichnet werden muß. 
Demgemäß beſaß die Seele Chriſti vom Augenblicke ihres Daſeins: J. die 
„scientia beata seu visionis“, kraft welcher ſie vollkommener als 
alle Seligen die Anſchauung Gottes genoß; 2. die „scientia infusa“, 
vermöge welcher ſie eine vollkommenere Erkenntniß von allen Dingen 
außer Gott hatte, als ſie ein Geſchöpf beſitzt. Das Fortſchreiten oder 
Wachſen Jeſu in der Weisheit bezieht man gewöhnlich auf die ſogenannte 
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„scientia experimentalis seu acquisita“. Darunter verſteht man 
jenes Wiſſen, welches ſich der Menſch auf dem Wege der ſinnlichen 
Wahrnehmung und der natürlichen Verſtandesthäthigkeit erwirbt. Dieſe 
Erkenntnißweiſe war Chriſto ebenfalls eigen, da er wahrer und voll— 
kommener Menſch iſt. Das Fortſchreiten Jeſu in der Weisheit beſtand 
nun darin, daß er mittelſt der natürlichen Erkenntnißthätigkeit zu jenem 
Wiſſen von den Dingen, welches er vermöge der eingegoſſenen Wiſſen— 
ſchaft ſchon beſaß, ſich auch noch dieſes natürliche Wiſſen hinzu erwarb. 
Nach dieſer Erklärung beſtand der Fortſchritt nicht darin, daß Jeſus etwas 
für ihn Neues, ſondern darin, daß er etwas in neuer Weiſe lernte. 
Indeſſen herrſchte ſchon bei den Vätern und herrſcht auch bei den neueren 
Erklärern eine Verſchiedenheit in der Auffaſſung dieſer Stelle. Der heilige 
Athanaſius, welcher die Annahme eines wirklichen Fortſchrittes der menſch— 
lichen Weisheit Jeſu für zuläſſig erklärte, verſtand die Worte des Lucas 
von einer mit dem Alter Jeſu fortſchreitenden Offenbarung ſeiner „gött— 
lichen Natur“; Cyrillus von Alexandrien, Gregor von Nazianz u. A. 
erklären ſie dahin, daß die der Seele Jeſu urſprünglich verliehenen Gaben 
mit dem fortſchreitenden Alter immer mehr nach außen hin ſich offen— 
barten; andere: auch das natürliche Wiſſen quoad habitum ſei der. 
Seele Chriſti von Gott anfänglich mitgetheilt worden, aber der Ge— 
brauch desſelben ſei von der Ausbildung der körperlichen Organe ab— 
hängig geweſen (Kardinal Lugo). Ct. Kleutgen, die Theologie der Vor— 
zeit, III. S. 263 ff., Heinrich, Kirchenlexikon, III. S. 284 ff. 


Johannes der Vorläufer Jeſu Chriſti. 3, 1—22. 
Matth. 3, 1-17. Marc. 1, 1—11. 


V. 1. 2. Angabe der Zeit des öffentlichen Auftretens des Vor— 
läufers Jeſu Chriſti. „Im fünfzehnten Jahre der Regierung des Kaiſers 
Tiberius, als Pontius Pilatus Landpfleger von Judäa war, Herodes 
Vierfürſt von Galiläa, Philippus, ſein Bruder, Vierfürſt von der Land— 
ſchaft Ituräa und Trachonitis, und Lyſanias Vierfürſt von Abilene, 
unter den Hohenprieſtern Annas und Kaiphas erging das Wort des 
Herrn an Johannes, den Sohn des Zacharias, in der Wüſte.“ Während 
Matthäus den Bericht mit der allgemeinen Bemerkung „in jenen Tagen“ 
einleitet, reiht Lucas denſelben durch eine chronologiſch genau beſtimmte 
Angabe in den Rahmen der römiſchen und jüdiſchen Geſchichte ein. Ti— 
berius Claudius Nero war ein Sohn des Tiberius Claudius Nero und 
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der Livia Druſilla, welche ſpäter Gemahlin des Auguſtus wurde. Im 
Jahre 4 n. Chr. hat Auguſtus den Tiberius an Sohnesſtatt angenommen. 
Als Auguſtus am 19. Auguſt 767 u. c. (An. Chr.) ſtarb, folgte ihm 
Tiberius als Alleinherrſcher in der Regierung. Nach dem Zeugniſſe des 
Tacitus (ann. I, 3), des Sueton (Tiberius 21), und des Vellejus 
Paterculus (II, 121) hat aber Auguſtus den Tiberius ſchon früher zum 
Mitregenten (collega imperii und consors tribuniciae potestatis) 
angenommen, und W. Zumpt (das Geburtsjahr Chriſti, S. 281— 302) 
hat den Nachweis geliefert, daß als Beginn dieſer Mitregentſchaft der 
Anfang des Jahres 765 u. c. (12 n. Chr.) feſtzuhalten ſei. Je nach— 
dem nun die von Lucas erwähnten 15 Regierungsjahre des Tiberius 
vom Beginne der Alleinherrſchaft oder der Mitregentſchaft gezählt werden, 
erhält man entweder 781 u. c. (29 n. Chr.) oder 779 u. c. (27 n. Chr.) 
als Anfangszeit der Thätigkeit des Vorläufers. Nach dem Vorgange 
des Nikolaus Mann (de veris annis Jesu Christi natali et emor- 
tualı dissertationes duae chronologicae, Londini 1742; dagegen 
Heinrich Sanclemente, de vulgaris aerae emendatione libri quatuor, 
Romae 1793) halten manche neuere Gelehrte an der zweiten Annahme 
feſt: W. Zumpt (I. C.), Caspari (chronol. geographiſche Einleitung in 
das Leben Jeſu Chriſti, Hamburg 1860), unter den katholiſchen Exe— 
geten: Reiſchl, Bisping, Schanz. Aus der Vergleichung der Angabe bei 
Lucas 3, 23 mit Matthäus 2, 1 ff., jo wie der Notiz bei Joh. 2, 20 
mit Joſephus Flavius (Antt. XV. II, 1) ergibt ſich, daß die zweite An— 
nahme mehr Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Der Haupteinwand gegen 
dieſelbe geht dahin, daß die Schriftſteller der damaligen Zeit von einer 
ſolchen Zählung der Regierungsjahre des Tiberius nichts wüßten. Mit 
Recht bemerkt dagegen Zumpt, man dürfe deßhalb nicht negiren, daß eine 
ſolche Zählung zeitweilig gerade in den kaiſerlichen Provinzen Eingang 
fand, welche vorzugsweiſe die durch die Mitregentſchaft des Tiberius herbei— 
geführte Veränderung der Dinge fühlten. — 1b = das Amt eines 
militäriſchen Befehlshabers und eines Regenten der Provinz verwalten; 
ebenſo wird procurare (procurator) im Lateiniſchen gebraucht. Der 
Procurator (Landpfleger) von Judäa war dem Statthalter von Syrien 
untergeordnet. Nach der Entſetzung des Archelaus (cf. Matth. 2, 22) wurde 
ſein Gebiet (Judäa, Samaria und Idumäa) zur Provinz Syrien geſchlagen, 
erhielt jedoch eigene Procuratoren. Pontius Pilatus, der fünfte Procurator 
Judäas, wurde nach einer zehnjährigen gewaltthätigen Amtsführung (von 
26 bis Jänner 37 n. Chr.) ſeines Amtes entſetzt und zur Verantwortung 
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nach Rom berufen (Antt. XVIII. 4, 2). Nach Euſebius (II. E. II. 7) 
hat er unter Caligula ſeinem Leben durch Selbſtmord ein Ende gemacht. 
— rerpapyeiv = über den vierten Theil eines Landes herrſchen (et. die 
Bemerkung zu Matth. 2, 22). Herodes, auch Antipas genannt, erhielt 
nach dem Tode Herodes des Großen, ſeines Vaters, Galiläa und Peräa, 
und reſidirte in dem von ihm prachtvoll gebauten Tiberias am Weſt— 
ufer des gleichnamigen See's. Nach einer 42jährigen Regierung (4 vor 
bis 39 n. Chr.) wurde er unter Caligula ſeiner Würde entſetzt und 
nach Lugdunum in Gallien (Lyon) verbannt (Antt. XVIII. 7). — 
Philippus, ein jüngerer Bruder des Antipas, regierte 37 Jahre (von 
4 vor bis 34 nach Chr.); er war im Gegenſatze zu ſeinen Brüdern 
ein milder und gerechter Herrſcher (ef. Antt. XVIII. 4, 6). — Der 
Tetrarch Philippus iſt nicht zu verwechſeln mit dem bei Marcus (6, 17) 
und Matthäus (14, 3) erwähnten Philippus; dieſer lebte als Privat- 
mann in Jeruſalem, und ſein voller Name lautete: Herodes Philippus 
(ef. die Erklärung zu Matth. 14, 3). Als Herrſchergebiet des Philippus 
werden von Lucas angeführt Ituräa und Trachonitis. Nach Joſephus 
Flavius (Antt. XVIII. 4, 6. B. J. II. 6, 3) umfaßte ſein Reich noch 
Gaulonitis, Batanäa und Auranitis. Dieſe fünf Provinzen hießen und 
heißen auch heute noch die Landſchaft Hauran. Sie liegen im nördlichſten 
Theile des Oſtjordanlandes, grenzen im Süden bis gegen Bozra, im 
Norden bis zum Gebiete von Damascus. Die Hauptſtadt war das im 
Quellgebiete des Jordans am Antilibanon gelegene Caeſareg-Philippi. 
Ct. Soein, p. LXXXI. und S. 297 ff. Schürer, S. 228 ff. Zwei Städte, 
welche auch für die evangeliſche Geſchichte von Bedeutung ſind, verdanken 
dieſem Herrſcher ihre Entſtehung. Philippus hat das alte Paneas ſehr 
vergrößert und verſchönert und nannte es zu Ehren des Kaiſers Caeſarea. 
In der Nähe dieſer Stadt hat Petrus ſein Bekenntniß abgelegt (cf. zu 
Matth. 16, 13. 14). Ferner hat er die Stadt Bethſaida Julias, in deren 
Nähe die Speiſung der fünftauſend Menſchen erfolgte, neugebaut (cf. 
Joh. 6, 1). — Abilene war ein Fürſtenthum, von Lucas und auch von 
Joſephus Flavius (Antt. XVIII. 6, 10) Tetrarchie genannt, mit der 
Hauptſtadt Abila am Antilibanon, nordweſtlich von Damascus. Da nach 
dem Zeugniſſe des Joſephus Flavius (1. C.) die Tetrarchie des Lyſanias 
gleichzeitig mit der des Philippus vom Kaiſer Caligula im Jahre 37 n. Chr., 
unmittelbar nach dem Tode des Tiberius, dem Herodes Agrippa geſchenkt 
wurde, jo nimmt man mit Recht an, daß der hier erwähnte Lyſanias 
faſt gleichzeitig mit Philippus (34 n. Chr.) geſtorben iſt. Von dieſem 
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Lyſanias iſt ein früherer zu unterſcheiden, welcher von 40 bis 34 v. Chr. 
als Fürſt von Chalkis am Libanon erſcheint und von M. Antonius 
hingerichtet wurde (Antt. XV. 4, 1. Dio Cassius 44, 32). Zur Literatur 
über dieſe vielfach aber ganz mit Unrecht bekämpfte Angabe des Lucas 
of. Hug, Gutachten, I. S. 110— 123; Wieſeler, Chronol. Synopſe, 
S 174-183, und Beiträge zur richtigen Würdigung der Evangelien, 
S. 196— 204; W. Zumpt, 1. c. S. 297 f. — eri A ehνο; der 
Genitiv Singular iſt durch die Majuskelhandſchriften bezeugt, für den 
Plural ſprechen nur Minuskelhandſchriften, und Verſſ. (Itala und 
Vulg. = sub prineipibus sacerdotum). er! cum gen. ſteht zur Be⸗ 
zeichnung der Zeit, während welcher ein Amt verwaltet wird. Annas, 
Schwiegervater des Kaiphas, war Hoherprieſter von 6 bis 15 n. Chr., 
in welchem Jahre er vom Landpfleger Valerius Gratus ſeines Amtes 
entſetzt wurde. Nachdem ihm im ſchnellen Wechſel drei Hoheprieſter gefolgt 
waren, wurde Kaiphas, Schwiegerſohn des Annas, Hoherprieſter und 
bekleidete dieſe Würde von 18 — 36 n. Chr. (ot. die Erklärung zu Joh. 
11, 39. 40). Da zur Zeit, um die es ſich hier handelt, Kaiphas Hoher— 
prieſter war, ſo wurde und wird mit Recht die Frage aufgeworfen, 
warum Annas mitgenannt und warum er an erſter Stelle angeführt 
wird. Die wahrſcheinlichſte Antwort iſt: Weil er auch nach der Abſetzung 
den Titel eines Hohenprieſters beibehielt und weil er thatſächlich die ein— 
flußreichſte Perſönlichkeit war (ek. Schürer, N. T. Zeitgeſchichte S. 412). 
Wieſeler (Chronol. Synopſe, S. 183— 192) vertritt die Meinung, daß 
Annas hier genannt werde, weil er damals als Präſident des großen San— 
hedrins fungirte und als ſolcher mit den größten Machtvollkommenheiten 
ausgerüſtet geweſen ſei. Aber ſchon die Behauptung, daß ein Anderer, 
als der wirklich fungirende Hoheprieſter Vorſitzender des Synedriums 
geweſen ſei, iſt ſehr zu beſtreiten (cf. Schürer, S. 410— 413). — In 
dieſer Zeit nun erging an den Baptiſta in der Wüſte der göttliche Auf⸗ 
trag (ef. Joh. 1, 33), ſein Vorläuferamt zu beginnen (cf. 1, SO). 

V. 3. Angabe des Ortes, an dem Johannes ſeine Thätigkeit ent- 
faltete, und Zuſammenfaſſung des Inhaltes dieſer Thätigkeit. „Und er 
kam in die ganze Umgegend des Jordans und predigte die Taufe der 
Buße zur Vergebung der Sünden.“ 7, zepiyopos scl. J = eircum- 
jacens regio. Der Ausdruck bezeichnet das Jordanthal, el Ghör d. h. 
Einſenkung. Dieſe Ortsangabe ſteht nicht im Widerſpruche mit jener bei 
Matthäus (3, 1); nach Matthäus begann der Baptiſta ſeine Thätigkeit 
in dem an den Jordan gränzenden Theile der Wüſte, nach Lucas kam 
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er im Verlaufe ſeiner Wirkſamkeit in die verschiedensten Theile des Jordan— 
thales. Auch das vierte Evangelium bezeugt, daß Johannes ſeinen Taufort 
wechſelte (cf. 1, 28. mit 3, 23). Bartıswa weravotas = baptismus ad 
animi emendationem obstringens (Grimm). 7155552: (praedi- 
care) iſt folenne Bezeichnung der Verkündigung des meſſianiſchen Heiles. 
Hier: er predigte die Nothwendigkeit der Bußtaufe, und er ſpendete ſie 
darum auch (cf. Matth. 3, 6). 5 Ae auapııay (in remissionem 
peccatorum) hängt von werzvotas ab: die Taufe des Johannes weckte 
Bußgeſinnung und dieſe bereitete die Menſchen zum Glauben an den 
Meſſias und zur Nachlaſſung ihrer Sünden vor. Bei Lucas und Marcus 
wird der vorbereitende Charakter der Johannestaufe mehr hervorgehoben, 
und auch das Ziel der Vorbereitung genauer angegeben als bei Matthäus. 
V. 4. Dieſe Thätigkeit entfaltete Johannes gemäß ſeiner Aufgabe, 
welche prophetiſch vorherverkündet worden war: „Wie geſchrieben ſteht 
im Buche der Worte des Propheten Iſaias: Stimme eines Rufenden 
in der Wüſte: Bereitet den Weg des Herrn, machet eben ſeine Pfade.“ 
Zur Erklärung dieſer aus Iſaias 40, 1 ff. entlehnten Stelle, welche in- 
direct, nicht direct meſſianiſch iſt Er er, Erklärung des Pro— 
pheten Iſaias, S. 467) cf. Matth. 3, 3. Nach Johannes (1, 23) hat ſich 
auch der Baptiſta ſelbſt die Stimme 155 Rufenden in der Wüſte genannt. 
V. 5. 6. Erfolg dieſer vorbereitenden Thätigkeit: „Jede Schlucht 
wird ausgefüllt und jeder Berg und Hügel abgetragen werden, und es 
wird das Krumme zu geraden und das Rauhe zu ebenen Wegen; und 
jegliches Fleiſch wird ſehen das Heil Gottes.“ Die Worte ſind frei aus 
Iſaias 40, 4. 5 entlehnt und von Lucas allein angeführt. Die Rede— 
weiſe entſpricht dem gebrauchten Bilde von Wegbereiten und bezeichnet 
die geiſtigen Hinderniſſe, welche von dem dem Meſſias vorangehenden 
Johannes entfernt werden müſſen. Im Einzelnen können „Thalſchlucht“ 
von der Hoffnungsloſigkeit, „Berg und Hügel“ vom Hochmuthe gedeutet 
werden. Beide ſind geiſtige Hinderniſſe für die Ankunft und Einkehr 
des Meſſias; denn der Hoffnungsloſe negirt die Möglichkeit, der Hoch— 
müthige die Nothwendigkeit der Erlöſung. Im Allgemeinen fand ſich 
das erſte Hinderniß bei der Heidenwelt, das zweite beim Judenvolke. Für 
dieſe Aufſaſſung ſpricht auch der Umſtand, daß hier nachdrucksvoll die 
Univerſalität des meſſianiſchen Heiles betont wird. „Alles Fleiſch“ iſt 
Hebraismus — alle Menſchen mit dem Nebenbegriffe der Schwäche und 
Hilfebedürftigkeit. 7 swr/;pov zod do) (salutare Dei) — das von Gott 
bereitete meſſianiſche Heil (cf. 2, 20). 
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V. 7. 8. „Er ſprach nun zu den Volksſchaaren, welche heraus— 
kamen, um von ihm getauft zu werden: Otterngezücht, wer hat euch 
gelehrt dem kommenden Zorn zu entfliehen? Bringet alſo würdige Früchte 
der Buße, und fanget nicht an bei euch zu ſagen: Wir haben zum Vater 
den Abraham; denn ich ſage euch, daß Gott aus dieſen Steinen Kinder 
dem Abraham erwecken kann.“ 05) (ergo) folgert aus V. 4—6: deß⸗ 
halb nun, weil Johannes der Prophetie gemäß das Volk auf die Ankunft 
des Meſſias vorzubereiten hatte. Nach Matthäus ſind die folgenden Worte 
an die Phariſäer und Sadducäer gerichtet. Sie galten den Führern des 
Volkes und ihren Anhängern und waren darum an Beide gerichtet. Der 
bildliche Ausdruck „Otterngezücht“ bezeichnet verſchlagene, böſe Menſchen, 
welche für das geiſtige Leben der Mitmenſchen gefährlich find. Ira ven- 
tura — der göttliche Zorn, welcher beim kommenden Gerichte in der 
Verurtheilung der Unbußfertigen und Ungläubigen ſeinen Ausdruck finden 
wird. Of. zu Matth. 3, 7. — 0% (ergo) in V. 8 folgert aus V. 7: 
weil ihr als Otterngezücht dem drohenden Gerichte nicht entfliehen könnet, 


ſo folgt die Nothwendigkeit der Buße, d. h. der geiſtigen Umkehr. Ueber 


den Gebrauch von 57% 8 do mit folgendem Jufinitiv ch. Winer, p. 570; 
hier: omnem excusationis etiam „conatum“ praecidit. Bengel. 
Ueber das Weitere Ct. Matthäus 3, 8. 9. 

V. 9. Der Aufforderung zur Umkehr muß ohne Zögern entſprochen 
werden, weil das angedrohte Strafgericht unmittelbar bevorſteht. „Schon 
liegt aber auch die Axt an der Wurzel der Bäume; jeder Baum nun, der 
keine gute Frucht bringt, wird umgehauen und in das Feuer geworfen 
(werden).“ Die Redeweiſe iſt bildlich und entſpricht dem Verſe 8, wo 
von „Früchten“ der Buße die Rede iſt. Den Nachdruck hat 78½ — jam. 
Hier wird im Bilde dieſelbe Wahrheit vorgetragen, welche ſich in ver— 
ſchiedenen Wendungen im vierten Evangelium findet, daß mit der Ankunft 
des Meſſias eine Scheidung in der Menſchheit ſtattfindet, und daß die 
Ungläubigen dem Verdammungsgerichte anheimgefallen ſind (cf. Joh. 
3, 16 ff.). Statt der Futura exeidetur und mittetur hat der griechiſche 
Text Präſentia; dieſe drücken das unmittelbar Bevorſtehende, das gewiß 
Eintreffende aus (cf. Winer, p. 249). i 

V. 10. 11. Den Abſchnitt von V. 10 — 14 hat nur Lucas. Der 
Evangeliſt berichtet zunächſt die Frage der Volksmenge und die Antwort 
des Baptiſta. „Und es fragten ihn die Volksſchaaren und ſprachen: 
Was nun ſollen wir thun? Er aber antwortete ihnen und ſprach: Wer 
zwei Kleider hat, gebe dem, der nicht hat, und wer Speiſe hat, thue 
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ebenſo“. Mit 95% (ergo) wird die Frage aus V. 9 gefolgert: um alſo 
gute Früchte hervorzubringen und dem drohenden Verderben zu entgehen. 
rorisop.zv it conj. deliberationis; die Recepta hat das ſchwach be— 
zeugte Futurum, ebenſo die Bulg. faciemus. Die Frageſteller find von 
wahrer Bußgeſinnung beſeelt. In concreter, anſchaulicher Redeweiſe fordert 
der Täufer Werke der Nächſtenliebe. Totum caritatis genus per duas 
maxime necessarias, maximeque communes species declaratur. 
Mald. yırov, ovos. 5 iſt das hemdartige Unterkleid und entſpricht dem 
lateiniſchen tunica. Das zweite Kleidungsſtück war das faltige Oberkleid, 
der Mantel (cd p10). 

V. 12. 13. Antwort des Baptiſta auf die Frage der Zöllner: 
„Es kamen aber auch Zöllner, um getauft zu werden und ſie ſprachen 
zu ihm: Meiſter, was ſollen wir thun? Er aber ſprach zu ihnen: Treibet 
nicht mehr ein als euch verordnet iſt.“ 787 —= Zolleinnehmer, Zöllner 
(vectigalium exactores). In der gleichen Bedeutung ſteht publicanus 
in der Vulgata, während in der Profanlatinität mit dieſem Worte der 
Generalpächter der Steuern in einer Provinz (S manceps) bezeichnet 
wird, in deſſen Dienſte die Zöllner ſtanden. Weil dieſe im Dienſte der 
verhaßten Römer ſtanden, und weil ſie ſich vielfach Vexationen und Un— 
gerechtigkeiten zu Schulden kommen ließen, ſo waren ſie bei den Juden 
verachtet und wurden den Sündern gleichgeſtellt. Von ihnen fordert 
Johannes Gerechtigkeit in Verwaltung ihres Amtes. 9283 — ein 
öffentliches Amt verwalten (res publicas agere); dann öffentliche 
Steuern einheben (exigere tributa, vectigalia). 

V. 14. Antwort auf die Frage der Soldaten. „Es fragten ihn 
aber auch Soldaten und ſprachen: Und wir, was ſollen wir thun? Und 
er ſprach zu ihnen: Uebet nicht Erpreſſung, verleumdet nicht und begnüget 
euch mit eurem Solde.“ sTparsnönsvo: — die Kriegsdienſt Leiſtenden, 
die Soldaten (milites). Seit der Maccabäerzeit hatten die Juden ein 
ſtehendes Heer und wurde den Soldaten ein regelmäßiger Sold gezahlt 
(ef. 1 Macc. 14, 32). Johannes Hyrkanus hat zuerſt das ſtehende Heer 
durch fremde Miethstruppen verſtärkt (Joſ. Flav. Antt. XIII. 8, 4) und 
zur Zeit des Herodes des Großen dienten viele Fremde, ſogar Deutſche 
im jüdiſchen Heere (Antt. XVII. 8, 3. B. J. I. 33, 9). Cf. Riehm, Hand⸗ 
wörterbuch, S. 862 ff. sis — durchſchütteln (concutere); dann durch 
Drohungen Geld erpreſſen; in der gleichen Bedeutung kommt concutere 
vor. πνπνετιν (von d%0y ficus und Patvsıy indicare) = ein Syfo- 
phant ſein, verleumden, chicaniren (calumniam facere, Vulg.). Syfo- 
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phant hieß in Attika jener Menſch, welcher diejenigen Bewohner, die 
das Verbot der Feigenausfuhr übertraten, zur Anzeige brachte. Weil 
aber damit vielfach Verläumdungen verbunden waren, ſo erhielt das 
Verbum im Laufe der Zeit dieſe allgemeine Bedeutung. 

V. 15— 17. „Weil aber das Volk harrte und Alle in ihrem Herzen 
beriethen über Johannes, ob er nicht etwa der Meſſias wäre, antwortete 
Johannes, indem er zu Allen ſprach: Ich zwar taufe euch mit Waſſer, 
es kommt aber der, welcher ſtärker iſt als ich, deſſen Schuhriemen zu 
zu löſen ich nicht würdig bin, der wird euch taufen mit heiligem Geiſte 
und Feuer. Seine Wurfſchaufel iſt in ſeiner Hand, und er wird reinigen 
ſeine Tenne, und ſammeln den Weizen in ſeine Scheuer, die Spreu 
aber verbrennen mit unauslöſchlichem Feuer.“ rRosorsv — Jemanden 
oder etwas erwarten (exspectare), nicht genau die Vulgata existimare. 
Da das Verbum abſolut gebraucht iſt, ſo hat man verſchiedene Ergänzungen 
verſucht. Das Volk habe erwartet eine Erklärung des Baptiſta über ſich 
ſelbſt (Bisping), oder es habe geharrt auf das Himmelreich (Schegg). 
Am einfachſten wird aber nach dem Contexte als Object ergänzt: den 
Meſſias. Weil das Volk die Ankunft des Meſſias erwartete, ſo berieth 
und erwog man allgemein, ob nicht der Baptiſta ſelbſt, deſſen Perſönlich— 
keit und Wirkſamkeit ſo großes Aufſehen erregten, der erwartete Meſſias 
ſei. Dieſe Meinung fand ſpäter wieder Ausdruck in der Abſendung einer 
Geſandtſchaft von Seite des Synedriums und in der Frageſtellung der 
Geſandten (ef. Joh. 1, 19 ff.) — Johannes erklärt die Erwartung 
bezüglich des Meſſias für richtig, die Meinung in Bezug auf ſeine 
eigene Perſon für unrichtig. 5 % — corrigia, der Schuhriemen. s 
ro — ventilabrum, die Wurfſchaufel. Zu V. 16 cf. die Erklärung 
zu Matth. 3, 11 und zu Joh. 1, 26. 27; zu V. 17 die Erklärung zu 
Matth. 3, 12. 

V. 18— 20. „Auch vieles andere noch verkündete er mahnend dem 
Volke; Herodes aber, der Tetrarch, zurechtgewieſen von ihm wegen der 
Herodias, des Weibes ſeines Bruders, und wegen all' des Böſen, welches 


Herodes that, fügte auch dieſes zu Allem hinzu, und er ſchloß den Jo— 


hannes im Kerker ein.“ co “ai Erepr multa alia quoque. p. 
0% = quidem, igitur; das determinative bs hebt den Gegenſtand, 
von welchem die Nede iſt, nachdrucksvoll hervor, o»v führt zu etwas 
Neuem über. dayysiilssdrı (evangelizare) iſt mit doppeltem Accuſativ 
conſtruirt; die Bußpredigt des Baptiſta wird eine frohe Botſchaft ge— 
nannt, weil ſie auf die Ankunft und Aufnahme des Meſſias vorbereitete. 
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79.09.7909 = exhortans ſteht abſolut, und jagt aus, daß Johannes 
die Juden zur Einkehr und Umkehr ermahnt habe. — Lucas, welcher 
ausführlich die Ankündigung, die Geburt und Thätigkeit des Täufers 
geſchildert hat, vervollſtändigt ſein Bild durch Anführung eines Zuges 
aus dem Leben des Täufers, welcher einer ſpäteren Zeit angehört. Die 
Einkerkerung und Hinrichtung des Täufers wird ausführlich von Matth. 
(14,1 ff.) und Marcus (6, 14 ff.) erzählt. Auch Joſephus Flavius 
(Antt. XVIII. 5) berichtet darüber, aber er führt die Gewaltthat des 
Herodes auf ein politiſches Motiv zurück. Dem Lucas eigenthümlich iſt 
die Bemerkung, daß Johannes den Herodes auch ſeiner anderen Uebel— 
thaten wegen zurechtgewieſen habe. d erotnsev jteht per attractio- 
nem ſtatt & Eroinsev = quae fecit. — ½¼ roöro (et hoc) in V. 20 
wird durch den Schlußſatz näher beſtimmt: zu allen anderen Uebel— 
thaten fügte er auch dieſe hinzu, daß er den Johannes in den Kerker 
werfen ließ. Der Baptiſta wurde in der Feſtung Machärus an der ara— 
biſchen Gränze gefangen gehalten (Joſ. Flav. 1. C.). 

V. 21. 22. Johannes Baptiſta tauft Jeſum. Of. Matth. 3, 13 - 17. 
Marc. 1, 9—11. Der Bericht des Lucas iſt der kürzeſte, jener des 
Matthäus der ausführlichſte. Wie ſchon die ſyntaktiſche Form der Dar— 
ſtellung hinreichend anzeigt, ſind dem Evangeliſten Lucas die wunder— 
baren Vorgänge, welche ſich an den Taufakt anſchloſſen, die Hauptſache. 
„Es geſchah aber, während das ganze Volk getauft wurde, nachdem 
auch Jeſus getauft war und während er betete, daß ſich der Himmel 
öffnete und der heilige Geiſt in leiblicher Geſtalt wie eine Taube auf 
ihn herabſtieg und eine Stimme vom Himmel kam, welche ſprach: Du 
biſt mein geliebter Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen.“ Ungeachtet 
aller Kürze hat der lucaniſche Bericht doch eigenthümliche Momente: 
der heilige Geiſt kam herab, während Jeſus betete; er kam 87 sou.arızo 
as — in corporali specie. Cf. die Erklärung zu Matth. 3, 16. 17. 
Hier möge noch folgendes bemerkt werden. Die Taufvorgänge dürfen 
nicht dahin verſtanden werden, als habe die Menſchheit Jeſu den heiligen 
Geiſt erſt jetzt empfangen; vielmehr iſt ſie ſchon in der Incarnation 
mit demſelben geſalbt worden (ef. die Erklärung zu 4, 18). Wie die 
Himmelsſtimme Jeſum als den Gottesſohn bezeugte, ſo manifeſtirte das 
Herabkommen des heiligen Geiſtes die Wahrheit, daß der Meſſias voll 
des heiligen Geiſtes ſei. Of. noch die Bemerkungen zu 2, 52. 8788 
mit folgendem Accus. cum infinitivo findet ſich bei Lucas im Evan— 
gelium (16, 22) und in der Apoſtelgeſchichte (3, 37. 4, 5. 9, 3. 32. 37). 
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Geſchlechtsregiſter Jeſu. 3, 23—38. 
Matth. 1, 1-17. 


V. 23. „Und er ſelbſt, Jeſus, war, als er anfing, ungefähr dreißig 
Jahre alt, und er war, wie man meinte, ein Sohn Joſeph's, des Heli.“ 
Mit Tiſchend., Tregell., Weſteott-Hort iſt nach den beſten Handſchriften 
zu leſen: . rds 79 L Apyspevos... womit auch die Vulgata 
ſtimmt: et ipse Jesus erat incipiens . ..; dagegen ſetzen die Recepta 
und Lachmann opyspevos nach der Altersangabe. Bevor Lucas das 
Geſchlechtsregiſter Jeſu gibt, und bevor er den Bericht über deſſen meſ— 
ſianiſche Thätigkeit beginnt, bemerkt er, Jeſus ſei ungefähr dreißig Jahre 
alt geweſen, als er ſein Lehramt anfing. 2% bsvos iſt abſolut gebraucht 
und die nothwendige Näherbeſtimmung iſt aus dem Contexte zu ergänzen: 
beginnend, nämlich ſein meſſianiſches Amt. 79 ge Sr TDI = 
er war ungefähr dreißig Jahre alt. Die älteren Exegeten haben gewöhnlich 
das Verbum 79 und das Participium 3% bes zu einem Begriffe ver- 
bunden und von demſelben die Altersangabe abhängig ſein laſſen. Dar- 
nach hat man erklärt: Jeſus war im Anfange der dreißiger Jahre, d. h. 
er ſtand erſt im dreißigſten Lebensjahre, oder wie andere meinten, er 
hatte das dreißigſte Lebensjahr ſchon vollendet. Dieſe Erklärung iſt 
darum unzuläſſig, weil man wohl ſagt, Jemand ſei ungefähr dreißig 
Jahre alt, nicht aber, er beginne ungefähr die dreißiger Jahre. Wahr- 
ſcheinlich liegt die hier verzeichnete Altersangabe Jeſu in Verbindung 
mit dem fünfzehnten Regierungsjahre des Tiberius (V. 1) der diony— 
ſianiſchen Zeitrechnung zu Grunde. Ueber die Geſchichte der Erklärung 
dieſes Verſes ot. Wieſeler, Synopſe, S. 121— 131. Zumpt, Geburts— 
jahr Chriſti, S. 242 — 244. 

Genealogie Jeſu Chriſti. Nach den bedeutendſten Zeugen 
(BL. .) beginnt fie folgendermaßen: G) dias, os Evonilsro, "losrig, 
tod Hei. Dagegen hat die Recepta Diss unmittelbar von 108% und ſo 
auch die Vulgata: ut putabatur, filius Joseph, qui fuit Heli. Der 
Artikel vor 40% e iſt nach 8A BID . .. zu ſtreichen. Bezüglich dieſer 
Genealogie ſind die Meinungen der Exegeten getheilt; die Mehrzahl der— 
ſelben hält daran feſt, daß auch Lucas die Genealogie Joſeph's gebe, 
während andere der Meinung ſind, daß hier die Genealogie Marias 
gegeben werde. Nur wenige Erklärer (Luc. Brugenſis, Corn. a Lap. , 
Laurent) nehmen an, daß Matthäus und Lucas die Stammtafel der Maria 
enthalten. Die erſte Anſicht vertritt ſchon Julius Afrikanus (geſtorben 
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um 240) in einem Briefe an Ariſtides, mitgetheilt von Euſebius 
(H. E. I. 7); ihm folgen die alten Exegeten und die neueren in der 
Mehrzahl, unter den Katholiken beſonders Schegg und Schanz. Die Ver— 
ſchiedenheit der Glieder in beiden Geſchlechtstafeln von David bis Joſeph 
herab ſuchen die Vertreter dieſer Anſicht durch die Annahme von Levirats— 
ehen zu erklären, und mit vollem Rechte bemerkt Hug (Gutachten, I., 
S. 78), daß die Annahme von vier Pflichtehen, welche zur Ausgleichung 
nothwendig ſind, für einen Zeitraum von mehr als tauſend Jahren, 
gar nicht befremden könne. Speciell ſucht man Matthäus 1, 16 mit 
Lucas 3, 23 auf folgende Weiſe auszugleichen: Heli und Jacobus ſeien 
Brüder geweſen, und nachdem der erſte kinderlos geſtorben, habe ihm 
der Bruder nach dem Geſetze über die Leviratsehe (Deuteron. 25, 
5— 10) einen Sohn mit Namen Joſeph gezeugt. Heli ſei ſomit der geſetz— 
liche (Lucas), Jacob der leibliche Vater des Joſeph (Matthäus). 

Dagegen haben im Anſchluſſe an Epiphanius ältere und neuere 
Exegeten behauptet, Lucas gebe die Abſtammung Marias von David 
durch die Nathan'ſche Linie. So unter anderen: Janſenius, Olshauſen, 
Ebrard, Wieſeler, Riggenbach, Ooſterzee, Godet, Keil, unter den neueren 
katholiſchen Exegeten Reiſchl, Bisping, Danko, Friedlieb, der aber 
ſchwankt. 

Dieſe Annahme ſtimmt zu dem Charakter des Lucas-Evangeliums 
(ef. zu Matth. S. 7), und die dagegen erhobenen exegetiſchen Schwierig— 
keiten laſſen ſich auf eine befriedigende Weiſe erklären. Der allgemeinſte 
Einwand lautet dahin, daß es im Alterthume keine Geſchlechtsregiſter für 
Frauen gegeben habe. Dagegen iſt zu bemerken: Maria nimmt in ihrem 
Geſchlechte eine ſo exceptionelle Stellung ein, und gerade Lucas hat ihre 
enge und innige Beziehung zum Meſſias in einer Weiſe geſchildert, daß 
dem erhobenen Einwande wohl kaum eine durchſchlagende Beweiskraft 
zuerkannt werden kann. Wenn ferner in den Liſten des königlichen Hauſes 
die Mütter der Könige aufgenommen wurden (cf. Riehm, Handwörter— 
buch, S. 1545), warum ſollte Lucas Bedenken getragen haben, das 
Stammregiſter der Gottesmutter zu geben? Man muß nach dem In— 
halte der zwei erſten Kapiteln ſchon a priori vermuthen, daß Lucas 
die Genealogie Mariens geben wolle, und in dieſer Vermuthung wird 
man beſtärkt, wenn die vorliegende Stammtafel andere Namen enthält, 
als jene bei Matthäus. Aber die exegetiſchen Schwierigkeiten? Dieſe 
ſind thatſächlich vorhanden. Es drängt ſich jedoch die Gegenfrage auf: 
Vermögen denn die Vertreter der erſten Anſicht alle Schwierigkeiten in 
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einer ganz befriedigenden Weile zu löſen? Keil faßt die Worte: ws 
eyopilsto log als Parentheſe, und verbindet ) biss mit zoo II/: 
welcher (Jeſus) war — wie man meinte Joſeph's — ein Sohn Helis, 
d. h. man meinte, Jeſus ſei ein Sohn Joſeph's, er ſtammte aber durch 
ſeine Mutter Maria von Heli ab. Auch Godet und Weiß betonen, daß 
lo wegen des Fehlens des Artikels, der ſich bei den folgenden Namen 
durchgehends findet, enger an das Verbum beste ſich anſchließe, 
reſpective aus der genealogiſchen Reihe herausgerückt werde. Aber auch 
in dem Falle, wenn mit der Vulgata nur os Evopilers in Parentheſe 
geſetzt wird, iſt die hier vertretene Anſicht mit dem Contexte leicht ver— 
einbar. Joſeph wird Sohn Helis im weiteren Sinne genannt, weil er der 
Gemahl Marias, der Tochter des Heli war. Als Sohn Helis konnte 
Joſeph bei Lucas vielleicht noch aus einem beſonderen Grunde angeführt 
werden. Es kann als verbürgte Tradition angeſehen werden, daß Maria 
eine Erbtochter geweſen iſt. Es iſt ſomit nicht unmöglich, daß ihr Vater 
den Joſeph adoptirte, ſo daß dieſer den Jacob zum wirklichen Vater 
hatte, dagegen den Heli zum Adoptivvater. War aber Joſeph ein Adoptiv- 
john des Heli, jo kann mit vollem Rechte von ihm gejagt werden: on 
"Hreti= qui fuit Heli, da auch ſonſt in den Genealogien nicht immer 
zwei unmittelbar aufeinanderfolgende Glieder zu einander im Verhält— 
niſſe des Erzeugers und des Erzeugten ſtehen (ot. zu Matth. I, 8). Da⸗ 
gegen können zwei Einwendungen erhoben werden: 1. dieſe Erklärung 
muß ihre Zuflucht zu Hypotheſen nehmen; 2. konnten die Leſer wohl 
auf dieſen Sinn der Worte des Evangeliſten kommen? Die Antwort 
auf die erſte Frage können wir ſo formuliren: Da auch die Vertreter 
der anderen Anſicht ſich auf Hypotheſen ſtützen, ſo haben ſie kaum ein 
Recht, uns einen Vorwurf zu machen. Die Antwort auf den zweiten 
Einwurf möchte ich in Frageform geben: Wenn die heidenchriſtlichen 
Leſer des Lucas, welche aus den zwei erſten Kapiteln wußten, daß Maria 
die Mutter Jeſu ſei, und denen aus Matthäus bereits bekannt war, 
daß der Vater Joſeph's Jacob war, nun laſen: Joseph, qui fuit 
Heli — welche Erklärung mochte ihnen verſtändlicher ſein: Joſeph, 
welcher war ein geſetzlicher Sohn Heli's (d. h. nach dem Geſetze über 
die Leviratsehe)? oder: welcher war ein Schwieger- reſpective ein Adoptiv— 
ſohn des Heli? Die Antwort dürfte doch nicht ſo beſtimmt lauten, wie 
die Vertreter der erſten Anſicht meinen. Ueber die Literatur ct. Danko, 
Historia revel. N. P. p. 181 ff.; dazu Schanz, Commentar zu Matth. 
und Lucas, ebenſo Keil. 
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Verſuchung Jeſu. 4, 1-13. 
Matth. 4, 1-11. Marc. 1, 12. 13. 

V. 1. 2. „Jeſus aber voll des heiligen Geiſtes kehrte vom Jordan 
zurück, und er wurde durch den Geiſt in der (die) Wüſte geführt vierzig 
Tage, verſucht vom Teufel. Und er aß nichts in jenen Tagen, und 
nachdem ſie vollendet waren, hungerte ihn.“ 8 dh zysboarı = a spiritu 
(Vulg.); der Artikel jagt aus, daß 859 jenen heiligen Geiſt bezeichne, 
von welchem unmittelbar zuvor die Rede war, und die Präpoſ. s ſteht, 
wie öfters in der Verbindung mit 859, in der Bedeutung von Ing, 
3. (Cf. W. Grimm, S. 147). Die verbürgteſte Leſeart lautet 8 d 
Si’ = in der Wüſte; die Vulgata hat: in’ desertum. Lucas jagt 
ausdrücklich, daß Jeſus nicht bloß vom heiligen Geiſte in die Wüſte 
geführt ward, ſondern auch, daß er während ſeines vierzigtägigen Auf— 
enthaltes daſelbſt in deſſen Leitung ſtand. Das Partic. re:pxLönsvs: 
iſt nicht mit der vorangehenden Zeitbeſtimmung zu verbinden, ſondern 
ſteht im Sinne eines Futurums und bezeichnet den Zweck, zu welchem 
Jeſus in die Wüſte geführt ward (ok. Matth. 4, 1). Dieſer Hauptzweck 
ſchließt den anderen nicht aus, daß Jeſus ſich durch Gebet und Faſten 
auf ſein öffentliches Lehramt vorbereitete. Lucas ſagt ausdrücklich und 
beſtimmt, daß Jeſu Faſten als völlige Enthaltung von jeglicher Speiſe 
zu nehmen ſei. Ebenſo haben Moſes (Deuteron. 9, 9) und Elias (3 Kön. 
19, 8), die großen Vorbilder des Meſſias, vierzig Tage gefaſtet. Darum 
jagt Albert der Große von dem Quadrageſimalfaſten der Kirche: san- 
citum est a Domino, praefiguratum a lege, testificatum a Pro- 
pheta. Of. die Erklärung zu Matth. 4, 1. 2. 

V. 3. 4. Erſte Verſuchung. „Es ſprach aber der Teufel zu ihm: 
Wenn du der Sohn Gottes biſt, ſo ſage zu dieſem Steine, daß er Brod 
werde. Und Jeſus antwortete ihm und ſprach: Es ſteht geſchrieben: 
Nicht vom Brode allein lebt der Menſch (ſondern von jedem Worte 
Gottes).“ Cf. die Erklärung zu Matthäus (4, 3. 4), der ausdrücklich 
ſagt, daß der Verſucher an Jeſum herangetreten ſei. Hier mögen noch 
ſolgende Bemerkungen Platz finden. Weil die Dämonen Jeſum nach 
Ausweis der Schrift als Sohn Gottes kennen (ef. V. 34. 41), jo iſt 
auch hier die hypothetiſche Faſſung nicht Ausdruck des Zweifels oder 
der Unwiſſenheit, ſondern dieſe Form iſt gewählt, um Chriſtun gleichſam 
zu reizen, daß er auf die Forderung des Teufels eingehe. Dieſer weiß, daß 
Jeſus der Sohn Gottes iſt, aber er kennt nicht die volle Bedeutung des 
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Geheimniſſes der Incarnation des Gottesſohnes, und darum ſetzt er bei 
Jeſu die Möglichkeit voraus, auf die verſuchliche Forderung einzugehen. 
Die Schlußworte fehlen zwar in N BL, ſind aber ſehr ſtark bezeugt. 

V. 5—8. Zweite Verſuchung, welche bei Matthäus die dritte 
Stelle einnimmt. Matthäus dürfte die urſprüngliche Ordnung haben. 
„Und er (der Teufel) führte ihn hinauf (auf einen hohen Berg) und zeigte 
ihm alle Reiche der Welt in einem Augenblicke. Und der Teufel ſprach 
zu ihm: Dir werde ich geben alle dieſe Gewalt und ihre Herrlichkeit; 
denn mir iſt ſie übergeben, und wem ich will, übergebe ich ſie. Dir 
alſo, wenn du vor mir angebetet haben wirſt, wird ſie gehören ganz. 
Und Jeſus antwortete ihm und ſprach: Es ſteht geſchrieben: den Herrn 
deinen Gott ſollſt du anbeten und ihm allein dienen.“ Ct. die Erklärung 
zu Matth. 4, 8— 10. Die Worte 6 drohe sis öpos U (diabolus 
in montem excelsum) fehlen zwar bei bedeutenden Zeugen (SBDL), 
aber auch das Verb. avaysıy — in locum altiorem ducere für ſich 
allein jagt aus, daß Jeſus auf einen Berg geführt wurde. grey 7 = 
punctum seu momentum temporis, d. h. ein Augenblick. Auch bei 
den Klaſſikern wird punctum als ſehr kleines Zeitmaß in verſchiedenen 
Verbindungen gebraucht. Wie dieſer dem Lucas eigenthümliche Beiſatz 
hinlänglich andeutet, haben wir an kein natürliches ſucceſives Vorführen 
der einzelnen Reiche, ſondern an ein momentanes Vorſpiegeln derſelben 
mit der höheren, dem Dämon eigenthümlichen Macht zu denken (cf. 
Matth. 4, 8). Sog ſteht hier per metonymiam und bezeichnet das 
der Herrſchaft unterworfene Reich; unter der 86% (gloria) haben wir 
die Herrlichkeit, die ſchönen Städte, die herrlichen Gegenden u. ſ. w. zu 
verſtehen. Es iſt ſomit „alle dieſe Gewalt“ — alle Gewalt über dieſe 
Reiche der Welt, ſo daß die ganze Welt deiner Herrſchaft unterworfen 
iſt. In V. 7 iſt zu leſen ua sol. &£ovsta —= omnis potestas; die 
Vulgata hat omnia (= zavra, Rec.). 

V. 9—12. Dritte Verſuchung. „Und er führte ihn nach Jeruſalem 
und ſtellte ihn auf die Zinne des Tempels und ſprach zu ihm: Wenn 
du der Sohn Gottes biſt, ſo ſtürze dich von da hinab; denn es ſteht 
geſchrieben: Er hat ſeinen Engeln deinetwegen befohlen, dich zu behüten; 
und: Sie werden dich auf den Händen tragen, damit du nicht deinen 
Fuß an einen Stein ſtoßeſt. Und Jeſus antwortete ihm und ſprach zu 
ihm: Es iſt geſagt worden: Du ſollſt den Herrn deinen Gott nicht 
verſuchen.“ Ct. die Erklärung zu Matth. 4, 5— 7. | 

V. 13. „Und nachdem der Teufel jegliche Verſuchung vollendet 
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hatte, wich er von ihm bis auf die feſtgeſetzte Zeit.“ Lucas allein ſagt, daß 
der Teufel mit allen Verſuchungen, die er zu machen wußte, an Jeſum 
vergebens herangetreten ſei. Wohl im Anſchluſſe an dieſe Bemerkung des 
Evangeliſten werden die drei Verſuchungen Jeſu eine epitome omnium 
tentationum genannt. Im Hinblicke auf die Verſuchung Adams im 
Paradieſe und auf den Ausſpruch des Apoſtel Johannes (1 Br. 2, 16) 
werden von den Vätern die einzelnen Momente der Verſuchung Jeſu 
dahin beſtimmt: Der Teufel wollte und glaubte Jeſum verleiten zu 
können zur Fleiſchesluſt, Augenluſt und Hoffart des Lebens. 2/1 e — 
bis zur beſtimmten (von Gott feſtgeſetzten) Zeit (cf. Joh. 5, 4); dieſe 
Bemerkung findet ſich nur bei Lucas. Ohne Zweifel weiſet der Evangeliſt 
auf ſpätere Verſuchungen des Teufels hin (gegen Schegg). Die Exegeten 
denken an den Leidenskampf in Gethſemane und am Kreuze. Ueber die 
enge Beziehung der Verſuchung Jeſu zu ſeinem meſſianiſchen Werke 
cf. die Erklärung zu Matth. 4, 11. 


Zweiker Haupktheil. 
Nie meſſianiſche Mirkfamkeit Jeſu in Galiläa. 4, 14 bis 9, 50. 


Jeſus in Nazareth. 4, 14—30. 


V. 14. 15. „Und Jeſus kehrte in der Kraft des Geiſtes zurück 
nach Galiläa und der Ruf von ihm verbreitete ſich in der ganzen Um— 
gegend. Und er lehrte in ihren Synagogen, geprieſen von Allen.“ Die 
hier berichtete Reiſe nach Galiläa iſt identiſch mit jener bei Matthäus 
(4, 12), Marcus (1, 14) und Johannes (4, 1—45); Jeſus reiſte von 
Jeruſalem und Judäa über Samaria nach Galiläa, um daſelbſt ſein 
öffentliches Lehramt zu beginnen. Es iſt ſomit bei Lucas zwiſchen den 
Verſen 13 und 14 im Kapitel 4 der Bericht des Johannes 1, 19—4, 44 
einzuſchalten (ef. zu Math. 4, 12). Dieſe Reiſe wird zwar von den 
Evangeliſten verſchieden motivirt, aber die Verſchiedenheit läßt ſich leicht 
ausgleichen. Lucas nennt den letzten und tiefſten Grund der Reiſe, die 
göttliche Fügung und Leitung (S in virtute spiritus sel. sancti); 
die anderen Evangeliſten referiren die äußere hiſtoriſche Veranlaſſung 
zu dieſer Reiſe (cf. die Erklärung zu Joh. 4, 3). pp = der Ruf 
(kama, Vulg.). Der Ausdruck kann verſchieden bezogen werden: der 
Ruf in Folge ſeines gegenwärtigen Wirkens in Galiläa, oder: der Ruf, 
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welcher ihm wegen des Wunders zu Kana (Joh. 2, 1 ff.) und wegen 
der Wunder in Jeruſalem (Joh. 2, 23. 3, 2) voranging. Wahrſcheinlich 
iſt an Beides zu denken, da die galiläiſchen Pilger die Kunde vom 
Wirken Jeſu in Jeruſalem in die Heimat gebracht hatten (cf. zu Joh. 
4, 45). Ueber die Synagogen der Juden cf. die Bemerkung zu Joh. 
6, 60 (59). Das Pron. görc (eorum) ſteht frei: in ihren d. h. der 
Galiläer Synagogen. — Der nun folgende Bericht des Lucas über 
den Beſuch Jeſu in Nazareth darf nicht identificirt werden mit dem 
Berichte der zwei anderen Synoptiker (Matth. 13, 53—58; Marc. 6. 
1—6); vielmehr iſt feſtzuhalten, daß Jeſus feiner Vaterſtadt zweimal 
das meſſianiſche Heil angeboten hat und zweimal zurückgewieſen wurde 
(ef. zu Matth. 13, 53). Hat ſich der Heiland nach ſeiner Ankunft in 
Galiläa ſofort nach Nazareth begeben oder nicht? Weil Lucas eine dem 
Beſuche in der Vaterſtadt vorangehende Thätigkeit in Galiläa unzweifel- 
haft andeutet (V. 14. 15), und weil Jeſus ſelbſt in ſeiner Rede in der 
Synagoge zu Nazareth auf ſeine vorausgegangene Wirkſamkeit in Ka⸗ 
pharnaum hinweiſet (of. V. 23), jo iſt feſtzuhalten, daß dem Beſuche 
in Nazareth ſchon eine kürzere meſſianiſche Wirkſamkeit an anderen Orten, 
insbeſondere in Kapharnaum voranging. V. 31 iſt ſomit nicht von der 
erſten Reiſe nach Kapharnaum ſeit der Rückkehr aus Judäa zu deuten, 
ſondern von der Reiſe dahin zum bleibenden Aufenthalte zu verſtehen. 
Hug (Gutachten, I., S. 155 ff.) reiht dieſen Beſuch bei Johannes K. 2 
zwiſchen den Verſſ. 12 und 13 ein. Dagegen ſpricht, daß Lucas, bevor 
er den Beſuch in Nazareth erzählt, mit denſelben Worten, wie die an⸗ 
deren Evangeliſten, die Rückkehr Jeſu von Judäa nach Galiläa berichtet 
(V. 14). | 

V. 16. 17. „Und er kam nach Nazareth, wo er erzogen wurde, 
und er ging nach ſeiner Gewohnheit am Tage des Sabbates in die 
Synagoge, und er ſtand auf, um vorzuleſen. Und es wurde ihm das 
Buch des Propheten Iſaias dargereicht, und das Buch öffnend fand er 
die Stelle, wo geſchrieben war.“ Nach dem Zuſammenhange unſerer 
Stelle und nach anderen Angaben der Evangelien beſuchte Jeſus an 
den Sabbaten die Synagogen, um daſelbſt die Lehre vom Meſſiasreiche 
zu verkünden (cf. Matth. 4, 23). Der Sabbat war bei den Juden für 
die Leſung und Erklärung des Geſetzes und der Propheten beſtimmt. 
Wir haben ein N. T. Zeugniß (Act. 15, 21), daß das moſaiſche Geſetz 
ſchon von alten Zeiten her in den Synagogen geleſen wurde. Zu dieſem 
Zwecke war ſowohl das Geſetz als auch das Buch der Propheten in 
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Perikopen (Pharaſchen, Haphtharen) eingetheilt, nur herrſchte bei den 
Vorleſungen aus den Propheten eine größere Freiheit, ſo daß der Vor— 
leſer von einem Texte zu einem anderen übergehen konnte. Vorleſen 
konnte unter Leitung des Vorſtehers der Synagoge jeder ehrbare an— 
ſtändig gekleidete Iſraelite (cf. Haneberg, R. A. d. Bibel S. 609 ff.). 

V. 18. 19. „Der Geiſt des Herrn iſt über mir, weil er mich 
geſalbt hat frohe Botſchaft zu bringen den Armen, mich geſandt hat 
(zu heilen, welche zerſchlagenen Herzens ſind,) zu verkünden Gefangenen 
Befreiung und den Blinden das Geſicht, zu entlaſſen Zermalmte in 
Freiheit, zu verkünden ein angenehmes Jahr des Herrn (und den Tag 
der Vergeltung).“ Die Worte ſind aus Iſaias 61, 1. 2 entlehnt und 
direct, nicht indirect meſſianiſch (ef. Knabenbauer und Delitzſch). Der 
Meſſias, welcher beim Propheten redend auftritt, erklärt, wem er das 
Heil bringt und worin es beſteht. yYpisıv = ungere; der bildliche Aus⸗ 
druck iſt dadurch veranlaßt, daß bei den Juden Propheten (3 Kön. 19, 16), 
Prieſter (Exod. 28, 41, Num. 35, 25) und Könige (1 Kön. 9, 16) ge⸗ 
ſalbt wurden. Hier geht er auf den Geſalbten r 88% und bezeichnet 
ſeine Weihe zum meſſianiſchen Amte. Nach dem Contexte geſchah dieſe 
Salbung durch den „Geiſt des Herrn“. Wann erfolgte dieſe meſſianiſche 
Salbung und worin beſtand ſie eigentlich? Viele Exegeten beziehen die 
Worte auf die Taufe Chriſti, bei welcher der heilige Geiſt in Tauben— 
geſtalt auf ihn herabkam und ihn zum meſſianiſchen Amte einweihte. 
Beſſer aber ſind ſie auf die Incarnation des göttlichen Logos zu be— 
ziehen, in welcher „die Menſchheit Chriſti durch die Gottheit“ gleich— 
ſam geſalbt worden iſt (jo Knabenbauer und die meiſten alten Er— 
klärer). Das Bild des Salbens mit Oel, welches Licht gibt und dem 
menſchlichen Leibe Kraft verleiht, ſymboliſirt treffend die Wahrheit, daß 
der Meſſias die Quelle alles Lichtes und alles Lebens iſt (Knabenbauer 
nach Scholz). — Als Aufgabe des Meſſias bezeichnet Iſaias ganz allgemein: 
die Heilsbotſchaft den Armen zu bringen. Beide Ausdrücke werden im 
V. 19 näher beſtimmt. Nach Ang me hat die Recepta noch 40as- 
gi coe oDοννιεẽ.ẽuανανοονe ννννο πννν,j ö, ebenſo die Vulgata: sanare con- 
tritos corde. Die Worte fehlen in NB D. . . und find wahrſcheinlich 
aus dem Texte der LXX entlehnt. Die Armen ſind jene Menſchen, 
deren Herz von der Laſt der Sünde gebrochen iſt, welche ſich in einer 
geiſtigen Knechtſchaft befinden, und in ihrer geiſtigen Blindheit ſich nicht 
zu helfen vermögen. Die dieſen Armen gebrachte Heilsbotſchaft beſteht in 
der Heilung von den geiſtigen Krankheiten, in der Verſetzung in den Stand 
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der Freiheit und in der Eröffnung eines neuen Gnadenlebens. Syrgords 
xnplod Öertös = ein Jahr des Herrn, ein angenehmes (annus Domini 
acceptus, Vulg.). Der Ausdruck weiſet auf das bei den Juden in 
jedem fünfzigſten Jahre (von Herbſt zu Herbſt gerechnet) gefeierte Jubel⸗ 
jahr hin (cf. Lev. 25, 8 ff.), in welchem jeder Iſraelite wieder in den 
Beſitz ſeines Familiengutes eintrat, und in welchem alle iſraelitiſchen 
Leibeigenen wieder in den Beſitz ihrer Freiheit kamen; hier bezeichnet er 
die meſſianiſche Gnadenzeit mit ihren Heilsgütern. Die Worte: et diem 
retributionis fehlen im griechiſchen Texte, finden ſich aber bei Iſaias. 
Die meſſianiſche Thätigkeit Jeſu umfaßt auch das Strafgericht über die 
Ungläubigen (cf. 2, 34). 

V. 20. „Und als er das Buch zuſammengelegt und dem Diener 
gegeben hatte, ſetzte er ſich. Und aller Augen in der Synagoge waren 
auf ihn gerichtet.“ rröggeiy — zuſammenfalten, zuſammenlegen (con- 
volvere); zum Gebrauche in den Synagogen war der heilige Text auf 
Rollen geſchrieben, deren zwei Enden von Stäben gehalten wurden. An 
die Vorleſung, welche von einem erhöhten Platze, vom Ambon aus, 
erfolgte, ſchloß ſich ein Vortrag an, welcher ſitzend gehalten wurde. Ars 
vibe) = mit unverwandtem Blicke hinſehen (xis oculis intueri); die 
hohe Bedeutung der ſoeben vorgeleſenen Stelle, und der Ruf von Jeſus 
(of. V. 14) erklären die allgemeine Spannung, mit welcher man jetzt 
auf den Vortrag wartete. 

V. 21. „Und er fing an und ſprach zu ihnen: Heute iſt erfüllt 
worden dieſe Schrift in euren Ohren.“ 0 (coepit) mit dem fol⸗ 
genden Infinitiv ſagt aus, daß Jeſus die folgende Rede mit feierlichem 
Nachdrucke geſprochen habe (ek. Winer, p. 570), 7 ypapn ad = 
dieſe Schriftſtelle (ek. Marc. 12, 10. Act. 1, 16). Erfüllt „in euren 
Ohren“ — ihr habet mit eigenen Ohren die Erfüllung der meſſianiſchen 
Verheißungen vernommen. Der Heiland erklärt ſomit am Beginne ſeiner 
Wirkſamkeit, daß er der Gejalbte Gottes, der Meſſias ſei, und daß 
ſeine Aufgabe darin beſtehe, die meſſianiſchen Verheißungen des Iſaias 
in der Menſchheit zu verwirklichen. Nur den Hauptgedanken der Rede 
Jeſu hat uns Lucas mitgetheilt. 

V. 22. „Und alle gaben ihm Zeugniß und ſtaunten über die 
Worte der Anmuth, welche aus ſeinem Munde kamen und ſprachen: 
Sit dieſer nicht der Sohn Joſephs?“ Zu waptpeiv in der Bedeutung 
testimonium honorificum dicere ef. die Bemerkung zu Joh. 3, 27. 
ais = Anmuth; der Genitiv iſt gen. qualit.: Worte der Anmuth = 
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anmuthige Worte. Der Evangeliſt deutet hinlänglich an, daß die Zu— 
hörer mehr Intereſſe hatten für die Form der Rede als für den Inhalt 
derſelben. Verſchieden gefaßt werden die folgenden Worte: et dicebant... 
Nach manchen Exegeten (Schegg, Schanz) geben die Zuhörer den Grund 
ihres Staunens an. Sie ſtaunten, daß der Sohn eines armen Zimmer⸗ 
manus, für den ſie Jeſum hielten, mit ſolcher Anmuth ſprach. Häufig 
faßt man aber dieſe Worte als Aeußerung des Neides und des Un— 
glaubens, welche ſchnell an die Stelle des allgemeinen Erſtaunens traten. 
Weil die Juden ſich auch ſonſt auf Jeſu angebliche Herkunft von Joſeph 
berufen, um ihren Unglauben zu motiviren (ef. Joh. 6, 42), weil ferner 
die Zuhörer das verächtliche oö ros (hic) gebrauchen, und weil endlich 
Jeſus ſelbſt in ſeiner weiteren Rede den Unglauben der Zuhörer als 
Thatſache vorausſetzt, ſo iſt die zweite Erklärung vorzuziehen. 

V. 23. „Und er ſprach zu ihnen: Allerdings werdet ihr zu mir 
dieſes Sprichwort ſagen: Arzt, heile dich ſelbſt! Was wir gehört haben, 
daß an (in) Kapharnaum geſchehen ſei, thue auch hier in deiner Vater— 
ſtadt.“ Jeſus, der Herzenskundige, deckt ſowohl den Unglauben der Zu— 
hörer, als auch den Grund, womit ſie denſelben motivirten, auf. Gleiche 
und ähnliche Sprichwörter fanden ſich bei Heiden und Juden (of. Wünſche 
zur Stelle). Wie die erklärenden Schlußworte von V. 23 und die in 
den folgenden Verſen angeführten Beiſpiele zweifellos zeigen, wird hier 
das Sprichwort in freier Anwendung gebraucht. „Arzt, heile dich ſelbſt“ = 
wenn du der Meſſias biſt, ſo erweiſe deine meſſianiſchen Thaten vorerſt 
deinen Mitbürgern. Nazareni carnali prorsus sensu Nazareth, 
quia patria Christi erat, cum Christo confundebant et pro 
una eodemque re habebant, ut sibi et patriae prodesset suae. 
Mald. Unſere Stelle ſetzt eine dem Beſuche in Nazareth vorangegangene 
Wirkſamkeit Jeſu in Kapharnaum voraus (ef. Matth. 4, 12, ff.). Zu 
leſen iſt 80, sis mit Accuſ., nicht 8) mit Dativ (Vulg. facta in 
Capharnaum); die letzte Conſtruction gibt den Ort der Thaten Jeſu 
an, die erſte ſagt aus, daß dieſelben den Bewohnern der Stadt zu theil 
geworden ſind. Zu rbis in der Bedeutung „Vaterſtadt“ ek. Joh. 4, 44. 

V. 24. „Er ſprach aber: Wahrlich ſage ich euch, daß kein Prophet 
angenehm iſt in ſeiner Vaterſtadt.“ Als der Herzenskundige weiß Jeſus, 
daß dieſes Sprichwort auch für die Nazarethaner bezüglich ihres Ver— 
haltens gegen ihn ſelbſt ſeine Giltigkeit hat. Der Unglaube der Naza— 
rethaner iſt ſomit der Grund, warum Jeſus unter ihnen nicht die ge— 
forderten Wunder wirkt (ef. Matth. 13, 58). 
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V. 25— 27. Die Wahrheit des in V. 24 ausgeſprochenen Satzes 
erhärtet Jeſus durch zwei A. T. Beiſpiele: „In Wahrheit ſage ich euch: 
Viele Witwen waren in den Tagen des Elias in Israel, als der Himmel 
geſchloſſen wurde auf drei Jahre und ſechs Monate, da große Hungers⸗ 
noth ward auf der ganzen Erde, und zu keiner von ihnen wurde Elias 
geſandt außer nach Sarepta Sidonia's zu einer Witwe. Und viele Aus⸗ 
ſätzige waren in Iſrael unter Eliſäus dem Propheten, und keiner von 
ihnen wurde geheilt außer Naaman der Syrer.“ (Of. 3 Kön. 17, J ff., 
4 Kön. 5, I ff.) S* arndetas ſteht adverbial = vere, vero convenienter. 
ent ern chico. . .; die ſtark bezeugte Präpoſition bezeichnet die Zeitdauer. 
Die Zeitangabe von drei Jahren und ſechs Monaten findet ſich noch 
Jac. 5, 17, nicht aber im A. T. Sie beruht auf einer traditionellen 
Berechnung, wornach die Zeitbeſtimmung in tertio anno (3 Kön. 18, 1) 
nicht von der Dauer der Trockenheit, ſondern vom Aufenthalte des Elias 
in Sarepta zu verſtehen iſt. Vorher habe ſich Elias ſchon ein Jahr lang 
am Bache Carith verborgen gehalten (3 Kön. 17, 3), während welcher 
Zeit es nicht mehr regnete (cf. 1. C. V. 7). Sarepta (nach einigen Hand⸗ 
ſchriſten Sarephtha) war eine altphöniciſche Stadt zwiſchen Tyrus und 
Sidon am Meere gelegen (Joſ. Flav. Antt. VIII. 13, 2). Weil ſie zum 
Gebiete von Sidon gehörte, heißt fie Sarepta Sidoniae. Zur Zeit der 
Kreuzzüge beſtand die Stadt noch und war Sitz eines Biſchofs. Später 
entſtand etwas vom Meere entfernt das Dorf Serafend, welches heute 
noch vorhanden iſt (ot. Riehm). 

V. 28— 30. Wirkung der Rede auf die Nazarethaner. „Und alle 
in der Synagoge wurden voll Zornes, als ſie dies hörten. Und ſie ſtanden 
auf und ſtießen ihn hinaus aus der Stadt und führten ihn bis zum 
Rande des Berges, auf welchem ihre Stadt erbaut war, um ihn hinab- 
zuſtürzen. Er aber ſchritt mitten durch ſie und ging hinweg.“ Die 
Größe des Zornes können wir ermeſſen aus der Bemerkung des Evan- 
geliſten: „ſie wurden voll Zornes“ und aus der Gewaltthat, zu welcher 
ſich die Nazarethaner hinreißen ließen. Als Grund der leidenſchaftlichen 
Erregung führt Lucas die Rede Jeſu an, in welcher die Nazarethaner 
der göttlichen Gnadenerweiſungen unwürdig erklärt und nicht undeutlich 
den Heiden nachgeſetzt wurden. Oppds, 7 eigentlich jeder erhöhte Rand, 
dann die Augenbrauen; endlich ſpeciell der Bergrand. In den gleichen 
Bedeutungen wird das lateiniſche supercilium gebraucht. p' od kann 
grammatiſch ſowohl „auf welchem“ (= super quem), als auch „an 
welchem“ bedeuten. Weil aber die Stadt am Rande des Berges hinlief, 
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und ein Theil der Häuſer auf dem Berge lag, ſo konnte man ſagen, 
die Stadt war auf dem Berge gebaut. Manche Exegeten vermuthen 
mit Recht, daß das alte Nazareth eine höhere Lage gehabt habe, als 
das heutige (cf. zu 1, 26). Wahrſcheinlich iſt der Dschebel es Sich, 
der ſich 500 Fuß über das Thal erhebt, jener Berg, von welchem man 
Jeſum herabſtürzen wollte. Of. Riehm. Das Entkommen Jeſu iſt als 
ein wunderbares zu faſſen. — Dieſes von Lucas an die Spitze ſeines Be— 
richtes über das öffentliche Wirken Jeſu geſetzte Ereigniß iſt bedeutungs⸗ 
voll; denn es bildet ab die Stellung des Judenthumes und der Heiden— 
völker zum meſſianiſchen Heile. 


Heilung eines Dämoniſchen in Kapharnaum. 4, 31—37. 
Marc. 1, 21-28. | 


V. 31. „Und er ging hinab nach Kapharnaum, einer Stadt Gali- 
läas, und lehrte ſie am Sabbat.“ “arnıdev = descendit; Kaphar⸗ 
naum am See hatte eine niedrigere Lage als Nazareth. Ueber die Lage | 
von Kapharnaum und über die Form des Namens cf. Joh. 2, 12. | 
rie (eos) ſteht in freier Beziehung: er lehrte „ſie“, nämlich die 
Bewohner der Stadt. Ueber die Dativform saßßasıy Statt saßßaroıs f 
Ff. Winer, p. 62; und über den Plural zur Bezeichnung eines Sabbat- 

tages cf. Winer, p. 167. Die hier erwähnte Reiſe nach Kapharnaum iſt, | 
wie V. 23 deutlich zeigt, nicht identiſch mit der Matth. 4, 13 ff. berichteten, | 
ſondern fie iſt eine ſpätere. N 

V. 32. „Und ſie ſtaunten über ſeine Lehre, denn in Macht war | 
jeine Rede.“ ermırYosceHa = in Furcht und Schrecken verſetzt werden, | 
dann wie hier in Staunen und Verwunderung verſetzt werden. Die 
Zuhörer ſtaunten aber über die von Chriſtus verkündete Heilslehre 
— ördaryi, doctrina). „In Macht war ſeine Rede“ — ſein Vortrag be— N 
kundete, daß er ein mit höherer Macht ausgerüſteter Lehrer ſei (et. Matth. 

7, 29). Zur Präpoſ. y ef. 1, 17. 

V. 33. 34. „Und in der Synagoge war ein Mann, welcher einen i 
Geiſt eines unreinen Dämon hatte, und er jchrie auf mit lauter Stimme 
(und ſprach): Oh! was iſt zwiſchen uns und dir, Jeſus Nazarener? | 
Biſt du gekommen uns zu verderben? Ich weiß, wer du bit, der Hei— 
lige Gottes.“ Weil dap an ſich ſowohl einen guten als auch einen 
böſen Geiſt bezeichnen kann, ſo beſtimmt Lucas hier den Ausdruck näher 
durch das beigeſetzte Aaradaprov. Sonſt wird dupνν allein bei Lucas 
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und den anderen Evangeliſten als Bezeichnung eines böſen Geiſtes ge⸗ 
braucht. averpasev (exclamavit), nämlich der Dämon mittelſt des Be⸗ 
ſeſſenen. Schon die bloße Nähe Jeſu iſt für den Teufel unerträglich. 
S0 iſt Ausruf der Ueberraſchung und Beſtürzung. Quid nobis et tibi 
was haben wir Dämonen mit dir zu ſchaffen? Zum Ausdrucke ck. 
Matth. 8, 29. Perdere iſt von jener perditio zu verſtehen, welcher 
die Dämonen mit dem allgemeinen Weltgerichte, das ſich auch auf ſie 
erſtrecken wird (cf. 1 Cor. 6, 3. 2 Petr. 2, 4; Jud. 6), verfallen werden. 
Auch für die Dämonen beginnt mit dem allgemeinen Weltgerichte ein 
neues Stadium, indem ihr böſer Einfluß auf die Menſchen nothwendig 
aufhört, und auch die Annahme ſtatthaft iſt, daß die Pein derſelben 
inſoferne geſteigert wird, als ſie zur Verdammung der Verworfenen 
nicht ſelten Anlaß gegeben haben (cf. Oswald, Eschatologie, 3. Aufl., 
S. 361 f. und die Erklärung zu Matth. 8, 29). 6 6e tod 985 — 
der Heilige Gottes r' 880%, d. h. der Meſſias (cf. Joh. 6, 70). Die 
heilige Schrift bezeugt es wiederholt, daß die Dämonen Jeſum als den 
Meſſias, den Sohn Gottes erkannten. Das Bekenntniß, welches der 
Dämon nothgedrungen ablegt, iſt zugleich Ausdruck der Furcht, daß 
das Ende für die diaboliſche Herrſchaft gekommen jet (cf. Jac. 2, 19). 

V. 35. „Und es ſchalt ihn (herrſchte ihn an) Jeſus und ſprach: 
Schweige, und gehe aus von ihm. Und nachdem ihn der Dämon in 
die Mitte geworfen hatte, fuhr er von ihm aus, ohne ihn beſchädigt 
zu haben.“ Suri — ſchelten, anherrſchen (Vulg. increpare) iſt Be— 
zeichnung der dem Worte Jeſu innewohnenden höheren Macht. pınodv = 
einen Maulkorb anlegen (capistro os praecludere); dann allgemein: 
zum Schweigen bringen; im Paſſ. — verſtummen, ſchweigen. Jeſus ge— 
bietet dem Dämon Schweigen, weil er als der Heilige vom Unheiligen, 
als der Wahrhaftige vom Lügner ein Zeugniß für ſeine meſſianiſche 
Würde nicht annehmen will. In medium scl. synagogae. Dieſe letzte 
Gewaltäußerung im Angeſichte der Synagogenbeſucher ließ Jeſus zu, 
damit das Wunder über allen Zweifel erhaben war. 

V. 36. 37. Wirkung des Wunders. „Und Entſetzen kam über 
Alle, und ſie redeten mit einander und ſprachen: Was für eine Rede 
iſt dies, daß er mit Vollmacht und Kraft den unreinen Geiſtern gebietet 
und ſie ausfahren? Und es ging aus der Ruf von ihm über jeden Ort 
der Umgegend.“ 9.308 — Entſetzen (stupor, Vulg.); der Ausdruck 
zeichnet gut die mächtige Wirkung des Wunders. 7s = Wort, Rede 
(verbum); zu verſtehen find die V. 35 mitgetheilten Worte Jeſu. 88908ʃ0 
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(potestas) iſt der weitere, Abvanız (Virtus) der engere Begriff; der 
erſte bezeichnet die (göttliche) Vollmacht überhaupt, der zweite die ſpecielle 
Aeußerung derſelben in der Austreibung des Dämons. 


Heilung der Schwiegermutter Petri und andere Wunderheilungen. 
4, 38—44. 
Matth. 8, 14—17. Marc. 1, 29—39. 


V. 38. „Er ſtand auf und ging von der Synagoge in das Haus 
des Simon. Die Schwiegermutter des Simon aber war bedrängt von 
einem großen Fieber, und ſie baten ihn ihretwegen.“ Alle Synoptiker 
reden von einem Haufe des Simon Petrus in Kapharnaum (cf. die 
Bemerkung zu Matth. 8, 14). Da Petrus aus Bethfaida gebürtig war 
(Joh. 1, 44), jo muß er ſpäter nach Kapharnaum überſiedelt ſein. Wahr⸗ 
ſcheinlich geſchah dies bei der Berufung zur beſtändigen Nachfolge Jeſu. 
Indeſſen lagen beide Orte nahe an einander. Nach Clemens von Ale— 
randrien (strom. VII. 11. cf. Euſ. H. E. III. 31) ſtarb des Petrus 
Gemahlin den Martyrertod. Cf. Matth. 8. 14. 15. Lucas bekundet ſich 
hier als Arzt, denn die alten Aerzte unterſchieden zwiſchen großem und 
kleinem Fieber. Sgr. = bitten, cf. Matth. 15, 23. 

V. 39. „Und ſtehend über ſie hin gebot er dem Fieber und es 
verließ fie. Sofort aber ſtand fie auf und bediente fie." Sears Eravo — 
ſtehend über fie ſich hinneigen. Nach Matthäus und Marcus hat Jeſus 
die Kranke auch berührt. Marcus (1, 29) nennt als Begleiter Jeſu 
ausdrücklich neben Petrus und Andreas noch Jacobus und Johannes. 

V. 40. 41. Summariſcher Bericht über Jeſu Wunderthätigkeit. 
„Als aber die Sonne unterging, brachten alle, welche Kranke an ver— 
ſchiedenen Leiden hatten, dieſelben zu ihm. Er aber legte jedem Ein— 
zelnen von ihnen die Hände auf und heilte ſie. Es fuhren aber auch 
Dämonen aus von Vielen, welche ſchrien und ſprachen: Du biſt der 
Sohn Gottes. Und gebietend ließ er ſie nicht reden, weil ſie wußten, 
daß er der Chriſtus ſei.“ 30% ſpätere Form für öde — untergehen; das 
Partic. Präſ. — als die Sonne im Untergehen war. Die Vulgata hat 
oceidisset nach der ſchwach bezeugten Leſeart 88 res. Bis Sonnen— 
untergang, d. h. bis zum Schluſſe des laufenden Tages wartete man, 
weil derſelbe ein Sabbat war (V. 31), an dem man Kranke nicht tragen 
durfte. Während früher (V. 35) nur berichtet wurde, daß Jeſus dem 
Dämon Schweigen gebot, wird hier das gleiche Gebot damit motivirt, daß 
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die Dämonen Kunde von der meſſianiſchen Würde Jeſu hatten. Das 
Volk mußte vorerſt von den falſchen Meſſiasvorſtellungen und Erwar⸗ 
tungen befreit werden, bis es ohne Gefahr für die Ruhe und Ordnung 
die Wahrheit vernehmen konnte, daß Jeſus der verheißene Meſſias ſei 
(ef. noch 9, 21). a von 8 = permittere. 

V. 42 — 44. „Als es aber Tag ward, ging er hinaus und begab 
ſich an einen einſamen Ort, und die Schaaren ſuchten ihn, und ſie 
kamen bis zu ihm und ſie hielten ihn ab, von ihnen wegzugehen. Er 
aber ſprach zu ihnen: Auch den anderen Städten muß ich das Reich 
Gottes verkünden; denn dazu bin ich geſandt. Und er predigte in den 
Synagogen von Galiläa.“ Marcus (1, 35—39) berichtet genauer als 
Lucas. Jeſus begab ſich ſchon früh am Morgen ganz allein an einen 
einſamen Ort um zu beten. Er wollte einer Huldigung des Volkes, 
welches durch die großartige Thätigkeit Jeſu in eine mächtige Bewegung 
gekommen war, entgehen, und in voller Einſamkeit mit feinem Vater 
verkehren. Nach Marcus ſuchte Simon Petrus mit den übrigen Jüngern 
Jeſum auf, und nach ihm ſprach der Herr die hier mitgetheilten Worte 
zu den Jüngern. Die Ausgleichung mit Lucas bietet keine Schwierigkeit, 
dieſelbe wird vielmehr bei Marcus 1, 37 hinlänglich angedeutet: An die 
ſuchenden Jünger ſchloß ſich die Volksmenge an und die Jünger trugen 
die Wünſche des Volkes vor. Die Antwort Jeſu galt beiden. exiens — 
herausgehend, nämlich aus der Stadt Kapharnaum. Regnum Dei, 
bei Matthäus regnum coelorum = Meſſiasreich (ef. Matth. 3, 2). 


Wunderbarer Fiſchfang. Jüngerberufung. 5, 111. 
Matth. 4, 18—22. Marc. 1, 16—20. 


V. 1. 2. „Es geſchah aber, als das Volk ſich zu ihm drängte, 
um das Wort Gottes zu hören (und hörte das Wort Gottes), da ſtand 
er am See Geneſareth; und er ſah zwei Schiffe am See liegen, die 
Fiſcher aber waren (aus denſelben) ausgeſtiegen und wuſchen die Netze.“ 
errreiodar mit dem Dativ der Perſon - Jemanden bedrängen, ſich an 
ihn herandrängen (Vulg. irruere); das Verbum drückt das große Heils— 
verlangen der Volksſchaaren aus. Die evangeliſche Heilsbotſchaft wird 
hier wie oft „Wort Gottes“ genannt; denn Chriſti Lehre iſt Lehre 
ſeines Vaters (Joh. 7, 16). Lucas gebraucht den Ausdruck „See (Avn) 
Geneſareth“, während ſonſt im N. T. „Meer (9480) Galiläas“ 
gebräuchlich iſt. Die Vulgata ſchreibt Genesareth, während die bedeu— 
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tendſten griechiſchen Zeugen Lt haben, doch hat Cod. Vat. bei 
Marc. 6, 53 8 ſtatt Er. Ueber die Größe des See's cf. Joh. 6. 19. 
Weil Petrus gewiß ſeinen urſprünglichen Wohnſitz in Bethſaida hatte 
(of. Joh. 1.44), und ſehr wahrſcheinlich auch die zwei anderen hier aus— 
drücklich genannten Fiſcher (cf. Einleitung zu Joh. IX), jo iſt der im 
Abſchnitte erzählte Vorfall in die Nähe dieſer Stadt ii verlegen. Mit 
+0. adrös (et ipse) beginnt der Nachſatz (cf. 1, 8). Statt tod aroberv 
(Rec., Lachm., Vulg. ut audirent) iſt . axroberv zu leſen (NABL,). 

V. 3. „Und er trat in ein Schiff, welches dem Simon gehörte 
und bat ihn vom Lande ein wenig hinaufzufahren. Und er ſetzte ſich 
und lehrte vom Schiffe aus die Schaaren.“ Zu SH] = „bitten“ im 
helleniſtiſchen Sprachgebrauche cf. Matth. 15, 23. Joh. 12, 21. 8 
de = heraufführen (nämlich auf die hohe See), in altum ducere. 
Auch die Parabelreden hielt Jeſus vom Schiffe aus an die am Ufer 
verſammelten Volksſchaaren (cf. Matth. 13, 2). 

V. 4. „Als er aber aufgehört hatte zu reden, ſprach er zu Simon: 
Fahre hinauf auf die Höhe und werfet eure Netze aus zum Fange.“ 
eroadsaro Array — er hatte vom Reden, vom Lehren aufgehört; den 
Inhalt des Lehrvortrages gibt der Evangeliſt nicht an, weil ihm der 
Bericht über den nachfolgenden, bedeutungsvollen Vorfall die Hauptſache 
iſt. 7d 64908 —= die hohe See (Vulg. altum, welches Wort auch bei 
den Klaſſikern oft in derſelben Bedeutung vorkommt, cf. Klotz). 74 
laxare, relaxare. Der Singular geht auf Petrus, den Eigenthümer 
des Schiffes, der Plural auf die im Schiffe befindlichen Fiſcher Schegg: 
auf Petrus und Andreas). 

V. 5. „Und Simon antwortete und ſprach zu ihm: Meiſter, die 
ganze Nacht hindurch haben wir gearbeitet und nichts gefangen; auf 
dein Wort aber will ich das Netz (die Netze) werfen.“ smorarns (von 
egisenu) = praeceptor; mit dieſem Worte, welches die Auctorität 
ausdrückt, wird Jeſus nur bei Lucas genannt. St To put 300 — 
propter verbum tuum, auf dein Wort hin, weil du es gebieteſt. Der 
See Geneſareth war fiſchreich; und der Fiſchfang wurde gerne zur 
Nachtzeit gegen den Morgen hin betrieben (Plinius, H. N. IX. 23). 
Sowohl die Benennung Jeſu, als die Bereitwilligkeit, auf ſein bloßes 
Wort an eine nach menſchlicher Berechnung erfolgloſe Arbeit zu gehen, 
weiſen auf eine frühere Bekanntſchaft zwiſchen Jeſus und Simon hin. 

V. 6. 7. Erfolg des auf Jeſu Geheiß unternommenen Fiſchfanges. 
„Und als ſie dieſes gethan, ſchloſſen ſie eine große Menge von Fiſchen 
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ein; es zerriß aber ihr Netz (ihre Netze).“ drso gero (von dtappriyvon) — 


jo iſt mit Tiſchend. 8. und Weſtcott-Hort zu leſen = es bekam Riſſe 
(rumpebatur, Vulg.) Statt des ſtark bezeugten Plural a öxwa hat 
die Rec. den Singular (S rete, Vulg.). — „Und fie winkten den Ge— 
noſſen in dem anderen Schiffe, zu kommen und ihnen zu helfen; und 
ſie kamen und füllten beide Schiffe, daß ſie (faſt) unterſanken.“ xara- 
vebeıy — nutu significare (annuere); fie winkten, weil das andere 
Schiff, welches am Ufer lag, zu weit entfernt war, um fich mit den 
Schiffern durch Worte verſtändigen zu können, weroyor (von pers- 
e) = die Genoſſen, wahrſcheinlich Jacobus und Johannes (cf. V. 10). 
Bustlesdo: (von ogg, 6) = demergi incipere. 

V. 8—10. Wirkung und Bedeutung des Wunders. „Als aber 
Simon Petrus es ſah, fiel er nieder zu den Knieen Jeſu und ſagte: 
Gehe hinaus von mir, denn ich bin ein ſündiger Menſch, Herr! Ein 
Entſetzen erfaßte nämlich ihn und alle, welche mit ihm waren, über 
den Fang der Fiſche, welchen ſie gethan; ebenſo aber auch den Jacobus 
und Johannes, Söhne des Zebedäus, welche Genoſſen des Simon waren.“ 
In That und Wort legt Petrus ein Bekenntniß ſeiner eigenen Sünd⸗ 
haftigkeit und der hohen Würde Jeſu ab. Sss ids am’ S5 (exi a me) — 
gehe hinaus (nämlich aus dem Schiffe und dadurch) von mir weg. Das 
Verb. zepriyev = umfaſſen, umſchließen (occupare), drückt aus, daß 
die Zeugen des Wunders vom Entſetzen ( Yarßos stupor) völlig er— 
faßt waren. Der Grund dieſes Entſetzens wird angegeben mit: en r 
pd... = von wegen (propter) des wunderbaren Fiſchfanges. Die 
Vulgata hat in captura piscium, was ebenfalls als Grundangabe zu 
faſſen iſt, da im Sprachgebrauche derſelben öfters die Präpoſ. in = 
„wegen, um — willen“ vorkommt. Of. Kaulen, Handbuch zur Vulgata 
S. 204 f. Die Zebedäiden Jacobus und Johannes werden Genoſſen 
des Simon genannt, nämlich beim Fiſcherhandwerke. Die Frage, ob der 
Grund des Ausrufes Petri im Charakter des Wunders oder des Apoſtels 
lag, iſt nach dem Berichte des Lucas dahin zu beantworten, daß er in 
Beiden lag. Im Wunder manifeſtirte ſich Chriſtus als abſoluter Gebieter 
über die Natur (dominus), und dieſe Manifeſtation göttlicher Macht 
drängt den demüthigen, ſeiner Sündhaftigkeit ſich bewußten Jünger zu 
dem hier verzeichneten Ausrufe. — „Und Jeſus ſprach zu Simon: 
Fürchte dich nicht; von jetzt an wirſt du Menſchen fangen.“ Wo gött⸗ 
liches Wirken ganz offenkundig iſt, da erfaßt Furcht den ſündhaften 
Menſchen; Petrus ſoll aber gerade darum ohne Furcht ſein, weil durch 
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das Wunder ſeine hohe Aufgabe und ſeine geſegnete Wirkſamkeit dar- 
geſtellt wird. nd 705 / = ab hoc inde tempore, d. h. in der 
ganzen folgenden Zeit, welche mit dieſem Ereigniſſe beginnt (ef. 1, 48). 
CHE) (von Cos und /s). wörtlich = vivum capere, dann all⸗ 
gemein caperè. Mit dieſen Worten deckt Jeſus die ſymboliſche Bedeutung 
des ganzen Vorganges auf: er verſinnbildet die geſegnete und reichliche 
apoſtoliſche Thätigkeit des Simon Petrus. Of. Matth. 13, 49. 50. 

V. 11. „Und ſie führten die Schiffe hinab an das Land, verließen 
Alles und folgten ihm nach.“ e — herab-, hinabführen, nämlich 
von der hohen See an das Ufer; in derſelben Bedeutung ſteht sub- 
ducere. AxoA0ndeiv (von rErendos, via), wörtlich auf demſelben Wege 
einhergehen; hier iſt das Verbum von jener ungetheilten, beſtändigen 
Jüngerſchaft zu verſtehen, welche das Verlaſſen aller irdiſchen Verhält— 
niſſe zur nothwendigen Vorausſetzung hat (ef. Matth. 19, 27). 

Der in dieſem Abſchnitte erzählte Vorfall, ſowie andere Stellen 
des N. T. (Luc. 24, 42; Joh. 6, 11. 21, 8 ff.; Matth. 14, 19) ſind 
der Grund, daß die Darſtellungen des Fiſchfanges und das Bild des 
Fiſches beſonders in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten als chriſt— 
liches Symbol vielfach verwerthet wurden. Der Fiſcher verſinnbildet den 
Menſchenfiſcher, der Fiſch iſt Symbol des Menſchen, welcher durch die 
Angel der apoſtoliſchen Lehre gefangen in der heiligen Taufe ein pisci- 
culus secundum ib) nostrum Jesum Christum wird (Tertull. 
De bapt. 1). Das Bild des Fiſches war nämlich auch Symbol Chriſti, 
bildlicher Ausdruck des Glaubens an den göttlichen Erlöſer und der Hoff— 
nung auf Errettung durch ihn. Dieſe Deutung des Fiſchſymbols hat ſpäter 
(ſeit dem Ende des vierten Jahrhunderts) dadurch Ausdruck gefunden, 
daß man die einzelnen Buchſtaben des griechiſchen Wortes /bs als 
Anfangsbuchſtaben folgender fünf Worte nahm: "Insods X pier deo 
vids owrijp (Jesus Christus filius Dei Salvator). Horum autem 
graecorum quinque verborum... si primas litteras jungas, erit 
ıydds, i. e. piscis, in quo nomine mystice intelligitur Christus 
(August. de eivitate Dei XVIII. 23). Cf. Kraus, Real⸗Eneyklopädie, 
I. ©. 516—28. 

Verhältniß dieſes Berichtes zu dem der zwei anderen Synoptiker 
(Matth. 4, 18—22; Marc. 1, 16— 20). Sie find identisch. Alle drei 
Synoptiker erzählen ein Ereigniß, welches in den Anfang der öffent— 
lichen Lehrthätigkeit Jeſu in Galiläa fällt; nach Allen iſt der Schau— 
platz der See Geneſareth (Meer Galiläa's); nach Allen ſind die berufenen 
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Jünger dieſelben: Simon Petrus, Jacobus und Johannes; Andreas, 
welchen Matthäus und Marcus ausdrücklich nennen, wird zwar bei 
Lucas nicht direct, wohl aber indirect erwähnt (ef. V. 4); Alle referiren 
eine Berufung, welche das völlige Verlaſſen der bisherigen Lebens- 
verhältniſſe zur Vorausſetzung hat und zu dem Zwecke erfolgt, daß die 
Berufenen in ungetheilter Nachfolge zum apoſtoliſchen Fiſcheramte vor- 
bereitet werden (Matth. 4, 19. 20. Marc. 1, 17. 18. Luc. 5, 10. 11). 
Die Verſchiedenheit beſteht darin, daß Matthäus und Marcus nur die 
Jüngerberufung — als das Wichtigſte — erzählen, Lucas hingegen 
auch den wunderbaren Fiſchfang, welcher dieſer Berufung vorausging. 
Lucas 5, 10 ſchließt die Angabe der anderen Synoptiker nicht aus, daß 
die directe Aufforderung zur Nachfolge auf dem Lande an die Jünger 
gerichtet wurde. Of. noch Ebrard, Wiſſenſch. Kritik der evangeliſchen 
Geſchichte, S. 355 ff. 


Heilung eines Ausſätzigen. 5, 12—16. 
Matth. 8, 1—4. Marc. 1, 40 — 45. 


V. 12. „Und es geſchah, als er in Einer der Städte war, ſiehe 
da war ein Mann voll des Ausſatzes; und als er Jeſum ſah, fiel er 
auf ſein Angeſicht, bat ihn und ſprach: Herr, wenn du willſt, kannſt 
du mich rein machen.“ Hat leitet den Nachſatz ein; ebenſo wird et in 
der bibliſchen Latinität gebraucht (ef. Kaulen, S. 250 f.). Die ganz 
allgemeine Ortsangabe „in Einer der Städte“ blickt auf 4, 42 ff. zu⸗ 
rück; nach Matth. (8, 1. 5) fand die Begegnung in der Nähe von 
Kapharnaum ſtatt, als Jeſus nach der Bergpredigt auf dem Wege vom 
Berge der Seligkeiten in dieſe Stadt begriffen war. Lucas allein ſagt, 
daß der Unglückliche „voll“ des Ausſatzes war, während die anderen 
Synoptiker nur von einem „Ausſätzigen“ berichten. Der Nachdruck liegt 
auf den Worten „wenn du willſt“; ſie ſind Ausdruck feſten Glaubens 
an Jeſu göttliche Macht und völliger Unterwerfung unter ſeinen Willen. 

V. 13. 14. Marcus und Lucas ſagen ausdrücklich, daß das vor⸗ 
geſchriebene Opfer ein Reinigungsopfer war. Ot. die Erklärung zu 
Matth. 8, 3. 4. Zum Verbote der Weiterverbreitung des Wunders cf. 
noch 8, 56. 

V. 15. 16. Wirkung des Wunders. „Es verbreitete ſich aber noch 
mehr das Gerücht über ihn und viele Volksſchaaren kamen zuſammen, 
um ihn zu hören und von ihren Krankheiten geheilt zu werden. Er 


a 
— 


* 


96 Zweiter Haupttheil. Die meſſianiſche Wirkſamkeit Jeſu in Galilaa. 


aber zog ſich zurück in die Wüſte und betete.“ Matthäus berichtet 
über dieſe Wirkung nichts; am genaueſten iſt Marcus, welcher aus— 
drücklich ſagt, daß der Geheilte die Kunde vom Wunder verbreitete. 
b οννονν = magis, sel. quam antea. Da der Ausſatz eine chroniſche und 
ſehr langwierige Krankheit war, ſo trug die Kunde von dieſer plötzlichen 
Heilung ſehr dazu bei, das Anſehen Jeſu zu erhöhen. Die Präpoſ. der 
Ruhe (ev) mit dem Verbum der Bewegung (Broywmpeiv) verbunden hebt 
die auf die Bewegung folgende Ruhe hervor. 


Heilung eines Paralytiſchen. 5, 17—26. 
Matth. 9, 1—8. Marc. 2, 1—12. 


V. 17. „Und es geſchah an Einem der Tage, und er ſaß lehrend 
(und er lehrte); und es ſaßen Phariſäer und Geſetzeslehrer, die gekommen 
waren aus jeglicher Ortſchaft Galiläa's und Judäa's und aus Jeruſalem; 
und Kraft des Herrn war da, ſie zu heilen (oder: Kraft des Herrn 
war da zum Zwecke ſeines Heilens).“ Die Zeit des Wunders wird nur 
ganz allgemein, der Ort desſelben gar nicht angegeben; nach Matthäus 


(9, 1) und Marcus (2, 1) geſchah es zu Kapharnaum. Dafür charakteriſirt 


Lucas allein die Zuhörer genau nach ihrer Stellung im Volke und 
nach ihrer Landeszugehörigkeit. Zu „Phariſäer“ cf. Joh. 1, 24. „O- 
Sröasraros (vonos und Srddozev) = Geſetzeslehrer, auch vonxös genannt 
(ef. 10, 25); in den Evangelien findet ſich der Ausdruck nur an dieſer 
Stelle. Bei Mathäus und Marcus ſowie auch bei Lucas (cf. V. 21) wird 
er Ypapporsds (scriba) genannt. %opn (castellum) bezeichnet allgemein 
eine Ortſchaft (pagus, vicus); dann wird der Ausdruck auch von 
kleineren Städten, wie Bethſaida (Marc. 8, 22. 26) und Bethlehem 
(Joh. 7. 42) gebraucht. — Statt adrods (A D Rec., Lachm., Vulg. eos) 
haben Tiſchend. 8. und Weſtcott-Hort nach NBL göroy aufgenommen. 
Abrobs iſt frei gebraucht (Winer p. 138) und bezeichnet die anweſenden 
Kranken. Dagegen kann rey nur auf Chriſtum bezogen werden, und 
xDpros geht dann auf Gott Vater: Macht des Vaters, d. h. göttliche 
Macht ſtand ihm zum Zwecke ſeines Heilens zu Gebote (= 7). sis d 
mit dem Infinitiv ſteht als Zweckangabe mit Einſchluß des Erfolges 
(Schanz). 

V. 18. 19. „Und ſiehe, Männer trugen auf einem Bette einen 
Menſchen, welcher gelähmt war, und ſie ſuchten ihn hineinzubringen 
und hinzuſtellen vor ihm. Und da ſie nicht fanden, auf welchem Wege 


Nin 
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ſie ihn hineinbrächten wegen der Volksmenge, ſtiegen ſie auf das Dach 
und ließen ihn durch die Ziegel hinab mit dem Bette mitten vor Jeſus.“ 
zapodrırös (von rapaddery) — ein in Folge des Aufhörens der Nerven- 
thätigkeit Gelähmter (paralyticus). Die Paralyſe kann entweder eine 
totale, oder eine partielle ſein. So hat den Ausdruck ein zur Zeit Chriſti 
lebender Arzt (Cornel. Celsus 1. III. medicinae c. 27. ſiehe Hug, 
Gutachten II. 20) erklärt. Weil auch die Lähmung von heftigen Wehen 
begleitet ſein kann, ſo iſt es nicht nöthig, wegen der Bemerkung bei 
Matthäus 8, 6 die daſelbſt erzählte Paralyſe als ſchmerzhafte Gicht- 
krankheit anzuſehen. eiseveyxeiv (inferre) = hineinbringen, nämlich in 
das Haus, in welchem Jeſus lehrte (Marc. 2, 2). zotas scl. 6905 (Vulg. 
qua parte) = auf welchem Wege. Ueber dieſen Genitiv ot. Winer, 
P. 194. Marc. (2, 2) gibt Aufſchluß, warum man nicht auf dem ge⸗ 
wöhnlichen Wege zu Jeſus gelangen konnte. repanos Töpfererde 
(argilla), dann das daraus Verfertigte, insbeſondere Ziegel (tegula), 
endlich das Dach ſelbſt. d av xzpanov (Vulg. per tegulas) kann 
kann entweder heißen: durch das Dach, d. h. durch die Oeffnung, welche 
vom Inneren des Hauſes auf das Dach führte, oder: durch die Ziegel 
d. h. durch die Oeffnung, welche man unter Wegnahme der Ziegel 
machte. Nach Marc. (2, 4) iſt die zweite Erklärung vorzuziehen. Weil 
die Häuſer ſehr niedrig, und die flachen Dächer einfach conſtruirt waren, 
jo verurſachte weder das Hinaufſteigen noch die Anbringung einer Deff- 
nung beſondere Schwierigkeiten. 

V. 20—24. Das hier Berichtete ſtimmt mit Matth. 9, 3—6 
überein. Zur Selbſtbezeichnung Jeſu durch „der Menſchenſohn“ cf. 
Matth. 9, 6 und Joh. 1, 52 (Vulg. 51). 

V. 25. „Und ſofort ſtand er auf vor ihnen, nahm (das Bett), 
worauf er (früher) lag, und ging in ſein Haus Gott preiſend.“ Lucas 
ſchildert am ausführlichſten die Wirkung des Machtwortes Jeſu auf 
Leib und Seele des Paralytiſchen. Evanıov adrav (coram illis); vor 
den Augen der Gegner wurde das Wunder gewirkt, und dadurch dieſen 
der evidente Beweis geliefert, daß Jeſus die göttliche Macht der Sünden⸗ 
vergebung beſitze. rarazeisdz: mit ni cum accus. (nicht Dativ) = 
auf etwas hingeſtreckt liegen (prostratus jacere); der Ausdruck ent- 
ſpricht der völligen Hilfeloſigkeit, in welcher der Unglückliche ſich früher 
befand. Y νο˖t ͤnach &pas (Vulg. tulit „lectum“) findet ſich nur in 
Minuskelh. und Verſſ. 

V. 26. Wirkung auf die Menge: „Und Erſtaunen erfaßte Alle 
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und ſie verherrlichten Gott und ſie wurden von Furcht erfüllt und 
ſagten: Wir haben heute Wunderbares geſehen.“ 2757251: = stupor, 
i. e. status ejus, qui vel magnitudine vel novitate rei alicujus 
pariter perterritus atque in admirationem conjectus est (Grimm). 
74.0490803 2. (r7p3. und 3 S unerwartet, ungewöhnlich, wunderbar; 
hier Steht der Ausdruck ſubſtantiviſch = mirabilia. 


Berufung Levi's. 5, 27— 32. 
Matth. 9, 9— 13. Marc. 2, 13-17. 


V. 27. „Und darnach ging er hinaus und ſah einen Zöllner, 
Namens Levi, welcher an der Zollbank ſaß, und er ſpricht zu ihm: 
Folge mir.“ 8877.9) = exiit, nämlich von der Stadt Kapharnaum nach 
dem See (Marc. 2, 13). Nach den bedeutendſten Handſchriften (ABO. ..) 
iſt Assi) zu leſen; die Vulgata hat Levi. οσοο se iſt von der un⸗ 
getheilten Nachfolge (ef. V. 28), von der Jüngerſchaft im engeren Sinne 
zu verſtehen, nicht von der Berufung zum Apoſtelamte (cf. die Erklärung 
zu Matth. 9, 9). Die Annahme, daß der Levi des zweiten und dritten 
Evangeliums identiſch iſt mit dem Matthäus des erſten Evangeliums, 
iſt faſt allgemein (ef. Einleitung zu Matth. p. IX. sq.). Für die 
die Richtigkeit derſelben ſprechen: 1. die faſt wörtliche Uebereinſtimmung 
der Berichte; 2. die ganz gleiche Stellung des Berichtes im Geſchichts— 
zuſammenhange bei allen drei Evangeliſten. Die Apoſtelverzeichniſſe können 
nicht als Beweis angeführt werden (Schegg, Schanz u. A.), weil hier 
keine Berufung zum Apoſtelamte referirt wird. 

V. 28. „Und Alles verlaſſend erhob er ſich und folgte ihm.“ Lucas 
allein berichtet, Levi habe „Alles“ d. h. ſein Vermögen und ſeine bis⸗ 
herigen Verhältniſſe verlaſſen. 

V. 29. „Und Levi bereitete ihm ein großes Gaſtmahl in ſeinem 
Hauſe, und es waren da eine große Schaar von Zöllnern und Anderen, 
welche mit ihnen zu Tiſche ſaßen.“ Lucas allein bezeichnet das Gaſt— 
mahl, welches Levi aus Dankbarkeit bereitete, als ein großes. Unter 
den „Anderen“, welche neben den Zöllnern als Tiſchgenoſſen genannt 
werden, ſind wahrſcheinlich die ſogenannten „Sünder“ zu verſtehen 
(ef. V. 30). Matthäus und Marcus nennen Zöllner, Sünder und 
Jünger Jeſu als Tiſchgenoſſen. 8% (von 8 ονν hospitio excipio) = 
convivium. eAovaı = publicani; der Ausdruck bezeichnet allgemein 
die Pächter der öffentlichen indirecten Staatseinnahmen (vectigalia), 
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ſpeciell die Pächter der Zölle (= portoria) für die Ein- oder Ausfuhr 
von Waaren. Dieſe waren von römiſchen Rittern gepachtet. Im N. T. 
ſteht der Ausdruck durchgehends im weiteren Sinne als Bezeichnung der 
im Dienſte der Zollpächter (publicanorum) ſtehenden Zolleinnehmer 
(portitores, vectigalium exactores). Aus der Wohlhabenheit des Levi, 
welche im V. 29 angedeutet zu ſein ſcheint, muß man nicht ſchließen, 
daß er Zollpächter geweſen ſei (Schegg). Das Wirken der publicani 
und ihrer Organe in den Provinzen ſchildert Livius (45, 17) mit den 
Worten: ubi publicanus esset, ibi aut jus publicum vanum aut 
libertatem sociis nullam. 

V. 30-32. Das Pron. abr (eorum) in V. 30 iſt frei ge- 
braucht (of. Winer, p. 137): die Phariſäer und Schriftgelehrten „der— 
ſelben“, d. h. der dortigen Bewohner. Zum Uebrigen cf. die . 
zu Matth. 9, 11 ff. 


Vom Faſten. 5, 33 39. 
Matth. 9, 14—17. Marc. 2, 18— 22. 

V. 33. „Sie aber ſagten zu ihm: Es (Warum) faſten die Jünger 
des Johannes häufig und verrichten Gebete, ebenſo auch die der Phariſäer; 
die deinen aber eſſen und trinken. (?)“ Die Redenden ſind Phariſäer und 
Schriftgelehrte (cf. V. 30) und zwar erheben fie den Vorwurf direct gegen 
Jeſum (= dixerunt ad eum). Nach Matthäus richten die Johannes— 
jünger die vorwurfsvolle Frage an Jeſum; Marcus (2, 18) zeigt hin⸗ 
länglich an, wie dieſe Differenz zu löſen iſt: Phariſäer und Schrift- 
gelehrte regten die Interpellation bei den Johannesjüngern an, waren alſo 
die geiſtigen Urheber derſelben; und in Verbindung mit den Johannes⸗ 
jüngern ſtellten ſie dieſelbe an Jeſum. Von den Gebeten redet Lucas 
allein. „Eſſen und trinken“ — nicht faſten. Ueber das Privatfaſten der 
Phariſäer, welches fie regelmäßig zweimal in der Woche (cf. 18, 12) 
beobachteten, cf. Matth. 6, 16. Ueber den inneren Zuſammenhang von 
Faſten und Beten, welche auch ſchon im A. T. mitſammen erwähnt 
werden (Judith 4, 8. 12; Tob. 12, 8), cf. Matth. 17, 20. Bei Ne BI fehlt 
da ci, welches auch von Tiſchend. und Weſtcott-Hort geſtrichen wurde. 

V. 34. 35. Of. die Erklärung zu Matth. 9, 15. Bei Lucas und 
Marcus wird die Trauerzeit, welche für die Jünger zugleich eine Zeit 
des Faſtens iſt, ſtärker hervorgehoben, als bei Matthäus: „dann, in 
jenen Tagen“. Jus (dies) bezeichnet einen längeren Zeitraum, und 
umfaßt an unſerer Stelle die mit dem Kreuzestode Jeſu beginnende 
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und mit ſeiner glorreichen Wiederkunft ſchließende Zeitperiode. Für die 
ſtreitende Kirche auf Erden iſt dieſe Zeit inſoferne eine Trauer- und 
darum auch Faſtenzeit, weil ſie noch getrennt iſt von ihrem im Himmel 
thronenden Haupte. 

V. 36. „Er ſprach zu ihnen aber auch ein Gleichniß: Niemand 
ſchneidet ein Stück von einem neuen Mantel und näht es auf einen alten 
Mantel; wenn aber doch, ſo wird er ſowohl den neuen (Mantel) zerreißen, 
als auch wird zu dem alten (Mantel) nicht paſſend ſein das Stück vom 
neuen (Mantel).“ Mit Tiſchend., Weſtcott-Hort iſt nach den bedeutendſten 
Zeugen (NBDL) zu leſen: ertanpa and Warlon zaıvod aue. womit 
auch die Vulgata ſtimmt, nur daß fie 3/99 nicht überſetzt: commis- 
suram a novo vestimento. Si — das Daraufgeworfene, ins- 
beſondere der aufgenähte Flecken; die Vulgata gebraucht hier und bei 
Matthäus commissura — Zuſammenfügung, d. h. ein Stück zum Zu⸗ 
ſammenfügen, bei Marcus assumentum - Flickſtück, ein Ausdruck, 
welcher in der Profanlatinität nicht vorkommt. . To v ον oyioer; 
nach den bedeutendſten Zeugen (BCD . . .) iſt das Futurum feſtzuhalten 
und nicht das Präſ. sytleı (Rec., Vulg.). Das Subject zum Verb. iſt 
aus oDösis zu ergänzen, und rd xzarvov (sel. Inarov) -ijt Object und 
des Nachdrucks wegen vorangeſetzt = Er (der nämlich gegen die ange— 
gebene Regel handelt) wird den neuen (Mantel) zerreißen. Andere Er- 
klärer nehmen rd xavov als Subject und ergänzen als Object zum 
Verb. and Tod zarard = Und das neue Flickſtück wird etwas vom 
alten Mantel wegreißen. So wurde im harmoniſtiſchen Intereſſe erklärt. 
Zum Gedanken cf. Matth. 9, 16. 6 

V. 37—39. Zu V. 37. 38 cf. Matth. 9, 17. — V. 39. „Und 
Niemand, der alten (Wein) getrunken, will (ſofort) neuen; denn er ſagt: 
der alte iſt gut (beſſer).“ Die Rec. und Vulgata haben vor Js)s noch 
sds og (statim), welches aber in NBC fehlt; ebenſo haben fie den 
Comparativ ypnotötspos, während NBL den Poſitiv Ypnstös haben. 
Weſtcott-Hort haben den ganzen Vers in Klammern geſetzt. Ein ähnlicher 
Ausſpruch findet ſich Berachoth f. 51: Iſt nicht der alte Wein vor- 
zuziehen? Dieſer Ausſpruch, der ſich nur im Lucas-Evangelium findet, 
wurde und wird verſchieden erklärt; die Mehrzahl der Exegeten iſt der 
Anſicht, daß der alte Wein die A. T. Gottesordnung, der neue Wein 
hingegen die Heilsordnung Chriſti bedeute, und daß hier überhaupt die 
Johannesjünger wegen ihres noch immer ablehnenden Verhaltens gegen 
die Perſon und Lehre Jeſu entſchuldigt werden ſollen. 
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Die Sabbatheiligung. 6, 1—11. 
Matth. 12, 1-14. Mare. 2, 233, 6. 


V. 1. „Es geſchah aber an einem zweiterſten Sabbate, daß er durch 
die Saatfelder ging und ſeine Jünger die Aehren pflückten und aßen, indem 
ſie ſelbe mit den Händen zerrieben.“ Ssnrsßönpwros = secundo primus, 
secundus e primis, d. h. der zweite aus zwei Erſten, der Zweiterſte. 
Dieſes Adjectiv findet ſich nur an unſerer Stelle, ſonſt weder in der 
bibliſchen noch in der Profangräcität. Weil dieſe Näherbeſtimmung des 
Sabbats bei Matthäus und Marcus fehlt, weil das Wort ſich gerade 
in den bedeutendſten Handſchriften (& BL. . .) nicht findet, weil endlich 
einige Zeugen (R', Minusk.) Jsorsg zporw leſen ſtatt Js rshonDοτν. 
ſo halten manche Exegeten den Ausdruck für unecht. In der Ausgabe 
von Lachmann wurde er in Klammern geſetzt, in der von Weſtcott⸗Hort 
dagegen aus dem Texte geſtrichen, und nur am Rande angemerkt. Die 
Echtheit iſt aber feſtzuhalten, weil eine große Zahl von Zeugen dafür 
ſpricht (ACDE... Väter, Verſſ.), und weil ſich wohl die Auslaſſung, 
nicht aber die ſpätere Einſchiebung des ungewöhnlichen, ſchwerverſtänd— 
lichen Wortes erklären läßt. Der Sabbat, um den es ſich hier handelt, 
wird ſomit von Lucas als der zweiterſte, d. h. als ein ſolcher bezeichnet, 
welcher ein zweiter und zugleich ein erſter war. Aus der Thatſache, 
daß die Aehren bereits reif waren, und daß die Phariſäer nicht gegen 
das Eſſen der Fruchtkörner an ſich Einſprache erheben, müſſen wir 
folgern, daß der betreffende Sabbat nach dem Paschafeſte fiel. In Pa⸗ 
läſtina werden, von einigen beſonders günſtig gelegenen Orten abgeſehen, 
die Saaten erſt um die Paschazeit reif (cf. Riehm, Art. Ackerbau). Dazu 
kommt noch, daß das moſaiſche Geſetz (Lev. 23, 10— 15) folgende Be- 
ſtimmungen enthält: von den erſten Feldfrüchten muß eine Opfergabe, 
ein Omer (= !ıo Epha), im Tempel dargebracht werden; dieſes hat zu 
geſchehen am zweiten Paschatage, der darum geradezu Omertag hieß; 
bevor das Opfer dargebracht iſt, darf von der neuen Frucht nichts, 
weder Körner noch zubereitetes Brod gegeſſen werden. Von dieſem Tage 
an wurden auch die ſieben Wochen bis zum Pfingſtfeſte gerechnet. Cf. 
noch Joſ. Flav. Antt. III. 10, 5. Die rabbiniſchen Beſtimmungen finden 
ſich Miſchna, Menachot X. Sevrspörporov bezeichnet dann entweder den 
erſten Sabbat nach dem zweiten Paschatage, welcher neben dem Ver— 
ſöhnungstage den Namen Sabbat hatte (cf. Wünſche zur Stelle), oder 
wie andere erklären, den erſten Sabbat nach dem Sabbat der Pascha— 
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woche. Der erſte Erklärungsverſuch, welchen Scaliger aufgeſtellt hat, 
verdient den Vorzug. Zum gleichen Reſultate kommt auch Schegg (Evang. 
des Lucas, I. S. 266 — 271), der eine chriſtliche Zählung annimmt. 
Ein Beiſpiel möge den Sachverhalt erläutern und die Verſchiedenheit 
der zwei angeführten Erklärungen aufdecken. Fiel z. B. der Paschatag 
auf einen Mittwoch, ſo war am Donnerſtag der zweite Paschatag und 
der folgende Sabbat war nach der erſten Erklärung der „zweiterſte 
Sabbat“; nach der zweiten Erklärung war aber dieſer Sabbat nur 
Sabbat der Paschawoche, und erſt der Sabbat über acht Tage war der 
zweiterſte Sabbat, von dem hier Lucas ſpricht. Der von uns feſtgehaltene 
Sabbat kann ganz gut ein „zweiterſter“ genannt werden: er war ein 
zweiter Sabbat mit Rückſicht auf den zweiten Paschatag, welcher auch 
den Namen Sabbat hatte, er war ferner ein erſter in der Reihe der ſieben 
Sabbate bis zum Pfingſtfeſte. Die vielen anderen Erklärungsverſuche 
können hier füglich übergangen werden. — Unſere Stelle iſt indeſſen auch 
für die Ausgleichung der Synoptiker mit Johannes von Wichtigkeit; 
denn wenn die Synoptiker auch nur das Pascha der Leidenswoche aus— 
drücklich nennen, ſo ſchließen ſie, wie gerade dieſer Fall zeigt, die johan— 
neiſche Erzählung, welche mehrere Paschafeſte während des öffentlichen 
Wirkens Jeſu erwähnt, durchaus nicht aus. 

V. 2. „Einige aber von den Phariſäern ſagten (zu ihnen): Warum 
thut ihr, was nicht erlaubt iſt zu thun am Sabbate?“ anrois (is, Vulg.) 
iſt nach NB CL zu ſtreichen. Nach Matthäus und Marcus richten die 
Phariſäer die vorwurfsvolle Frage direct an Jeſum, ebenſo nach der 
Handſchrift D bei Lucas. di = di ri, eur, quam ob causam. Cf. 
die Erklärung zu Matth. 12, 2. 

V. 3— 5. Jeſus rechtfertiget die Handlungsweiſe ſeiner Jünger. 
„Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Habet ihr nicht einmal 
das geleſen, was David gethan hat, als ihn hungerte und ſeine Ge— 
noſſen? Wie er eintrat in das Haus Gottes und die Schaubrode nahm 
und aß und den Seinigen gab, welche nicht erlaubt iſt zu eſſen, außer 
allein den Prieſtern? Und er ſprach zu ihnen: Herr iſt der Menſchen— 
ſohn auch über den Sabbat.“ Ct. die Erklärung zu Matth. 12, 3. 4. 8. 
Hier ſoll noch folgendes bemerkt werden. Weil der Sabbat göttlicher 
Einſetzung und ein Jehova heiliger Tag iſt, ſo iſt „Herr des Sabbats“ 
ſein — göttliche Macht beſitzen. Statt non legistis (Matth.) hat Lucas 
nec (on5e) hoc legistis — nicht einmal dieſes habet ihr — ihr Re— 
präſentanten genauer Geſetzesbeobachtung — geleſen? SS sar (licet) mit 
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dem Aceuſ. ſtatt des Dativs findet ſich noch 20, 22 (bei Tiſchend., Tregell., 


Weſtcott⸗Hort), öfters aber in der Profangräcität. — Das zweite aus 
dem Tempeldienſt entnommene Beiſpiel (Matth. 12, 5 ff.) hat Lucas 
nicht aufgenommen. 

V. 6. Von dieſem Verſe an wird die Heilung einer verdorrten 
Hand am Sabbate erzählt. „Es geſchah aber an einem anderen Sabbate 
und er ging in die Synagoge und lehrte. Und es war ein Menſch daſelbſt 
und ſeine rechte Hand war verdorrt.“ Lucas berichtet am genaueſten; 
er allein ſagt ausdrücklich, daß der Vorfall an einem anderen Sabbate 
als dem vorhergenannten ſich zutrug, daß Jeſus in der Synagoge lehrte, 
und daß die rechte Hand des Mannes verdorrt war. 88. trocken; von 
menſchlichen Gliedern succo vitali privatus, tabidus, aridus (Vulg.). 

V. 7. „Es belauerten ihn aber Schriftgelehrte und Phariſäer, 
ob er am Sabbate heilte, damit ſie eine Anklage gegen ihn fänden.“ 
Lucas allein ſagt, daß Schriftgelehrte und Phariſäer Jeſum belauerten. 
zopacnpeiser. (das Medium iſt nach den bedeutendſten Zeugen feſtzu— 
halten, nicht das Activum) — belauern (insidiose observare). Zur 
Frage, wie denn dieſe Heilung am Sabbate einen Grund zur Anklage 
Jeſu geboten hätte, cf. Matth. 12, 10. 

V. 8. „Er aber kannte ihre Gedanken und ſprach zu dem Menſchen, 
welcher die verdorrte Hand hatte: Erhebe dich und ſtelle dich in die 
Mitte. Und er ſtand auf und ſtellte ſich hin.“ Jeſus kannte die Gedanken 
der Gegner vermöge ſeiner Allwiſſenheit; Senn als der Herzenskundige 
bekundet er ſich oft, und als ſolcher wird er auch von Johannes bezeugt 
(2, 24. 25). Mit Marcus berichtet Lucas, daß der Mann ſich in die 
Mitte der Synagoge ſtellen mußte. 

V. 9. „Jeſus ſprach zu ihnen: Ich frage euch, iſt es erlaubt am 
Sabbate wohl zu thun oder übel zu thun, ein Leben zu retten oder 
zu verderben?“ Da nach Matthäus die Gegner zuerſt über die Erlaubtheit 
der Sabbatheilung fragten, ſo ſind Jeſu Worte als Gegenfrage zu faſſen, 
auf welche nach Marcus (3, 4) keine Antwort erfolgte. Zur Frage et. 
die Erklärung au Matth. 12, 12. Nach NBL iſt erepura (interrogo) 
zu leſen, nicht ersporiow (Rec.). 

V. 10. „Und nachdem er ſie Alle ringsum angeblickt te ſprach 
er zu ihm (zum Manne): Strecke deine Hand aus. Und er ſtreckte ſie aus, 
und feine Hand wurde hergeſtellt.“ zepıFierresdr: — ringsumher an— 
ſehen; nach Marcus (3, 5) blickte Jeſus die Frageſteller mit heiligem 


Zorne an. aneraresdadn = restituta est, sel. in pristinum statum, 
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Zum doppelten Augment cf. Winer, p. 69. Die Leſeart ſchwankt zwiſchen 
er ſprach zu „ihm“ (adrp) und er ſprach zum „Menſchen“ (%/αονν); 
die erſte dürfte die urſprüngliche ſein. 

V. 11. Wirkung des Wunders. „Jene aber wurden erfüllt von 
Unverſtand und verhandelten mit einander, was ſie wohl Jeſu thun 
könnten.“ 319, altattiſch 2́¹ (von /b) - Unverſtand (amentia, 
insipientia), dann auch insania furiendo se exprimens (Grimm). 
Nach Matth. (12, 14) und Marc. (3, 6) hegten ſie Mordgedanken. Auch 
das evidenteſte Wunder vermag den Menſchen nicht zum Glauben zu be— 
kehren, in welchem keine Empfänglichkeit für das Göttliche vorhanden iſt. 
Zu leſen iſt rorjoaev (3. ps. pl. opt. aor. 1.) und nicht zorjssıav (Rec.). 


Die Apoſtelwahl. 6, 12—19. 
Marc. 3, 13—19. 


Nur Marcus und Lucas erzählen die Apoſtelwahl; Matthäus 
(10, Iff.) und Johannes (6, 68 u. öft.) ſetzen fie voraus. Apoſtelver— 
zeichniſſe finden ſich aber vier, nämlich bei Marcus und Lucas an den 
betreffenden Stellen, bei Matthäus im Berichte über die erſte Ausſendung 
der Apoſtel (10, 1 ff.), in der Apoſtelgeſchichte (1, 13) bei der Erzählung 
über die Ergänzung des Apoſtelcollegiums. 

V. 12. „Und es geſchah in dieſen (jenen) Tagen, daß er hinaus— 
ging auf den Berg, um zu beten; und er durchwachte die Nacht im 
Gebete zu Gott.“ Nach den bedeutendſten Zeugen (NABD) iſt der In⸗ 
finitiv 882) Ns adrov und nicht sss (Rec.) zu leſen. Wahrlich ging 
Jeſus aus Kapharnaum heraus. Ueber den Berg cf. Matth. 5, 1. 8 
vorrepsbz:y —= pernoctare; mit 5% zur Bezeichnung der Beſchäftigung, 
in welcher die Nacht verbracht wird. 908 tod d — Gebet zu 
Gott Vater; wie Chriſtus ſpäter bei ſeiner Trennung von den Apoſteln 
für dieſe gebetet hat (Joh. 17, 9 ff.), jo hat er ſchon vor deren Aus— 
wahl für ſie Gebete zum Vater emporgeſendet. In der Wichtigkeit des 
hochheiligen Momentes, und in der hohen Aufgabe, für welche die 
Apoſtel beſtimmt waren, liegt der Grund dieſes langen und inbrünſtigen 
Gebetes Chriſti. | 
b Zeit der Apoſtelwahl. Die Zeitbeſtimmung, mit welcher Lucas 
den Abſchnitt einführt, lautet ganz allgemein; wir ſind daher bei der 
Beantwortung der Frage, in welches Jahr der Wirkſamkeit Jeſu die 
Apoſtelwahl zu ſetzen ſei, lediglich an den Zuſammenhang und an innere 
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Gründe angewieſen. Weil Lucas die Apoſtelwahl in unmittelbaren zeit- 
lichen Zuſammenhang bringt mit der Bergpredigt (cf. V. 12 mit 17. 20), 
und weil es an ſich höchſt wahrſcheinlich iſt, daß Jeſus ſeine Heilsboten 
ſchon um ſich verſammelt hatte zu jener Zeit, in der er das Grund- 
geſetz ſeines Reiches verkündete, ſo iſt daran feſtzuhalten, daß die Apoſtel⸗ 
wahl der Bergpredigt unmittelbar voranging. Matthäus ſetzt zwar die 
Bergpredigt (K. 5 bis incl. 7) an den Anfang der öffentlichen Thätigkeit 
Jeſu in Galiläa; aber wichtige Gründe ſprechen für die Annahme, daß 


derſelben eine längere Wirkſamkeit voranging. Sie ſind folgende: 1. ein 


zuſammenhängender und umfaſſender Lehrvortrag, wie ihn die Berg— 
predigt bietet, ſetzt einen längeren Unterricht voraus; 2. nach Lucas 


(4, 14 —6, 11) hat Jeſus einen ſolchen wirklich in Wort und That er⸗ 


theilt; 3. hatte Jeſus zur Zeit der Bergpredigt bereits einen großen 
Jüngerkreis um ſich verſammelt (ek. V. 17). Mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermögen wir auch das Lehrjahr Jeſu zu beſtimmen, in welches 
dieſe Wahl zu verſetzen iſt. Die dem Berichte über die Apoſtelwahl 
vorangehende Erzählung von der Sabbatheiligung (6, 1— 11) bietet für 
dieſe Unterſuchung Anhaltspunkte. Bei Matthäus ſteht der Bericht zwar 
viel ſpäter (12, 1— 14), aber der Zuſammenhang bei ihm zeigt, daß der 
Evangeliſt denſelben dort eingefügt hat, um in einer zuſammenhängenden 
Darſtellung zu zeigen, wie die Feindſchaft der Gegner Jeſu wuchs, und 
wie der Herr die falſchen Anſchuldigungen derſelben zurückwies. Für 
die chronologiſch genaue Einfügung bei Lucas ſprechen: 1. die Ueber— 
einſtimmung mit Marcus; 2. die auf dieſen Bericht ziemlich beſtimmt 
zurückweiſende Zeitangabe: „in dieſen Tagen“ (V. 12). Da uns nun 
der Abſchnitt 6, 1 ff. nach der wahrſcheinlichſten Erklärung von Jsors96- 
zporov in eine Zeit kurz nach dem Paschafeſte verſetzt, jo entſteht die 
Frage, an welches Paschafeſt zu denken ſei. Am nächſten läge es, an 
das Joh. 6, 4 erwähnte Paschafeſt zu denken, welches Jeſus in Galiläa 
verbrachte. Dagegen ſprechen aber gewichtige Bedenken: 1. die wunder⸗ 
bare Speiſung der Fünftauſend, welche nach Johannes in die Nähe 
dieſes Paschafeſtes und jedenfalls in die Zeit vor demſelben fiel, fand 
nach den Synoptikern (Matth. 14, 13—21; Marc. 6, 30—44; Luc. 
9, 10—17) viel ſpäter ſtatt als die Auswahl und Ausſendung der 
Apoſtel, fie ſchloß ſich an die Rückkehr derſelben von ihrer Miſſions⸗ 
reife an (ef. Marc. 6, 30 ff. Lucas 9, 10 ff.); 2. in der Rede, welche 
Jeſus im unmittelbaren Anſchluſſe an das Wunder der Brodvermehrung 
hielt, weiſet er auf die Apoſtelwahl als auf ein bereits der Vergangen⸗ 
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heit angehörendes Factum hin (Joh. 6, 71); 3. die öfters vorkommende 
Klage über die Apoſtel (cf. Matth. 17, 16; Joh. 14, 9) ſcheint auf 
einen längeren engen Verkehr zwiſchen Jeſus und denſelben hinzuweiſen, 
als dies der Fall geweſen, wenn die Auswahl erſt am letzten Pascha 
vor dem Leiden erfolgt wäre. Es iſt ſomit nothwendig, die bei Lucas 
6, 1—11 berichteten Ereigniſſe, ſowie die unmittelbar auf fie folgende 
Apoſtelwahl in die Zeit eines Paschafeſtes zu verſetzen, welches dem 
bei Johannes 6, 4 erwähnten Pascha voranging. Da aber Jeſus das 
erſte Pascha in Jeruſalem zubrachte (Joh. 2, 13 ff.), und nach demſelben 
bis gegen den Winter in Judäa verweilte (Joh. 3, 22 ff.), jo iſt die 
Apoſtelwahl in eine zweite Paschazeit, die zwiſchen 2, 13 und 6, 4 bei 
Johannes hineinfällt, zu verlegen, d. h. in den Anfang des zweiten 
Lehrjahres Jeſu. Dieſe Unterſuchung bietet zugleich einen weiteren Wahr— 
ſcheinlichkeitsbeweis dafür, daß das Joh. 5, 1 erwähnte Feſt ein Pascha 
iſt, und daß Jeſu Lehrthätigkeit volle drei Jahre gedauert hat. 

V. 13. „Und als es Tag geworden, rief er ſeine Jünger zu ſich 
und nachdem er zwölf von ihnen für ſich ausgewählt hatte, welche er 
auch Apoſtel nannte . . .“ Die Auswahl der Apoſtel erfolgte alſo noch 
auf dem Berge der Seligkeiten, und unmittelbar vor dem Beginne der 
Bergpredigt. Der Zuſammenhang beider Heilsereigniſſe iſt ein ſehr enger: 
die Apoſtel ſind die Patriarchen der Kirche Chriſti, die Bergpredigt iſt 
das Grundgeſetz derſelben. 87781889 — für ſich auswählen; die Apoſtel 
wurden aus der ſündhaften Welt ausgeſondert und in den engſten 
Jüngerkreis Jeſu aufgenommen, um in der beſtändigen Verbindung mit 
Jeſu auf ihren künftigen Beruf vorbereitet zu werden (Marc. 3, 14. 
16, 15 ff. Matth. 28, 18 ff.). Ueber die Zwölfzahl cf. Matth. 10, 2. 
Schon bei der Wahl, und nicht erſt bei der erſten Ausſendung erhielten 
die Mitglieder des engſten Jüngerkreiſes den Namen Apoſtel. 

V. 14— 16. Apoſtelverzeichniß. Of. die Erklärung zu Matth. 10, 
2—5. „Simon, welchen er auch Petrus nannte.“ Wie wir aus Lucas 
und noch genauer aus Marcus (3, 16) erſehen, hat Simon bei der Aus— 
wahl zum Apoſtelamte den ihm ſchon früher verheißenen Namen Petrus 
erhalten. Ueber die Verheißung, Beilegung und Erklärung dieſes Namens 
cf. Matth. 10, 2. Joh. 1, 42. — Die Gründe, welche dafür ſprechen, daß 
der Bartholomäus der Synoptiker mit dem Nathanael des Johannes 
identiſch iſt, werden bei Joh. 1, 46 (Vulg. 45) angeführt — Inrori: = 
der Eiferer (für das moſaiſche Geſetz); dieſes Prädicat des Simon bei 
Lucas iſt identiſch mit dem anderen „der Kananäer“ bei Matth. 10, 4. 
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"Ioncay IoroBon = den Judas, den Bruder des Jacobus; bei Matthäus 
heißt er Thaddäus. 

V. 17. „Und nachdem er mit denſelben hinabgeſtiegen war, ſtellte 
er ſich auf einen ebenen Platz, und eine große Schaar von ſeinen Jüngern 
und eine große Menge Volkes von ganz Judäa und Jeruſalem und 
dem Küſtenlande von Tyrus und Sidon, welche gekommen waren, um 
ihn zu hören und geheilt zu werden von ihren Krankheiten.“ Ester, mit 
ext cum genit. iſt Bezeichnung des Ortes, auf welchem Jeſus ſtand. 
Zur Löſung der Differenz bezüglich der Ortsangabe zwiſchen Matthäus 
und Lucas cf. Matth. 5, 1. 2. T ⁰οe, 2. u. 3. (ch und A) = am 
Meere gelegen (maritimus); % r ν (oder rapa.a) Scl. Y — 
die Gegend am Meere, das Küſtenland. Die Vulgata hat maritima 
„et“ Pyri et Sidonis. 

V. 18. „Und die von unreinen Geiſtern Beunruhigten wurden 
geheilt.“ Der Evangeliſt berichtet ausdrücklich nur die Heilung der Be— 
ſeſſenen; ohne Zweifel wurden auch jene, welche um Befreiung von 
Körpergebrechen baten (V. 17), geheilt. 8 h (von / = 
beunruhigt, beläſtigt werden (Vexari). 

V. 19. „Und alles Volk ſuchte ihn zu berühren, weil eine Kraft 
von ihm ausging, und Alle heilte.“ bu bezeichnet die Jeſu eigen— 
thümliche, göttliche Macht, welche ſich in den wunderbaren Heilungen 
von Kranken bekundete. Der Leib Jeſu war gleichſam das Organ, durch 
welches die Kraft auf die Kranken hinüberſtrömte. 2) (omnes) = 
Alle, d. h. alle jene, welche krank waren. 


Die Bergpredigt. 6, 20—49. 
Matth. 5, 1—7, 29. 


Die Identität beider Berichte iſt mit der übergroßen Mehrzahl 
der Erklärer feſtzuhalten. Die Gründe dafür ſind folgende: die örtlichen 
Verhältniſſe ſind nach beiden Evangeliſten dieſelben. Der Lehrvortrag 
findet ſtatt auf einer Anhöhe in der Nähe der Stadt Kapharnaum und 
nach Beendigung desſelben begibt ſich Jeſus nach beiden Evangeliſten 
in die Stadt Kapharnaum (cf. 7, 1 mit Matth. 8, 1. 5). Nach beiden 
Berichten ſind die Zuhörer dieſelben, nämlich Jünger Jeſu und Volks— 
ſchaaren, aber nach beiden iſt die Rede zunächſt an die Jünger gehalten 
(ef. 6, 20. und 7, 1 mit Matth. 5, 1. 2 und 7, 28). Auch Form und 
Inhalt der mitgetheilten Reden ſprechen für die Identität derſelben. 
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Sowohl bei Matthäus wie bei Lucas machen die Seligpreiſungen den 
Anfang, und bei beiden ſchließt der Vortrag mit demſelben Gleichniſſe, 
welches einſchärft, daß die chriſtliche Lehre ſich im Leben des Jüngers 
Jeſu verwirklichen müſſe. Der weſentliche Lehrgehalt iſt in beiden Reden 
ganz derſelbe; ſie geben ausführlich die Grundſätze, nach welchen der 
Chriſt ſein Verhalten zum Nebenmenſchen normiren muß. Ein formeller 
Unterſchied beſteht darin, daß in der Rede bei Matthäus die chriſtliche 
Gerechtigkeitsübung in Parallele, reſpective in Gegenſatz geſtellt wird zu 
jener im alten Teſtamente, während die lucaniſche Rede die chriſtlichen 
Moralſätze ohne dieſen Gegenſatz, und darum auch viel kürzer referirt. 

Wenn aber beide Berichte identiſch ſind, ſo drängt ſich von ſelbſt 
die Doppelfrage auf: 1. iſt die längere Form der Rede Jeſu bei Matthäus, 
oder die kürzere bei Lucas die urſprüngliche? und 2. wodurch iſt die 
Erweiterung, eventuell die Verkürzung der urſprünglichen Rede veran— 
laßt worden? Auf beide Fragen vermögen wir eine ganz befriedigende 
Antwort zu geben. Mit der Mehrzahl der Exegeten iſt feſtzuhalten, daß 
das Referat des Matthäus, nicht jenes des Lucas die urſprüngliche 
Form der Rede Jeſu wiedergibt. Das ergibt ſich mit Evidenz aus fol— 
gender Thatſache. Matthäus leitet (5, 2) die Bergpredigt mit der Be— 
merkung ein: Jesus... docebat eos dicens, und er fügt am Ende 
(7, 28) die Schlußbemerkung hinzu: et factum est, cum consum- 
masset Jesus verba haec. Nach dem nächſten und klaren Wortſinne 
kann der Evangeliſt doch nur ſagen wollen, die ganze von 5, 3— 7, 27 
mitgetheilte Rede — die Bergpredigt — enthalte nicht bloß Worte Jeſu, 
ſondern ſie ſei am ſelben Orte, zur ſelben Zeit und vor denſelben Zu— 
hörern gehalten worden. Es müßten Gründe von zwingender Art vor— 
liegen, welche die Annahme rechtfertigen könnten, daß der Evangeliſt 
eine Compoſition von Reden Jeſu, welche zu verſchiedenen Zeiten gehalten 
wurden, in der oben angeführten Weiſe einleite und ſchließe. Aber gerade 
das Gegentheil findet ſtatt. Die Form der Bergpredigt im erſten Evan— 
gelium entſpricht nicht bloß dem Zwecke, welchen Matthäus bei Ab— 
faſſung ſeiner Evangelienſchrift verfolgte, ſondern auch den Verhältniſſen, 
in welchen, und dem Zwecke, zu welchem Jeſus die Bergpredigt hielt. 
Enthält dieſe in allgemeinen Zügen das Grundgeſetz des Meſſiasreiches, 
jo mußte in derſelben nothwendig auch das Verhältniß der N. T. Heils- 
ordnung zur A. T. dargeſtellt werden. 

Weil für die Leſer des Lucasevangeliums die Frage nach dem 
Verhältniſſe des Meſſiasreiches zur jüdischen Heilsökonomie nur eine 
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ſehr untergeordnete Bedeutung hatte, jo konnte im Referate über die 
Bergpredigt der betreffende Abſchnitt einfach weggelaſſen werden. Hat 
ferner der göttliche Heiland, der weiſe Lehrmeiſter, in ſeiner an Juden 
gehaltenen Rede die evangeliſchen Sittenvorſchriften in der Weiſe vor- 
getragen, daß er die chriſtliche Gerechtigkeitsübung in Gegenſatz ſtellte 
zu jener der Phariſäer, ſo konnte in einer vorzugsweiſe für Heidenchriſten 
beſtimmten Schrift von dieſer Form des Unterrichtes völlig abgeſehen 
werden, indem eine einfache Darlegung der Sittengeſetze vollkommen ge⸗ 
nügte. Unter der Leitung des heiligen Geiſtes hat Lucas der von ihm 
mitgetheilten Bergpredigt jene äußere Form gegeben, in welcher die Wahr- 
heiten derſelben ſeinen nächſten Leſern am leichteſten verſtändlich waren. 

1. Theil der Bergpredigt. Die Seligkeit der Mitglieder des Meſſias⸗ 
reiches, das Wehe der Menſchen dieſer Welt. V. 20 — 26. 

V. 20. 1. Makarismus. „Und er erhob ſeine (die) Augen zu ſeinen 
Jüngern und ſprach: Selig ihr Armen, denn euer iſt das Reich Gottes.“ 
br (discipuli) umfaßt, wie wir aus V. 17 erſehen, die Apoſtel 
und die Jünger im weiteren Sinne. Zu dieſen erhob Jeſus ſeine Augen, 
weil die folgende Rede ihnen zunächſt galt, obgleich ſie an die ganze 
verſammelte Volksmenge gehalten wurde (of. die Erklärung zu Matth. 
5, 1. 2). 6 zrwyös (von zraosw) — bettelarm (mendicus), dann allge⸗ 
mein: arm in Bezug auf die verſchiedenen Güter und Reichthümer dieſer 
Welt, d. h. in einer bedürftigen und bedrückten Lage ſein. In dieſer buch⸗ 
ſtäblichen Bedeutung iſt der Ausdruck hier feſtzuhalten und er darf nicht 
zunächſt und direct von der geiſtigen Armuth (Demuth) gedeutet werden. 
Weil aber die Sentenz bei Lucas in directer Beziehung auf die Jünger 
ausgeſprochen wird (ſelig ihr Armen), und weil ſie geiſtige Güter in Aus⸗ 
ſicht ſtellt, ſo lehrt der Context hinlänglich, daß nicht die Armen ſchlechthin 
und ohne Ausnahme, ſondern nur jene Armen gemeint ſind, welche 
gerade ihrer Armuth wegen nach den Heilsgütern Verlangen haben, 
oder jene Menſchen, welche um des Heiles willen freiwillig arm werden. 
Sowohl die bisherige Jüngerberufung als auch die Geſchichte der Kirche 
Chriſti bietet für beide Fälle zahlreiche Beiſpiele. Dieſer Makarismus 
iſt von dem bei Matthäus (5, 3) nur der Form, nicht der Sache nach 
verſchieden; denn bei Matthäus wird die geiſtige Armuth der heils— 
bedürftigen und heilsbegierigen Menſchen beſonders betont, bei Lucas 
dagegen die bedrängte irdiſche Lage derſelben. „Reich Gottes“ iſt identiſch 
mit Himmelreich bei Matthäus und bezeichnet das Meſſiasreich mit 
ſeinen Gütern. Ot. Matth. 3, 2. 
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V. 21. 2. und 3. Makarismus. „Selig, die ihr jetzt hungert, denn 
ihr werdet geſättigt werden. Selig, die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet 
lachen.“ Bei Matthäus (5,6) wird „hungern“ metaphoriſch gebraucht, wie 
der Beiſatz „nach Gerechtigkeit“ hinlänglich anzeigt. Hier ſind aber die 
Verba „hungern, weinen“ buchſtäblich zu faſſen, denn es werden durch 
dieſelben ganz ſpeciell hervorgehoben die vielen Entbehrungen, welche die 
Armen in der Welt zu ertragen (= esurire) und die Bedrängniſſe, 
welche ſie zu beſtehen haben (flere). Aber auch hier ſetzt die Selig⸗ 
preiſung das Verlangen nach den Heilsgütern voraus. Dieſe ſind eine 
geiſtige Speiſe, welche volle Sättigung gewährt (saturari), fie ſind ein 
Gut, welches den Menſchen in den Zuſtand der Freude und Seligkeit 
verſetzt (Ss. ridere). Cf. Joh. 4, 13. 14. 32. 34. 6, 27. Apoc. 21, 4. 

V. 22. 23. 4. Makarismus. „Selig ſeid ihr, wann euch die Men- 
ſchen haſſen werden, und wann ſie euch ausſchließen und ſchmähen und 
euren Namen als einen böſen ausſtoßen werden, um des Menſchenſohnes 
willen. Freuet euch an jenem Tage und hüpfet auf, denn ſiehe, euer 
Lohn iſt groß im Himmel; denn auf dieſelbe Weiſe haben den Pro— 
pheten ihre Väter gethan.“ Cf. die Erklärung zu Matth. 5, 10— 12. 
Homines wird durch den Zuſammenhang näher beſtimmt: die dem 
Menſchenſohne und ſeinem Werke feindlichen Menſchen. Drei Aeußerungen 
des Haſſes werden genannt, und zwar ſo, daß jede folgende ſtärker iſt 
als die vorangehende. apopilev — abgrenzen; übertragen: Jemanden 
als einen Ehrloſen oder Uebelthäter ausſcheiden (S separare, Vulg.); 
an unſerer Stelle iſt zunächſt an die Ausſchließung aus dem Synagogen— 
verbande zu denken (cf. Joh. 9, 22. 16, 2). overötley = ſchmähen (ex- 
probrare); denn die Ausſchließung aus der Synagoge war mit Schmä— 
hungen gegen den Ausgeſchloſſenen verbunden. Verſchieden erklärt werden 
die Worte: 2rBaMeıy Td dvona. D (ejicere nomen vestrum). öyonA 
bezeichnet nicht den Eigennamen, welchen der einzelne Chriſt führt (Schegg), 
ſondern den gemeinſamen Chriſtennamen, mit welchem die Jünger Jeſu 
bezeichnet werden. 876 = cum contemptu rejicere. Der Heiland 
verkündet ſomit, daß die Chriſten um ihres chriſtlichen Namens willen 
als Uebelthäter würden angeſehen und behandelt werden (cf. 1 Petr. 4, 16). 
Andere Exegeten erklären: den Chriſtennamen in Verruf bringen. Der 
Beiſatz „um des Menſchenſohnes willen“ iſt auch auf den ganzen Vers 
zu beziehen (ef. Matth. 5, 11). In illa die = in jener Zeit, in welcher 
die geſchilderten Verfolgungen hereinbrechen werden. | 

V. 24. Von dieſem Verſe an folgen im Gegenſatze zu den vier 
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Makarismen vier Weherufe, welche nur Lucas referirt. Weil auch der 
Jünger Jeſu vor den Gefahren des Reichthums gewarnt werden muß, 
ſo ſteht dieſer Abſchnitt ganz gut in einer an die Jünger gehaltenen 
Rede; es iſt ſomit nicht nöthig anzunehmen, daß Jeſus dieſe Worte 
bei einer anderen Gelegenheit geſprochen, Lucas ſie aber an dieſer Stelle 
eingefügt habe, weil er die Grundzüge für das ſociale Leben geben 
wollte (ef. Schanz). 1. Wehe: „Doch wehe euch, ihr Reichen, denn ihr 
habet weg euren Troſt.“ )) (verumtamen), führt nachdrucksvoll die 
Weherufe im Gegenſatze zu den Seligpreiſungen ein. Der Ausdruck o. 
zıxodsıo (divites) ſteht im Gegenſatze zu pauperes und iſt ebenfalls 
buchſtäblich zu nehmen. Er bezeichnet jene an irdiſchen Gütern Reichen, 
welche in ihren Reichthümern ihre Seligkeit ſuchen, mit ihrem Herzen 
ganz an denſelben hängen, und darum keine Empfänglichkeit für die 
meſſianiſchen Heilsgüter haben. Es find die Mammons-Diener (Matth. 
6, 24. Lucas 16, 13). antysıy = accepisse, empfangen haben, weg 
haben, fo daß man nichts mehr zu erwarten hat. Of. die Erklärung 
zu Matth. 6, 2. „Euer“ Troſt — der Troſt, welchen ihr in den irdiſchen 
Reichthümern ſuchet und zu finden wähnet; im Gegenſatze zu ihm ſteht 
der wahre meſſianiſche Troſt (cf. 2, 25), welchen die „Reichen“ nicht zu 
erwarten haben. Da die Reichthümer trügeriſch ſind (Matth. 13, 22), ſo 
ſtellen ſie Troſt zwar in Ausſicht, in Wahrheit aber bringen ſie Unruhe. 

V. 25. 2. und 3. Wehe: „Wehe euch, ihr Vollſatten, denn ihr 
werdet hungern. Wehe euch, die ihr jetzt lachet, denn ihr werdet trauern 
und weinen.“ Sa nene (prte. perf. von Euriuminu) = voll- 


gefüllt, dann vollſatt (cibo impleti, saturati). Nach dem Contexte 


ſind darunter ſolche Menſchen zu verſtehen, welche ſich völlig den irdiſchen 
Genüſſen hingeben, in denſelben ihre einzige geiſtige Nahrung ſuchen, 
und darum kein Bedürfniß nach dem Genuſſe himmliſcher Güter haben. 
Solche Leute werden „hungern“, weil ſie nämlich die irdiſchen Güter 
verlaſſen müſſen, und himmliſche ihnen nicht zu Gebote ſtehen. Treffend 
iſt der Ausdruck „hungern“ gewählt, denn der menſchlichen Natur iſt 
die Sehnſucht und das Bedürfniß nach Seligkeit angeboren; findet dieſe 
nicht Befriedigung, jo ſtellt ſich naturgemäß geiſtiger Hunger ein. “ 
yeıavrss (ridentes) ſind Menſchen, denen aller ſittliche Lebensernſt, 
jegliche Bußgeſinnung fehlt. Ne (Here) bezeichnet das geiſtige Elend 
und Verderben, welches über ſolche Menſchen hereinbrechen wird. 

V. 26. 4. Wehe: „Wehe, wann gut von euch ſprechen werden 
(alle) Menſchen; denn auf dieſe Weiſe haben den falſchen Propheten 
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ihre Väter gethan.“ zoras zirziy rıva —= bene loqui de aliquo, 
aliquem laudare (Grimm); die Vulg. hat benedicere vobis. zAyrs= 
iſt ſehr ſtark bezeugt; es fehlt nur in wenig Handſchriften und in einigen 
Verſionen (auch in der Vulgata). Aus dem Begründungsſatze ſowie aus 
V. 22 ergibt ſich, daß der Ausdruck „alle Menſchen“ alle Feinde Jeſu 
und ſeines Werkes umfaßt, welche immer die Partei ſeiner Gegner 
ergreifen und dieſe mit Lob überhäufen. Das angedrohte Wehe trifft 
demnach die Jünger in dem Falle, wenn ſie Jeſu untreu werden und 
für dieſe Untreue das Lob der „Welt“ ernten. d zurtpes (patres) 
ſteht im weiteren Sinne — die Vorfahren (majores) „derſelben“, d. h. 
aller dieſer Menſchen: Jeſus hat eben alle jene im Auge, welche echte 
Geiſteskinder der Lobredner von Pſeudopropheten ſind. In formeller 
Beziehung unterſcheidet ſich das letzte Wehe von den vorausgehenden 
dadurch, daß der Heiland nicht näher explicirt, worin dasſelbe be— 
ſtehen werde. 

2. Theil der Bergpredigt. Das Verhalten der Chriſten zu den 
Mitmenſchen nach der Lehre und dem Geiſte Chriſti. V. 27—38. 

V. 27. 28. Chriſtliche Feindesliebe. Of. Matth. 5, 4345. „Doch 
euch, die ihr höret, ſage ich: Liebet eure Feinde, thuet gut denen, die 
euch haſſen, ſegnet die, welche euch verfluchen, betet für die, welche euch 
ſchmähen.“ rois a20D0ns:y (qui auditis) = die ihr mir Gehör ſchenkt, 
meine Jünger ſeid (cf. Joh. 5, 24. 25). Weil aber die Objectsbeſtimmung 
fehlt, ſo nehmen einige Exegeten (Schegg, Schanz) das Verbum in der 
Bedeutung: hören und Verſtändniß für das Gehörte haben. Zu ayarıv 
(diligere) im Unterſchiede von pee) (amare) als Bezeichnung der 
geforderten Feindesliebe cf. Matth. 5, 44. und Joh. 11, 5. Die chriſt⸗ 
liche Feindesliebe muß ſich aber durch Liebeserweiſe bekunden; darum 
macht der Heiland drei Aeußerungen der geforderten Feindesliebe namhaft. 
SIDE‘ ſchimpflich behandeln (contumeliose tractare), ſchmähen 
(calumniari). 

V. 29. 30. Der Zuſammenhang wird verſchieden gefaßt: Jeſus 
mache vom oberſten Grundſatze der Liebe die Anwendungen auf das 
praktiſche Leben (Schegg); er zeige wie Feindſchaften zu vermeiden ſeien 
(Ambroſ., Beda, Schanz); er mache die Geſinnung namhaft, von welcher 
der Chriſt beſeelt ſein muß, um das Gebot der Feindesliebe erfüllen zu 
können. Ich halte die letzte Auffaſſung für die richtige: nur in einem 
ſelbſtverleugnenden, opferbereiten Herzen vermag ſich die Feindesliebe 
wahrhaft geltend zu machen. „Dem, der dich auf die Wange ſchlägt, 
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biete auch die andere dar, und dem, der dir den Mantel nimmt, wehre 
auch nicht den Rock.“ Cf. die Erklärung zu Matth. 5, 39. 40. Hier iſt 
folgendes zu bemerken: Matthäus erwähnt das Schlagen auf die rechte 

Wange, während Lucas ganz allgemein ſagt: der dich auf die Wange 
ſchlägt; ferner ſpricht er von einem Streite vor Gericht. Gerade das 
zweite Glied von V. 29 bietet einen ſchlagenden Beweis dafür, daß 
Lucas zum Zwecke des leichteren Verſtändniſſes für feine heidenchriſt— 
lichen Leſer einem urſprünglichen Ausſpruche Jeſu eine andere Form 
gab, ohne den Sinn desſelben nur im geringſten zu tangiren. Nach 
Matthäus ſagt Jeſus: dem, der mit dir um dein Unterkleid ſtreitet, 
gib auch das Oberkleid (den Mantel), d. h. füge zu dem geringeren 
Opfer noch ein größeres hinzu, indem du dem Gegner auch das durch 
das moſaiſche Geſetz (ek. Exod. 22, 26) geſchützte Oberkleid gibſt. Für 
heidenchriſtliche Leſer, bei denen ein ſolcher geſetzlicher Schutz für das 
Oberkleid nicht beſtand, hatte der Ausſpruch gerade in der umgekehrten 
Form — gib neben dem Oberkleide auch noch das Unterkleid — dieſelbe 
Bedeutung wie bei Matthäus. — „Jedem (aber), der dich bittet, gib; und 
von dem, der das Deinige nimmt, fordere nicht zurück.“ atretv (petere) 
mit dem Accuſ. der Perſon, von welcher man etwas erbittet, findet ſich 
öfters. ret) = repetere. Wie ſchon zu Matthäus (5, 42) bemerkt 
wurde, will der Heiland durch dieſe concreten Beiſpiele nur lehren, daß 
der Jünger Jeſu von einer werkthätigen, opferbereiten Geſinnung beſeelt 
ſein müſſe, nicht aber gibt er Vorſchriften für das äußere Verhalten 
im menſchlichen Leben. 

V. 31. Allgemeine Vorſchrift über das Verhalten des Jüngers 
Jeſu gegen die Mitmenſchen. „Und wie ihr wollet, daß euch die Menſchen 
thun, ebenſo thuet auch ihr ihnen.“ Zwei Momente ſind zu beachten: 
1. Chriſtus ſtellt für ſeine Jünger eine „allgemeine Norm“ ihres Ver- 
haltens zu den Mitmenſchen auf (prout . . . similiter); 2. Norm dieſes 
Verhaltens iſt nicht das factiſche Thun der Nebenmenſchen, ſondern die 
(geordnete) Selbſtliebe (prout „vultis“, ut faciant vobis; nicht: prout 
faciunt vobis). Cf. die Erklärung zu Matth. 7, 12. 

V. 32— 35. Eine von aller Selbſtſucht freie Nächſten- und Feindes⸗ 
liebe muß der Jünger Jeſu haben, weil nur ſie ein charakteriſtiſches 
Merkmal der wahren Jüngerſchaft iſt, und Anwartſchaft auf himmliſchen 
Lohn hat. Ct. die Erklärung zu Matth. 5, 46—48. „Wenn ihr die 
liebet, welche euch lieben, was für ein Dank iſt euch? Denn auch die Sünder 
lieben die, welche fie lieben.“ Yᷣ (gratia) — göttliche Huld und Gnade, 

Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 8 


114 Zweiter Haupttheil. Die meſſianiſche Wirkſamkeit Jeſu in Galiläa. 


welche ſich in der Zuerkennung eines Lohnes manifeſtirt (cf. Matth. 5, 46). 
Nur jene Liebe, welche von aller Selbſtſucht frei iſt, hat Anwartſchaft 
auf einen himmliſchen Lohn. Die Schlußworte von V. 35 bilden eine 
Ergänzung zu dieſem Gedanken. — Ebenſo wie die Feindesliebe (V. 27 ff.) 
muß ſich auch die Nächſtenliebe überhaupt durch Liebeswerke bethätigen; 
daher V. 33: „Und wenn ihr denen wohlthut, die euch wohlthun, was 
für ein Dank iſt euch? denn auch die Sünder thun dasſelbe.“ / 
dororsiv mit Accuſ. — Jemandem Gutes thun (Vulg. benefacere); 
kommt in dieſer Bedeutung nur in der bibliſchen Gräcität vor. Der 
Ausdruck ſteht allgemein und umfaßt alle Liebeswerke, welche dem Neben— 
menſchen zum Nutzen gereichen, ſei es zum leiblichen oder geiſtigen. — 
Im V. 34 wird ein ſpecieller Liebeserweis angeführt: „Und wenn ihr 
denen darleiht, von welchen ihr wieder zu bekommen hofft, was für 
ein Dank iſt es für euch? denn auch Sünder leihen Sündern, damit 
fie das Gleiche zurückerhalten.“ 8) so (fo ſchreiben Tiſchend., Weſtcott— 
Hort, ſtatt Savstleıvy) = Geld darleihen (mutuam dare pecuniam, 
Vulg. mutuum dare); Medium S Geld ausborgen (mutuarı). Gemeint 
iſt ein Darlehen ohne Zinſen, welche geſetzlich verboten waren (Exod. 
22, 25). 79 % (aequalia) — das Gleiche, d. h. ein Darlehen; Schanz: 
die ausgeliehene Summe. V. 35. Zuſammenfaſſung und nähere Ex— 
poſition alles deſſen, was von V. 27 an vorgetragen wurde. Chriſtus 
wiederholt die Aufforderung zur Feindes- und Nächſtenliebe; er bezeichnet 
näher den Lohn für dieſelbe; er ſtellt endlich die ausnahmsloſe Liebe 
Gottes als Vorbild und Motiv der von ihm geforderten Liebe hin. 
„Vielmehr liebet eure Feinde, thuet Gutes und leihet dar, ohne etwas 
zurück zu erwarten (ohne die Hoffnung aufzugeben); und euer Lohn 
wird groß ſein und ihr werdet Söhne des Höchſten ſein, weil er ſelbſt 
gütig iſt gegen die Undankbaren und Böſen.“ Nach bedeutenden Zeugen 
(ABLR) iſt zu leſen pie ameiztlovres; dagegen hat Tiſchend., 8. 
nach N das Mascul. ps, aufgenommen, und Weſtcott-Hort haben 
dieſe Leſeart am Rande angemerkt. Das Verbum areArileıv findet ſich 
im N. T. nur an unſerer Stelle, einige Male im A. T., aber öfters 
bei den Klaſſikern, und an allen dieſen Stellen hat es die Bedeutung: 
die Hoffnung aufgeben, verzweifeln. Auch mehrere auf uns gekommene 
Itala- und Vulgatahandſchriften haben an dieſer Stelle nihil despe- 
rantes und dieſe Bedeutung halten auch viele Exegeten feſt. Darnach 
iſt zu erklären: Die Gläubigen ſollen bei der Uebung von Werken der 
Nächſtenliebe die Hoffnung auf den himmliſchen Lohn dafür nicht auf— 
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geben, ſondern vielmehr an derſelben feſthalten. Die gedruckte Vulgata 
faßt aber are) rice im Sinne des einfachen Arilerwv (cf. Karl Schenkel's 
Lexikon) und überſetzt: nihil inde sperantes d. h. übet Werke der 
Nächſtenliebe, wenn ihr auch keine Vergeltung dafür auf Erden zu er⸗ 
warten habet. An dieſer Erklärung halten die meiſten älteren und auch 
viele neuere Exegeten feſt. Wenngleich die gewöhnliche Wortbedeutung für 
die erſte Auffaſſung ſpricht, ſo paßt doch die zweite viel beſſer in den 
Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden und dem Nachfolgenden. Von 
V. 32 an fordert Jeſus vorerſt eine Nächſtenliebe aus reinem, von 
jeder Selbſtſucht freien Motive, und erſt in V. 35, im zweiten Abſatze, 
ſpricht er ausdrücklich vom himmliſchen Lohne für dieſelbe. Würde nun 
aber ſchon pads) Areirtlovrss auf dieſen Lohn hinweiſen, fo würden 
die folgenden Worte in ſyntaktiſcher Beziehung anders angereiht ſein. — 
Der Lohn für die Nächſtenliebe wird ein „großer“ ſein. Die folgenden 
Worte „Söhne des Allerhöchſten“ d. h. Gottes (cf. 1, 32) find eine 
Explication zum Vorausgehenden. Der Ausdruck bezeichnet zunächſt die 
Gottähnlichkeit, dann ſpeciell jene Gotteskindſchaft, in welche der Menſch 
durch Jeſum Chriſtum verſetzt wird. Wie die Nächſtenliebe ein vorzüg- 
liches Mittel iſt, um Gott immer ähnlicher zu werden, ſo iſt ſie auch 
beſonders geeignet, unſere Gotteskindſchaft immer mehr zu verwirklichen 
und uns jene himmliſchen Güter zu vermitteln, welche mit dieſer Kind— 
heit verbunden ſind. Vorbild und Motiv unſerer Nächſtenliebe iſt die 
alle Menſchen umfaſſende Liebe Gottes (ek. Matth. 5, 45). 

V. 36— 38. Barmherzigkeit und Lohn für dieſelbe. „Seid (alſo) 
barmherzig, wie (auch) euer Vater barmherzig iſt.“ 9d (Rec., Vulg. 
ergo) fehlt bei bedeutenden Zeugen (BD . . .); es iſt ein den logiſchen 
Zuſammenhang richtig aufdeckendes Gloſſem. Chriſtus ſpricht ſpeciell von 
dem pflichtgemäßen Verhalten ſeiner Jünger gegen hilfebedürftige und mit 
Schwachheiten beladene Mitmenſchen. otzrippov = misericors, nämlich 
gegen jene, welche der Barmherzigkeit bedürftig ſind. Die Barmherzigkeit 
Gottes, welche Vorbild und Motiv unſerer Barmherzigkeit iſt, mani- 
feſtirt ſich beſonders in der Zuwendung der Heilsgüter, welche ein 
Gnadengeſchenk der barmherzigen Liebe Gottes gegen die hilfebedürftigen 
Menſchen ſind. Im Nachfolgenden wird der allgemeine Ausdruck an 
zwei concreten Beiſpielen erläutert. — Erſtes Beiſpiel V. 37: „Richtet 
nicht, und ihr werdet nicht gerichtet werden; verdammet nicht, und 
ihr werdet nicht verdammt werden; erlaſſet, und es wird euch erlaſſen 
werden.“ Of. die Erklärung zu Matth. 7, 1. 2. xpivev = judicare, 
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richten, und nicht: condemnare; nach dem Contexte ift aber ein 
Richten gemeint, welches aus einem unbarmherzigen, liebeloſen Herzen 
hervorgeht; ein ſolches Richten führt zum Verdammen. zaTadrzaLsıy — 
condemnare; in der claſſiſchen Gräcität mit dem Genit., im N. T. 
mit dem Accuſ. arordery = verzeihen, vergeben (2 Macc. 12, 45460: d 
ahνενs 9rordesder). Zum letzten Gedanken cf. Matth. 6, 12. Die 
chriſtliche Barmherzigkeit gegen den ſchwachen, fehlerhaften Mitmenſchen 
bekundet ſich negativ durch Enthaltung vom liebeloſen Richten, poſitiv 
durch volle Bereitwilligkeit im Verzeihen. Vorausgeſetzt iſt in der Er— 
mahnung die Wahrheit, daß jeder Menſch der Barmherzigkeit Gottes 
ſehr bedürftig iſt. — Zweites Beiſpiel zur Erläuterung der allgemeinen 
Ermahnung (V. 38): „Gebet, und es wird euch gegeben werden; ein 
volles, eingedrücktes, gerütteltes und überfließendes Maß werden ſie 
in euren Schooß geben. Denn mit demſelben Maß, mit dem ihr meſſet, 
wird euch wieder gemeſſen werden (oder: mit welchem Maße ihr meſſet, 
wird euch wieder gemeſſen werden).“ Date nach dem Contexte S ſpendet 
milde Gaben; dabitur = es wird euch in Barmherzigkeit (von Gott) 
vergolten werden. Der übergroße Lohn für die Werke der Barmherzig— 
keit wird in einem concreten Beiſpiele anſchaulich geſchildert. Die vier 
zu perboy geſetzten Näherbeſtimmungen bilden einen climax ascen- 
dens. n£rpov N,,ñ̊j (mensura bona) iſt dem Rabbiniſchen nach- 
gebildet = ein volles, gutes Maß. rentssuevov (von rss Com- 
primere) = zuſammengedrückt, eingedrückt. drepszybvssdar — darüber 
hinausfließen (Vulg. superefluere). Zu leſen iſt nach NB DL ꝙ 79 
perpp ſtatt To 7 per, cb (Rec., Vulg. eadem quippe mensura, 
qua). Dieſe ſprichwörtliche Sentenz jagt aus, daß die Werke der Barm⸗ 
herzigkeit bei Gott volle Vergeltung finden werden; daß dieſelbe aber 
eine die menſchliche Leiſtung weit überſteigende ſei, hat Jeſus im erſten 
Verstheile ganz beſtimmt ausgeſprochen. Zu den Schlußworten des 
Verſes cf. Matth. 7, 2, wo mit denſelben die Warnung vor dem liebe— 
loſen Richten motivirt wird. 

3. Theil der Bergpredigt. Die Jünger als Lehrer der Menſchen 
müſſen mit dem Glauben das demſelben entſprechende Leben verbinden. 
V. 39-46. 

V. 39. „Er ſprach aber auch ein Gleichniß zu ihnen: Doch wohl 
nicht kann ein Blinder einen Blinden führen? Werden nicht beide in 
eine Grube fallen?“ Weil der gleiche Ausſpruch bei Matth. 15, 14 an 
die Phariſäer und Schriftgelehrten gerichtet iſt, ſo nehmen viele Exegeten 
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(z. B. Schegg, Joſ. Grimm) an, Jeſus wende ſich in dieſem Abſchnitte 
der Bergpredigt ebenfalls gegen die Phariſäer. Da aber weder bei Mat⸗ 
thäus noch bei Lucas Phariſäer als Zuhörer bei der Bergpredigt genannt 
werden, da ferner die hier Angeredeten (Sdicebat „illis“) dieſelben 
Zuhörer ſind wie im vorigen Abſchnitte, da endlich der mit V. 39 
beginnende Abſchnitt ausdrücklich als Ergänzung der vorangehenden, an 
die Jünger gerichteten Rede hingeſtellt wird (dicebat illis „et“ simili- 
tudinem), ſo iſt contextgemäß feſtzuhalten, daß der Redeabſchnitt an 
die Jünger Jeſu gerichtet iſt. Weil ihre Aufgabe darin beſteht, Führer 
zum geiſtigen Lichte und Heile zu ſein, ſo dürfen ſie nicht ſelbſt blind ſein. 

V. 40. „Nicht iſt ein Schüler über ſeinem Lehrer; ausgebildet 
wird aber Jeder ſein wie ſein Lehrer.“ Der gleiche Ausſpruch findet 
ſich auch in der Inſtructionsrede an die Apoſtel (Matth. 10, 24). Dort 
iſt das Sprichwort eine Grundangabe, warum die Apoſtel in Ausführung 
ihrer Aufgabe kein anderes Loos erwarten dürfen, als jenes, welches 
ihrem Meiſter zu theil geworden iſt; hier gibt es den Grund an, warum 
der Führer und Lehrer nicht geiſtig blind ſein darf, und warum von 
ſeiner geiſtigen Verfaſſung das Schickſal ſeines Schülers abhängt. In 
formeller Beziehung iſt zu bemerken, daß das zweite Versglied eine 
nähere Expoſition des erſten bildet. Der Ausdruck „Lehrer“ entſpricht 
dem „Wegweiſer ſein“ im vorigen Verſe. Im zweiten Versctheile iſt 
omnis Subject und zu ergänzen ift discipulus. Karmpreowtvos — zur 
Vollkommenheit gebracht (Vulg. perfectus), d. h. der von feinem Lehrer 
völlig ausgebildete Schüler (perfecte instructus); der Ausdruck iſt 
Appofition zu ras - jeder Schüler, nämlich der völlig ausgebildete. 
Der Gedanke des ganzen Verſes iſt: Der Lehrer kann ſeinem Schüler 
nur das mittheilen, was er ſelbſt weiß und wie er es weiß, und darum 
kann er jenen Schüler als völlig ausgebildet bezeichnen, welchem er jenes 
Maß des Wiſſens beigebracht hat, das er ſelbſt beſitzt. Nicht liegt in 
den Worten Jeſu, daß ein Schüler es im Wiſſen niemals weiter bringen 
könne, als ſein einſtmaliger Lehrer. 

V. 41. 42. Zuſammenhang: Der Jünger Jeſu, welcher Führer 
und Lehrer iſt, muß nicht bloß ſehend, ſondern auch ſittlich tadellos 
ſein, um ſeiner Aufgabe genügen zu können. „Was aber ſiehſt du den 
Splitter im Auge deines Bruders, den Balken aber in deinem Auge 
beachteſt du nicht? Oder wie kannſt du deinem Bruder ſagen: Bruder, 
laß mich den Splitter aus deinem Auge ziehen, während du den Balken 
in deinem Auge nicht ſiehſt? Heuchler, ziehe zuerſt den Balken aus 
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deinem Auge, und alsdann ſiehe, daß du den Splitter, der im Auge 
deines Bruders iſt, auszieheſt.“ Of. die Erklärung zu Matth. 7, 3—5, 
wo die Worte dazu dienen, das liebloſe Richten als ein heuchleriſches 
Beginnen darzuſtellen. Auch hier faſſen viele Exegeten den Ausſpruch 
im gleichen Sinne; aber dem Contexte entſpricht es mehr, ſelben hier 
als ernſte Mahnung an die Heilslehrer zu faſſen, nach ſittlicher Voll— 
kommenheit zu ſtreben, damit ſie mit gutem Gewiſſen und ohne Wider— 
ſpruch fürchten zu müſſen, der Aufgabe ihres Lehramtes nachkommen 
können. — Der Heiland lehrt V. 39 —42 mit einer jeden Zweifel aus⸗ 
ſchließenden Beſtimmtheit, daß die veligiös-fittliche Ausbildung der Schüler 
weſentlich bedingt iſt durch die religiös-ſittliche Verfaſſung der Lehrer, 
und die Geſchichte der Jahrhunderte bezeugt die Wahrheit der Worte 
des Herrn. Nicht Herrſchſucht, ſondern gewiſſenhafte Beherzigung der 
Lehre Jeſu iſt es, wenn die Kirche darauf dringt, daß die Lehrer der 
Jugend religiös und ſittlich ſind. 

V. 43 — 45. Wie ſchon die Partikel 7 anzeigt, wird in dieſen 
Verſen der Grund für das V. 39—42 Geſagte angeführt: Der Lehrer 
und Wegweiſer muß darum ſehend und ſittlich tadellos ſein, weil das 
Innere des Menſchen naturgemäß äußerlich in ſeinen Handlungen und 
Reden Ausdruck findet. „Denn nicht iſt ein guter Baum, welcher eine 
ſchlechte Frucht hervorbringt, und wiederum ein ſchlechter Baum, welcher 
eine gute Frucht hervorbringt. Denn ein jeglicher Baum wird an ſeiner 
Frucht erkannt; denn von Dornen ſammelt man nicht Feigen, und nicht 
lieſet man vom Dorngeſträuch eine Traube. Der gute Menſch bringt aus 
dem guten Schatze ſeines Herzens das Gute hervor und der böſe (Menſch) 
bringt aus dem böſen (Schatze) das Böſe hervor; denn aus der Fülle des 
Herzens ſpricht ſein Mund.“ In formeller Beziehung iſt zu bemerken: der 
in den V. 43 und 44 in einem Bilde ausgeſprochene Gedanke wird in 
V. 45 ohne Bild wiedergegeben, und die Schlußworte enthalten die 
Grundangabe für die vorgetragene Wahrheit. Baros 7; und 6 (jo Lachm., 
Tiſchend., Tregell., Weſteott-Hort bei Marc. 12, 26) = Brombeerſtrauch 
(S rubus, i), dann überhaupt jedes ſtachlige Gewächs. roy) = vin- 
demiare. zzptssenpa = abundantia, trop. — das, wovon das Herz 
voll iſt. Of. die Erklärung zu Matth. 7, 16— 20, wo dieſelben Worte 
als Erkennungszeichen von Pſeudopropheten angeführt werden. 

V. 46. Abſchluß und Zuſammenfaſſung der von V. 39 an ent— 
haltenen Ermahnung und Belehrung. „Was nennet ihr mich: Herr, 
Herr, und thuet nicht, was ich ſage?“ Gedanke: Der Glaube an Chriſtum 
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muß ſich bekunden durch die Beobachtung und Verwirklichung (= facere) 
der Lehre Chriſti. Of. die Erklärung zu Matth. 7, 20. Die direct an 
die Zuhörer gerichteten Worte bezeugen, daß in dieſem Abſchnitte nicht 
von den Phariſäern die Rede iſt (cf. V. 39). 

V. 47— 49. Abſchluß der ganzen Bergpredigt; er iſt gleich wie 
bei Matth. 7, 24—27. „Jeder, der zu mir kommt und meine Worte 
hört und ſie thut — ich werde euch zeigen, wem er gleich iſt. Er iſt 
gleich einem Manne, der, als er ein Haus baute, grub und austiefte 
und den Grund auf den Felſen legte. Als aber eine Ueberſchwemmung 
kam, ſchlug der Strom an jenes Haus, und er vermochte nicht, es zu 
erſchüttern; denn es war auf den Felſen gegründet worden.“ In feierlich 
umſtändlicher Weiſe wird jene Wahrheit an die Spitze geſtellt, welche 
durch das nachfolgende Gleichniß erläutert wird: Nur durch gläubigen 
Anſchluß an Chriſtum (venire, audire) und durch Erfüllung feiner Lehre 
vermag der Menſch in den Stürmen des Lebens feſtzuſtehen und ſich 
vor großem Verderben zu bewahren. 60 90% — tief machen, vertiefen 
(profundum facere). Die Vulgata überſetzt fodit in altum. Mint- 
00% — Fluth (aestus, inundatio). rpospirvmp: = daranſchlagen. — 
„Wer aber gehört und nicht gethan hat (meine Worte), gleich iſt er einem 
Manne, der ein Haus baute auf die Erde ohne Fundament; an das⸗ 
ſelbe ſtieß der Strom und es fiel ſofort zuſammen, und es wurde der 
Einſturz jenes Hauſes groß.“ 6 (von pyyvon:) Riß, Bruch (fissura); 
Einſturz (ruina). Cf. die Erklärung zu Matth. 7, 24 ff. 


Heilung des Knechtes eines heidniſchen Hauptmannes. 7, 1—10. 
Matth. 8, 5—13. 
Beide Evangeliſten haben die Erzählung weſentlich in demſelben 
Zuſammenhange, nur ſchiebt Matthäus (8, 1—4) den Bericht über die 


Heilung des Ausſätzigen (Luc. 5, 12 — 14) hier ein. 


V. 1. „Als er nun (aber) vollendet hatte alle feine Worte in 
die Ohren des Volkes, ging er nach Kapharnaum.“ sss) (Rec. Sus! 
e = cum autem, Vulg.) = quum jam, postquam, als Zeitbeſtim⸗ 
mung nur hier. ) = ad finem perducere (Vulg. implere). 
Der Ausdruck omnia verba sua iſt von der Bergpredigt zu verſtehen. 
Dieſe wurde gehalten „in die Ohren des Volkes hinein“ d. h. ſo, daß 
das anweſende Volk ſelbe völlig vernehmen konnte. Nicht bloß Jünger, 
ſondern auch das Volk hörte die Bergpredigt (ot. Matth. 7, 28). 30 = 


I 


120  Bmeiter Haupttheil. Die meſſianiſche Wirkſamkeit Jeſu in Galiläa. 


auditus; dann instrumentum audiendi, i. 6. auris. Die Darſtellung 
des Evangeliſten macht den Eindruck, daß Jeſus ſich vom Berge der 
Seligkeiten unmittelbar nach Kapharnaum begeben habe. Zugleich ergibt 
ſich aus dieſer Bemerkung, daß der Berg ſelbſt unfern von Kapharnaum 
lag (cf. Matth. 5, 1). Ueber die Wirkung der Rede auf die Volksmenge 
cf. Matth. 7, 28. 29. | 

V. 2. „Eines gewiſſen Hauptmannes Knecht aber war krank und 
im Begriffe zu ſterben, und er war ihm theuer.“ 305. Knecht; 
Matthäus hat das gleichbedeutende e = puer. Nach Matthäus war 
die Krankheit Paralyſe; Lucas allein ſagt, daß der Knecht am Sterben 
und ſeinem Herrn werth und theuer war. 

V. 3. „Als er von Jeſu hörte, ſandte er zu ihm Aelteſte der 
Juden und bat ihn zu kommen und ſeinen Knecht zu heilen.“ Lucas 
berichtet hier genauer als Matthäus (ef. 8, 5), welcher nur den Kern 
der Sache mittheilt. ot rpesfdrspo: (seniores) find angeſehene Juden, 
welche in einzelnen Städten die öffentlichen Angelegenheiten verwalteten. 
Der Grund, warum der Hauptmann die Vermittelung der Juden in 
Anfpruch nahm, wird in V. 7 angegeben. Zu sporay in der Bedeutung 
bitten (rogare) cf. 4, 38. 

V. 4. 5. Die Juden bringen die Bitte des Hauptmannes ein- 
dringlich vor und unterſtützen dieſelbe. „Als nun dieſe zu Jeſus ge— 
kommen waren, baten ſie ihn angelegentlich, indem ſie ſagten: Er iſt 
würdig, daß du ihm dies gewähreſt; denn er liebt unſer Volk, und die 
Synagoge hat er uns erbaut.“ srondainos — angelegentlich (enixe, 
Vulg. sollicite). #05 mit folgendem Relativ entſpricht dem lateiniſchen 
dignus, qui; ſonſt wird es auch mit dem Infinitiv oder mit ¼ con- 
ſtruirt. rape&y (jo iſt zu leſen und nicht Rasse, Rec., of. Winer p. 241) 
iſt 2. pers. fut. von ropeyssdaı — praestare. Aus der Bemerkung, 
er liebt „unſer Volk“, ergibt ſich, daß der Hauptmann ein zum Juden— 
thume ſich hinneigender Heide war. Durch den Artikel wird die Syna— 
goge als eine beſtimmte bezeichnet: die Synagoge in Kapharnaum, welche 
auch Jeſus beſuchte. 

V. 6. 7. Der Hauptmann bekundet tiefe Demuth und feſten Glauben. 
„Jeſus aber ging mit ihnen. Als er (aber) ſchon nicht mehr ferne vom 
Hauſe war, ſchickte der Hauptmann Freunde zu ihm und ſprach: Herr, ich 
bin nicht würdig, daß du unter mein Dach eingeheſt, weßhalb ich auch 
mich ſelbſt nicht für würdig erachtet habe, zu dir zu kommen; aber ſprich 
ein Wort, und mein Knecht wird geſund ſein (werden).“ Ot. die Erklärung 
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zu Matth. 8, 7. 8. 1s t — ſich abmühen (Vulg. vexari). Die 


hier angeführte Rede des Hauptmannes ſcheint im Widerſpruche zu 
ſtehen mit der Bitte: ut „veniret“ et salvaret (V. 3). Die Schwierig⸗ 
keit iſt leicht zu löſen. Entweder iſt anzunehmen, daß die Boten in 
ihrem eigenen Namen baten, Jeſus möge kommen, oder was wahr— 
ſcheinlicher iſt, die Worte „komm und hilf“ ſind nur ein volksthüm— 
licher Ausdruck für: bringe Hilfe. Zu leſen iſt arsyovros ano Y ol 
Alo, Tiſchend. (8. Ausg.) hat die Präpoſition nach SD geſtrichen. 

V. 8. Der Hauptmann begründet ſeinen Glauben, daß Jeſus mit 
ſeinem Worte allein den abweſenden Kranken zu heilen vermöge, durch 
folgenden Vergleich: „Denn auch ich, ein Menſch, bin unter Obergewalt 
geſtellt, und habe unter mir Soldaten, und ich ſage dieſem: Gehe, und 
er geht, und einem anderen: Thue das, und er thut es.“ Of. die Er- 
klärung zu Matth. 8, 9. 

V. 9. „Als aber Jeſus dies hörte, bewunderte er ihn, und ſich 


umwendend ſprach er zu der ihm folgenden Volksſchaar: Ich ſage euch, 


nicht einmal in Iſrael habe ich ſolchen Glauben gefunden.“ Of. die Er- 
klärung zu Math. 8, 10. rey nach edanmasev fehlt zwar in einigen 
Handſchriften und Verſſ. (auch Itala und Vulg.), iſt aber als echt 
feſtzuhalten. 

V. 10. „Und als die Abgeſandten wieder nach Hauſe kamen, fanden 
ſie den Knecht (der krank geweſen) geſund.“ Matth. (8, 13) berichtet 
ausdrücklich, daß der Kranke durch Jeſu Machtwort ſofort die Geſund— 
heit erlangte. asdevodvra (Vulg. qui languerat) haben Tiſchend. (8.) 
und Weſtcott⸗Hort nach XBL. .. geſtrichen; das Partic. Präſ. ſteht 
aber in der Bedeutung: der vorher krank geweſen (cf. Joh. 9, 17). Nach 
Matthäus (8, 11. 12) nahm Jeſus von dieſem Ereigniſſe Anlaß, die 
Verſtoßung des Judenvolkes und die Aufnahme der Heiden in die Kirche 
Chriſti zu verkünden. — Dieſe Erzählung iſt nicht identiſch mit jener bei 
Joh. 4, 43 ff. Cf. die Bemerkungen zu Joh. 4, 54. 


Die Erweckung des Jünglings von aim. 7, 11—17. 


Lucas allein berichtet über dieſes Wunder. 

V. 11. „Und es geſchah darnach, daß er ſich nach einer Stadt 
begab, die Naim (Nain) hieß, und mit ihm gingen ſeine Jünger und 
viel Volk.“ Die Zeitbeſtimmung wird in den Handſchriften verſchieden 
angegeben. Tregell., Weſtcott haben nach NABEF... & ww eins 
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scl. Ypövo S deinceps (Vulg.) aufgenommen, dagegen hat Tiſchend. 
nach N CD. . . 8) 77 585 sel. 7% = am darauffolgenden Tage vor- 
gezogen, und bei Weſtcott-Hort wird dieſe Leſeart am Rande angemerkt. 
Nach der zweiten Leſeart trat Jeſus dieſe Reiſe am Tage nach der 
Begegnung mit dem Centurio an; nach der erſten wird die Reiſe nur 
allgemein als ſpäteres Ereigniß bezeichnet. Bei den bedeutendſten Zeugen 
lautet der Name der Stadt Natv; die Vulgata hat nach einigen Hand— 
ſchriften Naim. Das Städtchen lag etwa zwei Stunden ſüdöſtlich von 
Nazareth am kleinen Hermon (jetzt Dſchebel Dahi); gegenwärtig iſt es 
ein kleines Dorf mit elenden Lehmhäuſern, welches noch den urſprüng— 
lichen Namen führt (of. Socin, S. 240). 2 nach adrod (S ſeine 
Jünger in beträchtlicher Anzahl) iſt nach KB D . . . Verſſ. (auch Vulg.) 
zu ſtreichen. 

V. 12. „Als er ſich aber dem Thore der Stadt näherte, ſiehe, 
da wurde ein Todter herausgetragen, der einzige Sohn ſeiner Mutter, 
und dieſe war Witwe, und viele Leute der Stadt waren mit ihr.“ Mit 
ecce wird anſchaulich ein unerwartetes Ereigniß eingeführt. &x20n.tLeı, — 
efferre, scl. mortuum sepeliendum. Die Beerdigung fand bei den 
Juden bald nach dem erfolgten Tode ſtatt (cf. Joh. 11, 17), und die 
Grabſtätten befanden ſich außerhalb der bewohnten Ortſchaften (Matth. 
23, 27, ef. Joh. 11, 38). Der Evangeliſt hebt hervor den herben Verluſt, 
welchen die Witwe erlitt, und die allgemeine Theilnahme, welche ſie bei 
den Bewohnern der Stadt fand. 7) bach iſt dat. commodi und drückt 
ſtärker als der Genitiv (matris suae, Vulg.) aus, daß die Witwe ihre 
einzige Stütze verloren hatte. Zu leſen iſt 77. ade Set hae (Tiſchend., 
Vulg.) und nicht . gbr = et ipsa (Weſtc.-Hort). 

V. 13. „Und als der Herr ſie ſah, wurde er von Mitleid über 
ſie gerührt, und er ſprach zu ihr: Weine nicht.“ Treffend wird hier 
Jeſus 6 Abpros (dominus) genannt, d. h. der mit abſoluter Herrſcher— 
macht Ausgerüſtete, weil er ſeine unbedingte Gewalt über den Tod bekun— 
dete. omrayyyilesda — Mitleid empfinden (misericordia moveri); 
mit sui cum dativo (jo Lachm., Weſtcott-Hort nach ABCD...), oder 
cum accus. (jo Tiſchend. nach NK . . .). Das Troſtwort „Weine nicht“ 
ſpricht Jeſus im Hinblicke auf das unmittelbar bevorſtehende Wunder. 

V. 14. 15. „Und er trat hinzu, und berührte den Sarg, die 
Träger aber ſtanden ſtill, und er ſprach: Jüngling, dir ſage ich: Stehe 
auf! Und der Verſtorbene ſetzte ſich aufrecht, und begann zu reden; und 
er gab ihn ſeiner Mutter.“ 30068, 7. das Behältniß zum Aufbewahren 
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der Gebeine eines Verſtorbenen; dann Sarg S lectulus' (Vulg.). Wahr⸗ 
ſcheinlich war es eine auf den Schultern getragene ſargähnliche, oben 
offene Lade, der römischen sandapila, der Todtenbahre für Leute gerin- 
geren Standes vergleichbar (cf. Riehm). Durch das Berühren des Sarges 
ſollten die Träger zum Stillſtehen veranlaßt werden. Das Wunder der 
Erweckung erfolgte auf Jeſu Machtwort. Des Nachdruckes wegen iſt 
ot (tibi) vorangeſetzt; das Machtwort Jeſu galt einem bereits aus der 
Mitte der Lebenden Geſchiedenen. 3/1 hibery — ſich aufrecht ſetzen (se 
erigere et residere). 

V. 16. 17. Wirkung des Wunders. „Furcht ergriff aber Alle, 
und ſie prieſen Gott, indem ſie ſagten: „Ein großer Prophet iſt auf— 
geſtanden unter uns, und heimgeſucht hat Gott ſein Volk. Und es ver— 
breitete ſich dieſe Rede über ihn in ganz Judäa und in der ganzen 
Umgegend.“ Aravras (omnes), d. h. alle jene, welche Zeugen des 
Wunders waren. „Gott preiſen“ — die herrliche Macht und große Güte 
Gottes anerkennen und feierlich bekennen. Der Inhalt des Lobpreiſes be— 
zeugt, daß die Augenzeugen die Bedeutung des Wunders für Chriſtum 
und für die Menſchen völlig erfaßten. Es iſt ein Beweis, daß Jeſus 
ein Prophet, ein Geſandter Gottes ſei (cf. Joh. 3, 2), und daß in dieſer 
Sendung dem Volke eine gnadenvolle Heimſuchung ( enisaertesdar 
cf. 1, 68) Gottes zu Theil geworden ſei. Weil das Verb. enısuertecdau 
(visitare) an den zwei anderen Stellen bei Lucas (1, 68. 78) ohne 
Zweifel von der gnadenvollen Heimſuchung durch den Meſſias zu ver- 
ſtehen iſt, ſo muß auch hier die gleiche Bedeutung feſtgehalten werden. 
6 Aöyas bros (sermo hic) - dieſes Urtheil über die Perſon Jeſu und 
über die Bedeutung ſeines Kommens. Ioodgig ſteht hier im weiteren 
Sinne als Bezeichnung von ganz Paläſtina. ) rzpiyopos (scl. 77) = 
das (an Paläſtina) angrenzende Land; alſo in die Heidenländer drang 
die Kunde von der Perſon und dem Wirken Jeſu. Zur Conſtruction 
des Verb. der Bewegung mit der Bräpof. der Ruhe cf. 1, 17. 

Die Evangelien berichten nur drei Todtenerweckungen Jeſu und 
zwar iſt eine, die Erweckung der Tochter des Jairus allen Synoptikern 
gemeinſam (Matth. 9, 18 ff., Marc. 5, 22 ff., Luc. 8, 4 ff.), die Er⸗ 
weckung des Jünglings von Naim erzählt nur Lucas, jene des Lazarus 
nur Johannes (11, 1 ff.). Die Frage, ob Jeſus nur dieſe drei Perſonen, 
oder noch mehrere zum Leben erweckt habe, läßt ſich vom exegetiſchen 
Standpunkte aus weder beſtimmt bejahen noch verneinen, da für jede 
Meinung Gründe vorgebracht werden können. In dieſen drei Wundern 
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liegt eine offenbare Steigerung: Die Tochter des Jairus wird noch in 
der Todtenkammer erweckt, der Jüngling von Naim auf dem Wege nach 
dem Grabe, Lazarus im Grabe. Dieſe Berichte machen jeden Zweifel 
an der Geſchichtlichkeit der Todtenerweckungen oder an der abſoluten 
Macht Chriſti über Leben und Tod unmöglich (Schegg, Schanz). Der 
heilige Auguſtinus (sermo de verbo Domini 43. 44) hat dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Stufen des Geſtorbenſeins auch moraliſch erklärt und auf die 
verſchiedenen Grade des Sündentodes bezogen: der Sünder im Herzen, 
der Sünder durch die äußere That, der Gewohnheitsſünder. 


Geſandtſchaft des Täufers, Rede Jeſu. 7, 18-35. 
Matth. 11, 1-19. 


V. 18. „Und es benachrichtigten den Johannes ſeine Jünger über 
alles dieſes.“ Nur Lucas bemerkt ausdrücklich, daß der Täufer, als er 
in Machärus, einer Grenzfeſte gegen Arabien hin, eingekerkert war (Joſ. 
Flav. Antt. XVIII. 5, 2), durch ſeine Jünger von dem geſammten 
Wirken Jeſu Kunde erhalten habe (cf. Matth. 11, 2). Ueber den Grund 
der Einkerkerung hat er ſchon früher (3, 19. 20) berichtet, über das 
Lebensende des Johannes referirt er ſpäter (9, 9) nur nebenbei, aus— 
führlich aber Matthäus (14, 1 ff.) und Marcus (6, 17 ff.), 

V. 19. „Und Johannes rief (etwa) zwei von ſeinen Jüngern herbei 
und ſchickte ſie zum Herrn mit der Frage: Biſt du der Kommende oder 
erwarten wir einen Anderen?“ Zu leſen iſt do rıvas. Das Pronomen 
tis in Verbindung mit einem Zahlworte jagt aus, daß man die Zahl 
nicht ganz beſtimmt, ſondern nur approximativ angeben will. Of. die Er— 
klärung zu Matth. 11, 3. — Aus der Vergleichung von Lucas (7, 11. 21) 
mit Matthäus (11, 1) ergibt ſich, daß dieſe Zuſammenkunft ſtattfand 
zu einer Zeit, in welcher Jeſus auf der Reiſe durch die Städte Galiläas 
begriffen war, der Ort derſelben läßt ſich mit Sicherheit nicht näher 
beſtimmen; nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit könnte man nach Matth. 
11, 19— 24 den Vorfall in die Nähe der dort genannten Städte verlegen. 

V. 20. Die Johannesjünger legen Jeſu die Frage vor: „Als 
aber die Männer gekommen waren, ſprachen ſie: Johannes der Täufer 
hat uns zu dir geſandt mit der Frage: Biſt du der Kommende, oder 
erwarten wir einen Anderen?“ 6 Bartıoric, dieſen Beinamen hat der 
Vorläufer bei den Synoptikern und auch bei Joſephus Flavius in der 
oben citirten Stelle (cf. Matth. 21, 25). Nur Lucas bemerkt, daß die 
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Geſandten Jeſu gegenüber ausdrücklich hervorhoben, ſie ſtellten die Frage 
im Auftrage ihres Meiſters. 

V. 21—23. Antwort Jeſu. Lucas allein leitet fie mit der Be⸗ 
merkung ein: „In jener Stunde aber heilte er viele von Krankheiten 
und Plagen und unreinen Geiſtern, und vielen Blinden ſchenkte er das 
Geſicht.“ „In jener Stunde“ — in jener Zeit. ports, 7, die Peitſche, 
Geißel; übertr. das den Leib peinigende Leiden — plaga. „Und er 
antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet hin und berichtet dem Johannes, 
was ihr geſehen und gehört habet: Blinde ſehen, Lahme gehen, Aus— 
ſätzige werden rein, Taube hören, Todte werden erweckt, Armen wird 
das Evangelium verkündet. Und ſelig iſt, wer ſich an mir nicht ärgert.“ 
Ueber die Bedeutung dieſer Antwort Jeſu, ſowie über die Frage, ob 
Johannes um ſeiner ſelbſt willen, oder in ſeiner Eigenſchaft als Vor— 
läufer um des Volkes willen, oder endlich ſeiner Jünger wegen die 
Geſandtſchaft abgeordnet habe, ok. die Erklärung zu Matth. 11, 4—6. 

V. 24. Nach dem Weggange der Boten ( Ayysror) hält Jeſus 
an die Zeugen des Vorganges eine Rede über den Charakter und die 
hohe Stellung des Täufers. Die Sprache iſt lebendig; denn Jeſus 
wendet ſich direct an die eigene Erfahrung der Zuhörer und fordert 
deren Urtheil heraus. „Was ſeid ihr hinausgegangen in die Wüſte zu 
ſehen? Ein Rohr, welches vom Winde hin- und hergetrieben wird?“ 
epnp.os, 7 = desertum; denn in der Wüſte Judäas, und zwar in dem 
gegen den Jordan hin gelegenen Theile derſelben, begann der Täufer 
ſeine vorbereitende Thätigkeit (cf. Matth. 3, 1), und dorthin ſtrömten 
Juden von ganz Paläſtina zuſammen. Ot. die Erklärung zu Matth. 11, 7. 

V. 25. „Aber was ſeid ihr hinausgegangen zu ſehen? Einen Men- 
ſchen in weiche Kleider gekleidet? Siehe, die in glänzenden Kleidern und 
Ueppigkeit Lebenden ſind in den Königsburgen.“ Die Einführung einer neuen 
Frage mit % d (sed) ſetzt eine verneinende Antwort auf die vorangehende 
Frage voraus. Ip pheYo (von Anpeevvou.) = induti; mit s hier und 
Matth. 11, 8 conſtruirt; ſonſt mit dem Accuſ. oder auch dem Dativ. 
DD (von Iphrreiv) — Weichlichkeit, Ueppigkeit (deliciae, Vulg.). 

V. 26. „Aber was ſeid ihr hinausgegangen zu ſehen? Einen Pro⸗ 
pheten? Ja, ich ſage euch, und ein Mehreres als einen Propheten“ 
(nämlich: habet ihr geſehen). Of. Matth. 11, 9. 

V. 27. „Dieſer iſt, von dem geſchrieben iſt: Siehe, ich ſende meinen 
Boten vor deinem Angeſichte, welcher deinen Weg vor dir her bereiten 
wird.“ Die Worte ſind aus Malachias 3, 1 entlehnt, und ſagen aus, 
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daß der Täufer der prophetiſch angekündigte geiſtige Wegbereiter des 
Meſſias ſei. Of. Matth. 11, 10. 

V. 28. „Ich ſage euch: Ein größerer (Prophet) als Johannes 
(der Täufer) iſt unter den von Weibern Geborenen keiner; der Kleinere 
aber im Reiche Gottes iſt größer als er.“ Of. die Erklärung zu Matth- 
11, 11. zpopiens fehlt bei N BK... deßgleichen bei denſelben Zeugen 
auch od Bartıston, 

V. 29. 30. „Und das ganze Volk, welches (ihn) hörte, und die 
Zöllner rechtfertigten Gott, indem ſie ſich taufen ließen mit der Taufe 
des Johannes; die Phariſäer aber und die Geſetzeslehrer vereitelten in 
Bezug auf ſich ſelbſt den Rathſchluß Gottes, indem ſie ſich nicht taufen 
ließen von ihm.“ Der Ausdruck omnis populus ſteht hyperboliſch; 
of. Matth. 3, 5. 6 wo gejagt wird, wie alles Volk herbeiſtrömte, um 
ſich von Johannes taufen zu laſſen. 7 (justificare) = als ge— 
recht anerkennen, und zwar wie der Context lehrt, durch Wort und 
That (ef. Matth. 3, 6). Das Verbum wird durch den folgenden Parti— 
cipialſatz näher erklärt: dadurch, daß das Volk und die Zöllner ſich 
von Johannes taufen ließen (und zugleich ihre Sünden bekannten), 
anerkannten ſie die Gerechtigkeit Gottes, welcher Bußtaufe und Buß— 
geſinnung als Vorbereitung auf die Ankunft des Meſſias forderte. 9 3— 
cet) = irritum reddere (Vulg. spernere). Auch dieſes Verbum wird 
durch den folgenden Participialſatz näher beſtimmt. 39%, bezeichnet 
den göttlichen Heilswillen. sis Sgorobs (in semetipsos) kann ſowohl 
mit dem Subſtantiv, als auch mit dem Verbum verbunden werden: 
durch die Zurückweiſung der Taufe vereitelten ſie den „ihnen geltenden“ 
Heilsrathſchluß; oder: in Bezug auf ſich, d. h. „für ſich“, nicht aber 
auch für das Volk, vereitelten ſie den Willen Gottes. Die zweite Auf- 
faſſung iſt vorzuziehen. Dieſe Ausſage über das Verhalten der Pha— 
riſäer gegenüber der Johannestaufe ſteht nicht im Widerſpruch mit 
Matth. 3, 7. — Einzelne Erklärer (Ambroſ., Lyranus, Toletus, Corn. 
a Lap. u. A.) haben die V. 29 und 30 als eine Einſchaltung des 
Lucas gefaßt und auch die neueſte Textausgabe von Weſtcott-Hort 
trennt ſie von dem Vorangehenden und dem Nachfolgenden. Die Gründe 
für dieſe Auffaſſung ſind: die Darſtellung geht plötzlich von der directen 
Anrede in die erzählende Form über, und in V. 31 ſcheint der Evan— 
geliſt ſelbſt mit: ait autem Dominus (Vulg., Rec.) die unterbrochene 
Rede Jeſu wieder aufzunehmen. Dagegen iſt zu bemerken: Lucas pflegt 
nicht Reden Jeſu durch Zwiſchenbemerkungen zu unterbrechen; die Worte 
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„Es ſprach aber der Herr“ (V. 31) fehlen bei den bedeutendſten Zeugen, 
und wurden ſehr wahrſcheinlich gerade darum eingefügt, weil man die 
V. 29 und 30 wegen der verſchiedenen Redeform als Zwiſchenbemerkung 
des Evangeliſten faßte; die Folgepartikel 05) (igitur, ergo) in der wei⸗ 
teren Rede Jeſu (V. 31) läßt ſich nur dann naturgemäß erklären, wenn 
auch das Vorangehende Worte Jeſu enthält. Cf. noch Bisping, Schanz. 

V. 31. Mit dieſem Verſe beginnt eine ernſte Strafrede gegen 
die ungläubigen Juden. „Wem nun werde ich die Menſchen dieſes Ge— 
ſchlechtes vergleichen? und wem ſind fie gleich?“ 0 Avdpanor ung Yzvaaz 
abr — die Menſchen dieſes d. h. des gegenwärtigen Geſchlechtes 
(homines generationis hujus); der Ausdruck lautet zwar allgemein, 
doch ſind darunter contextgemäß die ungläubigen Juden, voran die Phari⸗ 
10 und Schriftgelehrten zu verſtehen. 

V. 32. Allgemeine Charakteriſirung der gegenwärtigen Generation. 
„Sie find gleich Kindern, die auf dem Marktplatze ſitzen und einander 
zurufen und ſagen: Wir haben euch vorgeſpielt und ihr habt nicht ge— 
tanzt; wir haben vorgeweint und ihr habt nicht geklagt.“ In dieſer Ver- 
gleichung wird das launenhafte, widerſpruchsvolle Verhalten der Juden, 
denen jede ernſte Bußgeſinnung völlig fremd war, anſchaulich geſchildert. 
Of. die Erklärung zu Matth. 11, 16. 17. %“) die Flöte blaſen 
(tibia canere). 

V. 33. 34. Erläuterung der Vergleichung durch ein concretes Bei— 
ſpiel. „Denn es iſt gekommen Johannes der Täufer, der weder Brod 
ißt noch Wein trinkt, und ihr ſagt: Er hat einen Dämon. Es iſt ge— 
kommen der Menſchenſohn, welcher ißt und trinkt, und ihr ſagt: Siehe, 
ein Freſſer und Weintrinker, ein Freund von Zöllnern und Sündern.“ 
Nach BD iſt die Form 839% ſtatt Esdiov zu leſen. Der ſtarke Aus⸗ 
druck pe = der Freſſer (homo edax, Vulg. homo devorator) 
ſoll das ſcharfe Urtheil der Juden über Jeſum hervorheben. Of. die Er- 
klärung zu Matth. 11, 18. 19. 

V. 35. „Dem Verdammungsurtheile der Juden ſetzt Jeſus fein 
Urtheil entgegen: „Und gerechtfertigt wurde die Weisheit durch alle 
ihre Söhne.“ Cf. die Erklärung zu Matth. 11, 19. Aeltere und auch 
neuere Erklärer beziehen sapientia direct auf Chriſtum, die incarnirte 
göttliche Weisheit. Hieronymus zu Matth. 11,19: et ego, qui sum 
Dei virtus et Dei sapientia. Cf. Joh. 1, 1. — Der Evangeliſt 
Matth. (11, 20 — 24) berichtet im Anſchluſſe an dieſe Strafrede noch die 
Weherufe des Herrn über drei ganz beſonders bevorzugte Städte Galiläg's. 
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Die erſte Salbung Jeſu. 7, 36-50. 

V. 36. „Es bat ihn aber einer von den Phariſäern, daß er mit ihm 
eſſe, und er ging in das Haus des Phariſäers und ſetzte ſich zu Tiſche.“ 
Weder Zeit noch Ort des Vorfalles werden vom Evangeliſten angegeben; 
beide laſſen ſich aus dem Contexte theilweiſe beſtimmen. Das Ereigniß 
iſt in eine Stadt Galiläas zu verlegen, und trug ſich nicht am Ende, 
ſondern im Verlaufe der öffentlichen Thätigkeit Jeſu zu, vielleicht während 
jener Reiſe durch die Städte Galiläas, von welcher Matth. LI, 1 be- 
richtet. Der Gaſtgeber wird nur allgemein als Phariſäer bezeichnet; 
ſpäter (V. 40) erfahren wir, daß er Simon hieß. Der Umſtand, daß 
der Gaſtgeber ein Phariſäer war, wird vom Evangeliſten beſonders nach— 
drucksvoll hervorgehoben. Die ſofortige Annahme der Einladung iſt 
theils aus der univerſalen Aufgabe Jeſu, theils aus den Vorgängen 
beim Mahle ſelbſt zu erklären. 

V. 37. 38. „Und ſiehe, ein Weib, welches in der Stadt eine 
Sünderin war, wie ſie vernommen, daß er in dem Hauſe des Pha— 
riſäers zu Tiſche ſitze, nahm ein Alabaſtergefäß mit Myrrhe, ſtellte ſich 
weinend rückwärts zu ſeinen Füßen und fing an ſeine Füße mit den 
Thränen zu benetzen, und ſie trocknete ſie mit den Haaren ihres Hauptes 
und küßte ſeine Füße ab, und ſalbte ſie mit dem Salböl.“ Der evan— 
geliſche Bericht macht den Eindruck, daß das Weib ſchon früher Jeſum 
kannte, und daß es jetzt die Gelegenheit benützte, ſeine Gefühle der Liebe 
und Dankbarkeit zum Ausdrucke zu bringen. Ueber die Zeit der Gaſt— 
mähler, über die Einrichtung des Speiſeſaales, und über die Art des Zu— 
tiſcheſitzens cf. Joh. 12, 2. 13, 23. Zu „et ecce“ of. V. 12. Zu leſen iſt 
ovn) Nrıs I Ev TH MÖörer anaptw)ds = mulier, quae erat in civitate 
peccatrix (Vulg.), und nicht yovr) &v cn ct, Ts... (Rec.). Der Ar⸗ 
tikel weiſet auf eine beſtimmte Stadt hin. Weil vorher (V. 1 und 11) Ka⸗ 
pharnaum und Naim genannt wurden, ſo denken viele Exegeten an eine 
dieſer beiden Städte, beſonders an Naim; aber dieſe Annahme iſt nur Ver— 
muthung. Durch αννοντνοονε (peccatrix) wird ausgeſagt, daß das Weib 
durch ihr „früheres“ ſündhaftes Leben in der Stadt bekannt war; die 
große Mehrzahl der Exegeten erklärt den Ausdruck geradezu von der Un— 
zucht: constans omnium veterum autorum opinio est, fuisse mere- 
tricem. Mald. Durchaus unzuläſſig iſt es, aus den Worten des Evan— 
geliſten zu folgern, daß das Weib ſein ſündhaftes Leben bis zu dieſer 
Begegnung fortgeſetzt habe; ebenſo unrichtig iſt die Behauptung, daß 
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dieſes nämliche Weib nicht bereits früher von dämoniſcher Beſeſſenheit 
befreit worden ſein könne (gegen Eſtius, ck. Bollandiſten). Gerade die 
gegentheilige Annahme wird durch das Verhalten des Weibes als höchſt 
wahrſcheinlich erwieſen. 3. ncον, co (bei Profanſchriftſtellern gewöhn⸗ 
lich 6 und 7), ein aus Alabaſterſtein verfertigtes Gefäß zur Aufbe— 
wahrung von Salbölen. Zu p50) (unguentum) cf. Joh. 12, 3. Da 
Jeſus nach Sitte der Alten zu Tiſche lag, und die unbeſchuhten Füße 
nach rückwärts gelagert hatte (cf. Joh. 13, 23), jo konnte das Weib 
mit denſelben ganz leicht in Berührung kommen. e ονενν = multum 
et impense osculari (abküſſen), Grimm; Vulg. osculari. Die Sün⸗ 
derin bekundet ſchnelle Entſchloſſenheit zur Umkehr (kaum erfährt ſie 
die Anweſenheit Jeſu, jo erſcheint fie ſchon vor ihm), Muth in der Aus- 
führung des gefaßten Entſchluſſes (ſie erſcheint im Speiſeſaale), demüthige 
Geſinnung, großen Reueſchmerz über das bisherige Sündenleben und 
heiße Liebe zum Herrn. 

V. 39. „Da es aber der Phariſäer, welcher ihn eingeladen hatte, 
ſah, ſprach er bei ſich ſelbſt, ſagend: Wenn dieſer ein Prophet wäre, 
hätte er erkannt, wer und wie beſchaffen das Weib iſt, das ihn berührt, 
denn ſie iſt eine Sünderin.“ Um die verurtheilende Aeußerung des Gaſt— 
gebers zu motiviren, führt Lucas denſelben mit den Worten ein: „der 
Phariſäer, welcher ihn geladen hatte“. Weil die Phariſäer über Jeſu Ver— 
kehr mit Sündern überhaupt ungehalten waren, ſo erregte es den Un— 
muth dieſes Phariſäers in ganz beſonderem Grade, weil ein ſolcher 
Verkehr in ſeinem Hauſe und gerade in dem Augenblicke ſtattfand, wo 
er ſelbſt Jeſu eine Ehre erwies. roranss ſteht in der Bedeutung von 
zoios = qualis, und wird durch das Folgende näher beſtimmt. Das 
Urtheil des Gaſtgebers iſt Ausdruck phariſäiſcher Selbſtgefälligkeit und 
Liebeloſigkeit gegen den Nebenmenſchen. Ebenſo ſpricht er Jeſu die Pro— 
phetenwürde ab, weil er die Liebesthat eines ſolchen Weibes ſich gefallen 
ließ. Für die Aufgabe des Meſſias (cf. Matth. 9, 12. 13) hat er kein 
Verſtändniß. Jeſus aber kannte nicht bloß das Weib, ſondern auch den 
Phariſäer ſehr genau wie der weitere Verlauf zeigt. 

V. 40 — 42. Frage Jeſu an Simon. „Und Jeſus antwortete und 
ſprach zu ihm: Simon, ich habe dir etwas zu ſagen. Er aber ſagte: 
Sprich, Meiſter. Zwei Schuldner hatte ein Gläubiger, der Eine ſchul— 
dete fünfhundert Denare, (und) der Andere (aber) fünfzig. Da ſie nicht 
hatten, um zu zahlen, ſchenkte er beiden (die Schuld). Welcher nun von 
ihnen wird ihn mehr lieben (liebt ihn mehr)?“ Aroxpivesdeo: (respon- 
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dere) = auf eine Veranlaſſung hin das Wort ergreifen; hier waren 
die Herzensgedanken des Phariſäers Veranlaſſung zur Rede. Jeſus er— 
weiſet ſich zunächſt als Herzenskundiger und zeigt dadurch, wie unbe— 
gründet das abſprechende Urtheil des Gaſtgebers über ſeine Perſon ſei. 
Nach den bedeutendſten Zeugen iſt Tονννατνν (von Y, res aliena, 
O Eανꝗ) zu leſen = debitores. Sayısrjs (Rec. dννννετιανν = ereditor 
(Vulg. foenerator). Ueber den Werth eines Denars cf. Joh. 6, 7. 

V. 43. Antwort Simons: „Simon antwortete und ſprach: Ich 
meine derjenige, welchem er das Mehrere ſchenkte. Er aber ſprach zu 
ihm: Du haſt richtig geurtheilt.“ Prorapßavsıy = dafür halten, meinen 
(existimare). Der weitere Verlauf der Rede zeigt, daß durch den grö— 
ßeren Schuldner die Sünderin, durch den kleineren der Phariſäer, durch 
den Gläubiger Chriſtus abgebildet wird. 

V. 44— 46. In ſcharfen Gegenſätzen ſchildert jetzt Jeſus die ihm 
zu theil gewordene Behandlung von Seite des Phariſäers und der Sün— 
derin. „Und hingewendet zu dem Weibe ſprach er zu Simon: Siehſt du 
dieſes Weib? Ich kam in dein Haus, Waſſer für meine Füße haſt du (mir) 
nicht gegeben; ſie aber hat mit den Thränen mir die Füße benetzt und 
mit ihren Haaren getrocknet. Einen Kuß haſt du mir nicht gegeben; 
ſie aber hat, ſeitdem ich eingetreten bin (ſeitdem ſie eingetreten iſt), nicht 
aufgehört, meine Füße zu küſſen. Mit Oel haſt du mein Haupt nicht 
geſalbt, ſie aber ſalbte mit Balſam meine Füße.“ Die einleitende Be— 
merkung „und hingewendet zu dem Weibe“ deutet im Voraus an, daß 
die folgende Rede eine Vertheidigung der ſo liebelos verurtheilten Sün— 
derin ſei. Die an Simon gerichtete Frage: ſiehſt du „dieſes Weib“? 
dient dazu, den Contraſt des beiderſeitigen Verhaltens noch ſtärker her— 
vorzuheben: Er iſt ein Mann, der ſich der genaueſten Beobachtung des 
Geſetzes rühmt, ſie ein ſchwaches Weib, welches das Geſetz vielfach über— 
treten hat. Nach den beiten Zeugen iſt in V. 45 zu leſen: / = eis- 
IM. % = ex quo (scl. tempore) intravi; die Vulgata hat: ex quo 
intravit, welche Leſeart jedoch nur ſchwach bezeugt iſt. Weil der ſtolze 
Phariſäer Jeſu durch die bloße Einladung zum Mahle genug Ehre 
erwieſen zu haben glaubte, ſo unterließ er nicht nur die beſonderen Aus— 
zeichnungen, die man angeſehenen Perſonen erwies (das Salben der Haare 
und des Bartes), ſondern er glaubte ſich auch über die gewöhnlichen 
Höflichkeitserweiſe (Waſchen der Füße, Kuß) hinwegſetzen zu dürfen. 
Eraroy (oleum) bezeichnet hier, wie der Gegenſatz zeigt, das gewöhnliche 
Olivenöl, 959% dagegen die werthvolle Salbe, vielleicht Nardenöl, oder 
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ſolches Olivenöl, welchem koſtbare Beſtandtheile beigemiſcht waren. Der 
Phariſäer hat alles gemieden, was Liebe verrathen könnte, die Sünderin 
hat alles gethan, was Liebe erdenken konnte (Schegg). 

V. 47. „Deßwegen, ſage ich dir, ſind ihre Sünden vergeben, die 
vielen, weil ſie (nämlich) viel geliebt hat; dem wenig vergeben wird, 
der liebt wenig.“ %% sor (dico tibi) iſt als parenthetiſche Zwiſchen— 
bemerkung vom Vorangehenden und Nachfolgenden zu trennen und 95 
y3p:v (propter quod) unmittelbar mit dem Verbum arswvrar zu ver⸗ 
binden. aptwyroı (forma dorica) ſie ſind nachgelaſſen; die gedruckte 
Vulgata hat das Präſes remittuntur, Itala- und Vulgatahandſchriften 
haben auch remissa sunt und remittentur. od yapıv wird durch 
rl. .. näher beſtimmt: deßwegen find die Sünden nachgelaſſen, weil 
ſie nämlich geliebt hat. Der Heiland erklärt ſomit, daß dem Weibe die 
Sünden nachgelaſſen ſind, und daß die große Liebe desſelben der Grund 
dieſer Sündennachlaſſung ſei. Ebenſo lehrt auch das Concilium von 
Trient, daß die vollkommene Reue, die aus der Liebe zu Gott ent— 
ſprungene Reue, verbunden mit dem Verlaugen nach dem Bußſacramente 
die Sündennachlaſſung bewirkt: docet praeterea (s. synodus), etsi 
contritionem hanc aliquando caritate perfectam esse contingat, 
hominemque Deo reconciliare, priusquam hoc sacramentum 
actu suscipiatur, ipsam nihilominus reconciliationem ipsi con- 
tritioni sine sacramenti voto, quod in illa includitur, non esse 
adscribendam. Sess. XIV. C. 4. — Wie find aber die Worte: cui 
autem minus dimittitur... zu verſtehen? Nach dem Tenor des 
Gleichniſſes iſt hier nicht die Rede von dem Nachlaſſen eines kleinen 
Theiles der Schuld, ſondern von dem Nachlaſſen der ganzen Schuld, 
welche aber eine geringe iſt. In der Anwendung ſpricht ſomit Jeſus die 
Wahrheit aus, daß der Größe der nachzulaſſenden Sündenſchuld die 
Größe der Liebe entſprechen müſſe. Weil die Nachlaſſung ſowohl einer 
großen als auch einer kleinen Schuld durch die Liebe motivirt wird, 
und weil Jeſus ganz allgemein ſagt „dem wenig nachgelaſſen wird, der 
liebt wenig“, ſo folgt, daß die Meinung, es müſſe auch die unvoll— 
kommene Reue die Liebe Gottes wenigſtens dem Anfange nach in ſich 
ſchließen, bibliſch begründet iſt. Ct. Martin, Lehrb. der kath. Moral, 
©. 566. Im Gleichniſſe iſt ferner die Liebe „Folge“ der Nachlaſſung 
der Schuld, in der Anwendung desſelben iſt ſie „Urſache“ der Nach— 
laſſung der Sündenſchuld. Im geiſtigen Gebiete bewirkt die Liebe zu 
Gott Sündennachlaſſung, und dieſe hat wieder Liebe zur Folge, ja 
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das Weſen der Rechtfertigung beſteht in der Ausgießung der Liebe 
Gottes in das Herz des Menſchen. 

V. 48. „Er ſprach aber zu ihr: Nachgelaſſen ſind dir die Sünden“ 
Kurz und treffend erklärt Maldonat: remissa sunt (sel. peccata), 
nunc me loquente simulque remittente, quemadmodum et con- 
vivae intellexerunt. Da Jeſus zum Weibe ſpricht, werden ihr die 
Sünden nachgelaſſen und zwar durch das Machtwort: nachgelaſſen ſind 
dir die Sünden. Wie iſt aber dieſe Erklärung vereinbar mit den Worten 
Jeſu an Simon (V. 47)? Manche Exegeten nehmen an, Jeſus laſſe 
nicht jetzt erſt die Sünden nach, ſondern er conſtatire hier nur die 
bereits erfolgte Nachlaſſung derſelben. Wahrſcheinlicher iſt aber folgende 
Erklärung: Jeſus ſagte früher zu Simon, daß die Sünderin ihrerſeits 
bereits alles geleiſtet hat, was zur Sündennachlaſſung gefordert wird, 
daß dieſe ſomit erfolgt, ſobald das göttliche Machtwort geſprochen wird. 

V. 49. „Und es fingen an, die mit zu Tiſche ſaßen, bei ſich 
ſelbſt zu ſprechen: Wer iſt dieſer, der ſogar Sünden vergibt?“ Erſt 
nachträglich erfahren wir, daß außer Jeſus auch noch andere Gäſte am 
Mahle theilnahmen. Der Evangeliſt bezeichnet ſie nicht näher; aber aus 
dem Berichte über ihr Verhalten dürfen wir ſchließen, daß es Phariſäer 
waren. „Bei ſich ſelbſt ſprechen“ — denken; Jeſus als der Herzens— 
kundige kannte aber dieſe Gedanken. dis (quis) ſteht nachdrucksvoll, und 
der ganze Satz iſt Ausdruck des Unwillens der Tiſchgenoſſen darüber, 
daß ſich Jeſus die göttliche Macht der Sündenvergebung vindicirte (et. 
Lucas 5, 21. Matth. 9, 2. 3). Zugleich erſehen wir, daß die Anweſenden 
die Worte Jeſu an das Weib als Sündennachlaſſung, nicht als Con— 
ſtatirung der früher erfolgten Nachlaſſung auffaßten. 

V. 50. „Er ſprach aber zum Weibe: Dein Glaube hat dich ge— 
ſund gemacht; gehe in Frieden.“ Nachdem der Heiland dem Weibe die 
Sünden nachgelaſſen hat, gibt er nachträglich als ſubjectiven Grund der 
Sündennachlaſſung den Glauben des Weibes an. Aus der Vergleichung 
von V. 50 mit V. 47 ergibt ſich, daß „Glaube“ hier den lebendigen 
Glauben, die fides caritate formata bezeichnet. Der Heiland nennt 
aber die fides als Grund der Errettung, weil fie die Wurzel der Recht— 
fertigung iſt, und weil aus ihr die Liebeswerke hervorgingen, welche 
die Sünderin verrichtete. 80e) (salvam facere) = die meſſianiſche 
Errettung nach ihrem ganzen Umfange; ſie umfaßte die Errettung aus 
dem Sündentode und die Mittheilung neuen geiſtigen Lebens. Ueber 
die s11⁹⁰ (pax) im chriſtlichen Sinne cf. Joh. 14, 27. — Als ſichere 
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Reſultate der Exegeſe ſind mit faſt allen neueren Erklärern folgende 
Punkte feſtzuhalten: 1. die Salbung bei Lucas iſt nicht identiſch mit 
jener, welche die zwei anderen Synoptiker erzählen; 2. der Bericht des 
Matthäus (26, 6—13) und des Marcus (4, 3—9) über die Salbung 
Jeſu in Bethanien iſt hingegen identiſch mit dem Berichte des Johannes 
(12, 1-8). Es iſt ſomit Jeſus während ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit 
zweimal geſalbt worden, zuerſt ungefähr in der Mitte ſeines Wirkens 
in einer nicht näher bekannten Stadt Galiläas durch eine Sünderin, 
das zweite Mal ſechs Tage vor ſeinem Leiden zu Bethanien nahe bei 
Jeruſalem durch Maria, Schweſter der Martha und des Lazarus. Nicht 
dieſelbe Uebereinſtimmung herrſchte bei den alten Schriftſtellern; denn 
während Origenes drei Salbungen unterſcheidet, identificiren viele Andere 
(Clemens von Alex., Ammonius Sakkas, Tertullian, Apolinaris, der 
heil. Ephräm) die vier Berichte über die Salbung und halten nur eine 
Salbung Jeſu feſt; ihnen folgte in neuerer Zeit Leonhard Hug (Gut- 
achten, II. S. 98. 99). Dagegen hielten andere zwar zwei Salbungen 
feſt, identificirten aber die Berichte der Synoptiker einerſeits und unter- 
ſcheiden davon die Erzählung des Johannes. So der heil. Chryſoſtomus 
zu Matth. 26, 7 und in ſeiner LXI. Homilie zu Johannes. 

Die Sünderin, die Maria, Schweſter der Martha 
und des Lazarus, und die Maria Magdalena. Die Sün⸗ 
derin wird nur bei Lucas in dieſem Abſchnitte erwähnt, Maria, die 
Schweſter der Martha, wird bei Lucas (10, 38 ff.) angeführt und bei 
Johannes (11, 1 ff. 12, J ff.), der auch berichtet, daß Lazarus ihr Bruder 
war; Matthäus und Marcus nennen ſie nicht. Maria Magdalena wird 
von allen vier Evangeliſten genannt (cf. zu Joh. 11, 2). Es iſt eine 
alte Streitfrage, ob dieſe drei Namen drei verſchiedene Frauen bezeichnen, 
oder ob die Sünderin identiſch iſt mit der Maria Lazari, oder endlich, 
ob ſie auch identiſch iſt mit der Maria Magdalena, ſo daß die Eine 
bibliſche Frau mit drei verſchiedenen Namen in den Evangelien erwähnt 
wird. Schon Origenes (zu Matth. 26, 6—8) berichtet, daß Viele die 
ſalbende Sünderin mit der Maria Lazari identificiren; er ſelbſt pflichtet 
aber dieſer Meinung nicht bei, da er nicht bloß zwei, ſondern drei 
ſalbende Frauen unterſcheidet: ego autem magis consentio, tres 
esse. Deßgleichen iſt gegen dieſe Identificierung der heil. Chryſoſtomus, 
der zwar nur zwei Salbungen annimmt, aber die des Johannes von 
jener der Synoptiker unterſcheidet (ot. oben). Dagegen halten alle oben 
angeführten Schriftſteller, welche die evangeliſchen Berichte über die 
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Salbung Jeſu identificiren, dafür, daß die Sünderin dieſelbe Frau ſei mit 
der Maria, der Schweſter der Martha und des Lazarus, und Apolinaris 
und Ephräm nennen ſie geradezu Maria Magdalena. Während noch Am— 
broſius und Hieronymus in ihrer Anſicht ſchwanken (cf. die Stellen bei 
Schegg), Auguſtinus aber (de consensu Evang. II. 79) an der Iden⸗ 
dität der Sünderin mit Maria Lazari feſthält, vertritt Gregor der Große 
(homil. 25 und 33 in Evang.) die Anſicht, daß unter den drei Be— 
zeichnungen nur Eine Frau zu verſtehen ſei. Dieſe Meinung war un— 
beſtritten bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts. Im Jahre 1519 
hat Faber Stapulenſis in einer Schrift (de tribus et unica Magda- 
lena) die Behauptung aufgeſtellt, daß die Sünderin, die Maria Lazari 
und die Maria Magdalena drei verſchiedene Frauen ſeien. Dieſe Schrift, 
welche großes Aufſehen erregte, fand viele Gegenſchriſten, unter denen 
beſonders die des berühmten Biſchofs Fiſher von Rocheſter (de unica 
Magdalena, libri tres) erwähnenswerth iſt; und im Jahre 1521 
cenſurirte die theologiſche Facultät der Pariſer Univerſität die Anſicht 
des Faber und erklärte dieſer gegenüber: sententiam s. Gregorii. . 
amplectendam esse et retinendam ut Evangelio Christi con- 
formem et ecclesiae Catholicae ritui consentaneam (mitgetheilt 
bei den Bollandiſten). Die indeſſen völlig eingeſchlafene Streitfrage wurde 
im Anfange des 17. Jahrhunderts vom neuen aufgeregt durch eine 
vom berühmten Exegeten Eſtius am 21. Juli 1609 zu Douay gehaltene 
Rede, in welcher er die Anſicht Fabers exegetiſch zu begründen ſucht. 
Dieſelbe iſt im Drucke erſchienen und wird in ihren wichtigſten Mo— 
menten auch von den Bollandiſten mitgetheilt. Weil dieſer große Gelehrte 
alle exegetiſchen Gründe zuſammengefaßt hat, welche gegen die Annahme 
Einer bibliſchen Frau zu ſprechen ſcheinen, ſo ſollen hier jene Argumente 
kurz angeführt werden, welche gegen die Identificirung der Sünderin 
mit der Maria Magdalena geltend gemacht werden. 1. Argument: Lucas 
zeige mit keinem Worte an, daß die im Kapitel 8 eingeführte Maria 
Magdalena identiſch ſei mit der Sünderin, von welcher er im Kapitel 7 
berichtet; vielmehr deuten die an die Sünderin gerichteten Worte: vade 
in pace an, daß ſie von der im 8. Kapitel als Begleiterin Jeſu ein— 
geführten Maria Magdalena zu unterſcheiden ſei; 2. es ſei admodum 
improbabile, daß Jeſus eine erſt bekehrte Frau, die allgemein wegen 
ihres früheren Lebens verrufen war, ſofort in ſeine Begleitung aufge— 
nommen habe; 3. die Identität vorausgeſetzt, wann wäre die Sünderin 
von den ſieben Dämonen befreit worden? wenn vor der Salbung Jeſu 
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warum hörte ſie dann nicht auf, eine Sünderin (d. h. eine Buhldirne) 
zu ſein? wenn nach der Salbung, wie konnte Jeſus zu ihr bei der 
Salbung jagen: vade in pace? Der heftig entbrannte Kampf führte 
ſo weit, daß in den Diöceſen von Paris, Orleans und Vienne und in 
der Cluniacenſer Congregation in den neuen Ausgaben des Breviers 
in dem Officium der Magdalena alles weggelaſſen wurde, was auf die 
Sünderin oder auf Maria Lazari hinwies. 

Die Frage iſt jedenfalls eine ſchwierige, ſo daß ſelbſt der gelehrte 
Bollandiſt J. B. Sollerius, der ſie behandelt (Acta Sanctorum, mensis 
Juli, Tomus y), geſteht, er habe längere Zeit geſchwankt und zur An⸗ 
ſicht des Eſtius hingeneigt. Meine Meinung faſſe ich in folgende zwei 
Theſen: 1. Es läßt ſich der Nachweis liefern, daß die Sünderin iden— 
tiſch iſt mit der Maria Lazari; 2. die gegen die Identität der Sünderin 
mit der Maria Magdalena vorgebrachten Gründe ſind nicht durchſchlagend, 
es läßt ſich vielmehr auch vom exegetiſchen Standpunkte der Wahrſchein⸗ 
lichkeitsbeweis für die Identität führen. Mehr iſt aber zur Rechtferti⸗ 
gung der traditionellen Auffaſſung auch nicht nothwendig. Die Gründe 
für die erſte Theſe wurden zu Joh. 11, 2 dargelegt; hier ſoll nur noch 
ein Congruenzgrund angefügt werden. Weil bei Lucas 10, 38 ff. das 
Schweſterpaar Martha und Maria als ſolches eingeführt wird, das 
mit dem Herrn ſchon bekannt und vertraut war, vorher aber bei dem 
Evangeliſten dieſe Schweſtern nicht genannt werden, ſo iſt es nicht un— 
wahrſcheinlich, daß eben die ungenannte Sünderin eine dieſer Schweſtern 
war. Beachten wir nun die gegen die zweite Theſe gemachten Einwen— 
dungen. Es befremdet wirklich, daß Lucas im Kapitel 8 die Maria 
Magdalena einführt, ohne irgendwie anzudeuten, daß fie mit der Sün— 
derin identiſch ſei; doch dieſer Umſtand allein, ſo bedeutend er auch ſein 
mag, kann in der ganzen Frage nicht maßgebend ſein. Die Worte Jeſu: 
vade in pace ſind zu faſſen als Aufforderung zu einem frommen 
Leben, mit welchem der chriſtliche Friede verbunden iſt, nicht aber als 
Aufforderung, vom Herrn wegzugehen. Was hindert uns anzunehmen, 
daß die Sünderin eben in der Nachfolge Jeſu den größten Frieden 
fand? Aber er hat fie doch nicht dazu aufgefordert. Iſt aber nach Aus⸗ 
weis der Evangelien eine ſolche Aufforderung an eine Frau ergangen, 
und ſind nicht dennoch ſolche nachgefolgt? Aber wie konnte Jeſus, ohne 
feinen und feiner Begleiter Ruf zu gefährden, eine Perſon, die ſoeben 
noch eine öffentliche Sünderin war, in ſeinem Gefolge dulden? Man 
ſcheint zu wenig zu beachten, daß die große und öffentliche Sünderin 
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eine ebenſo große Büßerin geworden iſt, die im öffentlichen Gaſtmahl— 
ſaale zu einem neuen Leben umkehrte. Und wenngleich der Diener Jeſu, 
der auch als ſolcher noch ein ſchwacher Menſch bleibt, neubekehrten 
Sünderinnen gegenüber ſich zurückhaltend benehmen muß, ſo darf doch 
nicht das Verhalten des göttlichen Lehrmeiſters mit demſelben Maßſtabe 
gemeſſen werden. Weil er gekommen iſt die Sünder zu rufen, darum 
hat er mit Sündern verkehrt, hat mit der Samaritanerin ein Geſpräch 
geführt, hat zur reuigen Ehebrecherin geſprochen, ich verurtheile dich 
nicht, und hat die bußfertige Sünderin in ſeine Begleitung aufgenommen. 
— Aber wann wurde die Sünderin, wenn ſie mit der Maria Magda— 
lena identisch iſt (cf. Luc. 8, 2), von den Dämonen befreit? Die Ant- 
wort auf dieſe Frage unterliegt gar keiner Schwierigkeit. Vorerſt iſt zu 
bemerken, daß Lucas (cf. 7, 37. 38) durchaus nicht jagt, die Sünderin 
habe ihr Sündenleben bis zur Zeit fortgeſetzt, wo ſie in den Speiſeſaal 
trat, und Jeſu Füße ſalbte. Vielmehr iſt es nach dem lucaniſchen Be— 
richte höchſt wahrſcheinlich, daß die Sünderin ſchon früher den Lehr— 
vorträgen Jeſu zuhörte, daß ſie mit anderen Kranken und Beſeſſenen 
geheilt wurde, daß ſie durch Jeſu Lehre und Gnadenerweis gerührt in 
ſich Einkehr hielt, und dann die nächſte Gelegenheit benützte, um ihrem 
Reueſchmerz, ihrer Liebe und Dankbarkeit Ausdruck zu geben. In der 
That macht 7, 37 den Eindruck, daß die Sünderin mit Spannung 
auf den Moment gewartet habe, in dem ſie mit Jeſus zuſammenkom— 
men konnte. 

Die poſitiven Wahrſcheinlichkeitsbeweiſe für die Identität der Sün— 
derin mit der Maria Magdalena können wir in zwei Punkte zuſammen— 
faſſen. Weil die Sünderin bei Lucas ohne Zweifel identiſch iſt mit 
der ſalbenden Frau bei den anderen Evangeliſten, ſo hat Sollerius mit 
Recht aus den Worten, mit welchen Jeſus die Salbung in Bethanien 
gegen die Einwendung des Judas und der anderen Apoſtel rechtfertigte 
(ef. Joh. 12, 7. 8; Matth. 26, 8 ff., Marc. 14, 4 ff.), den Hauptbeweis 
für die Identität der Sünderin und der Maria Magdalena genommen. 
Der Heiland erklärt hier, daß das Weib jetzt ſchon etwas thue, was 
es ſpäter vergeblich zu thun verſuchen werde. Und in der That leſen 
wir (ef. Marc. 16, 1; Luc. 23, 55— 24, 1), daß Maria Magdalena 
Jeſum ſalben wollte, aber nicht mehr im Grabe fand. Endlich finden 
wir bei der Sünderin und bei Maria Magdalena dieſelbe Charakter— 
eigenſchaft, nämlich innige Liebe zum göttlichen Heilande. Dieſelbe Frau, 
welche bei ihrer Umkehr Jeſu Füſſe mit Thränen benetzte, mit ihren 
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Haaren abwuſch und mit feinſtem Oele ſalbte, ſie verließ den Herrn 
nicht am Kreuze, ſie wich nicht von ſeinem Grabe. Ueber die Literatur 
zu Joh. 11, 2. 


Die Frauen in der Begleitung Jeſu. 8, 1—3. 


V. 1. „Und es geſchah darauf, und er zog von Stadt zu Stadt 
und von Dorf zu Dorf, predigend und das Evangelium vom Reiche 
Gottes verkündend, und die Zwölfe (waren) mit ihm.“ Die Anknüpfung 
an das Vorausgehende geſchieht mit ev rh see scl. ypövo (ef. 
7, 11) in der folgenden Zeit (deinceps, Vulg.). Dieſe ganz allge- 
meine Zeitangabe läßt die Annahme zu, daß zwiſchen dem hier erzählten 
Ereigniſſe und der Salbung Jeſu eine relativ längere Zeit dazwiſchen— 
lag. do ds be) — hin- und herreiſen; das Imperfectum drückt eine län⸗ 
gere Dauer der Reiſe aus. . c = per singulas urbes, d. h. 
von Stadt zu Stadt. Der Evangeliſt conſtatirt zunächſt, daß ſich Jeſu 
Thätigkeit auf die einzelnen Städte und Ortſchaften Galiläas erſtreckte. 
Auch die Predigt Jeſu wird nach Inhalt näher beſtimmt: er verkündete 
die frohe Botſchaft vom Reiche Gottes, d. h. daß das Meſſiasreich mit 
ſeinen Heilsgütern gekommen jet. Als Begleiter Jeſu werden zunächſt 
genannt die „Zwölfe“ d. h. die Apoſtel; weil ſie die Aufgabe erhielten, 
das Meſſiasreich auf der Welt auszubreiten, ſo ſollten ſie ſich an der 
Seite ihres Meiſters auf ihren künftigen Beruf vorbereiten. 

V. 2. 3. „Und einige Frauen, welche geheilt worden waren von 
böſen Geiſtern und Krankheiten: Maria, welche genannt wird Magda— 
lena, von welcher ſieben Dämonen ausgefahren waren und Johanna, 
die Frau des Chuz(ſ)a, eines Verwalters des Herodes, und Suſanna und 
viele andere, welche ihnen (ihm) dienten von ihrer Habe.“ Wie wir aus 
den Evangelien wiſſen (cf. Matth. 27, 55. 56), waren in den Leidens 
tagen fromme, werkthätige Frauen an der Seite Jeſu, welche ihm aus 
Galiläa gefolgt waren. Lucas gibt über dieſen Punkt den genaueſten 
Aufſchluß, indem er bemerkt, daß viele Frauen ſich in Galiläa im Ge— 
folge Jeſu befanden und überdies drei von denſelben namentlich anführt. 
Die Maria hatte auch den Beinamen Magdalena — die Maria von 
Magdala. Die Ortſchaft Magdala, welche bei Matth. 15, 39 (nach der 
Leſeart der Recepta, die Vulgata hat Magedan, die Handſchriften NBD 
Maaο )) erwähnt wird, iſt wahrſcheinlich identiſch mit dem alten Migdal— 
El und dem heutigen el-Medschdel, und lag am Weſtufer des See's 
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Geneſareth, in der Nähe von Tiberias. Auch der Talmud erwähnt Mag- 
dala als einen reichen Ort, welcher wegen der Sittenverderbniß ſeiner 
Bewohner zu Grunde gegangen ſei. Cf. Riehm. In der Leidensgeſchichte 
wird die Frau von allen Evangeliſten unter der Bezeichnung „Maria 
Magdalena“ angeführt. Marcus (16, 9) ſagt ausdrücklich, daß Jeſus 
die Maria Magdalena von den Dämonen befreit habe. Nach dem Wort— 
laute des Berichtes iſt feſtzuhalten, daß dieſe Frau eine „Beſeſſene“ im 
eigentlichen Sinne des Wortes war. Einige ältere und neuere Erklärer 
(3. B. Schegg) faſſen den bibliſchen Bericht bildlich von einer Befreiung 
aus der Knechtſchaft der Dämonen, in welche Maria durch ihr Sünden— 
leben gerathen ſei; dieſe Auffaſſung iſt aber zurückzuweiſen. Zur Frage, 
wann Maria Magdalena von den Dämonen befreit wurde, cf. die Be- 
merkungen im vorangehenden Abſchnitte. Wie kann aber die Maria von 
Magdala identiſch ſein mit der Maria Lazari, welche in Bethanien bei 
Jeruſalem ihren Wohnſitz hatte (cf. 10, 38 mit Joh. 11,1)? Mag Maria 
den Beinamen Magdalena darum haben, weil ſie in Magdala geboren 
wurde (ſo erklären Viele), oder weil ſie ſpäter aus einer uns unbekannten 
Urſache dahin kam und ſich dort länger aufhielt, in keinem Falle iſt 
die Möglichkeit ausgeſchloſſen, daß ſie mit ihren Geſchwiſtern in jener 
Zeit, von welcher die Evangelien berichten, in Bethanien wohnte. Von 
den beiden anderen Frauen Johanna und Suſanna, ſowie von Chuzas, 
dem Gemahl der erſteren, iſt weiter nichts bekannt. Ertrpenos = Ver⸗ 
walter (procurator, Vulg.). Ein Verwalteramt bekleidete Chuzas bei 
Herodes Antipas, dem Beherrſcher Galiläas. Im V. 3 iſt mit Tiſchend., 
Weſtcott-Hort nach BDE. .. zu leſen adrois: um ihnen, nämlich Jeſu 
und ſeinen Apoſteln, den Lebensunterhalt zu bieten; die Vulgata hat 
den durch NAL. . . bezeugten Singular ei. 


Gleichniß vom Säemanne. 8, 4-18. 
Matth. 13, 1— 23. Marc. 4, 1—25. 


V. 4 Schilderung der Situation, in welcher Jeſus die Parabel 
vortrug. „Als aber eine (ſehr) große Volksmenge zuſammenkam, und ſie 
von Stadt zu Stadt zu ihm hinzogen, ſprach er durch ein Gleichniß.“ oov- 
% (von 35% und spe, eo) — cum venirent (Vulg.) n ſteht epexe⸗ 
getiſch, indem es die Erläuterung anfügt, warum ſich eine ſo große Volks— 
menge am Orte zuſammenfand, wo Jeſus die Parabelrede hielt. di 
zapaßorns per similitudinem; die Präpoſ. 3:4 bezeichnet die Art 
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der Rede. Ueber die bibliſchen Parabeln cf. Matth. 13, 3. Matthäus 
(13 1. 2) und Marcus (4, 1) geben auch den Ort an: Jeſus begab 
ſich vom Hauſe (in Kapharnaum) an den See Geneſareth, beſtieg ein 
Schiff und ſprach von dort aus zu dem am Lande verſammelten Volke. 

V. 5. „Es ging aus der Säemann, zu ſäen ſeinen Samen; und 
als er ſäete, fiel Einiges auf den Weg, und wurde zertreten und die 
Vögel des Himmels fraßen es auf.“ 5 as) (aliud, Vulg.) = ein Theil 
des Samens. Aoararareiv —= conculcare; Lucas allein erwähnt das 
Zertreten des Samens. 

V. 6. „Und ein Anderes fiel auf den Felſen, und aufgegangen 
verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte.“ osy (parte. aor. 2. pass. 
von bo) — natum. ing, 7 — die Feuchtigkeit (humor); bei Mat⸗ 
thäus (13, 6) und Marcus (4, 6) wird die Wurzelloſigkeit als Grund 
des Verdorrens angeführt. 

V. 7. „Und ein Anderes fiel in Mitte der Dornen, und die 
mitaufgegangenen Dornen erſtickten es.“ opprneisıı = simul exor- 
tae, d. h. zugleich mit dem ausgeſäeten Samen. Zur Conſtruction 
der Präpoſition der Ruhe (Ev) mit dem Verbum der Bewegung (rirrerv) 
er e 

V. 8. „Und ein Anderes fiel auf die gute Erde und aufgegangen 
brachte es hundertfache Frucht. Indem er dieſes ſprach, rief er: Wer 
Ohren hat zu hören, der höre.“ Bei Matthäus (13, 8) und Marcus 
(4, 8) wird ein dreifacher Grad der Fruchtbarkeit unterſchieden. Zu den 
Schlußworten cf. Matth. 13, 9. — Von V. 11 an gibt der Heiland 
eine authentiſche Interpretation der Parabel. 

V. 9. „Es fragten ihn aber ſeine Jünger, was dieſes Gleichniß 
wäre?“ d. h. was es bedeute? Nach Marcus (4, 10) ſtellten die Apoſtel 
die Frage; und nach Matthäus (13, 10) fragten ſie nach dem Grunde 
der Parabelrede. Beide Fragen laſſen ſich leicht vereinbaren. 

V. 10. Jeſus gibt zuerſt den Grund an, warum er in Parabeln 
lehrt: „Er aber ſprach (zu ihnen): Euch iſt es gegeben, zu verſtehen die 
Geheimniſſe des Reiches Gottes, zu den Uebrigen aber (rede ich) in Para— 
beln, damit ſie ſehend nicht ſehen und hörend nicht verſtehen.“ Cf. die 
Erklärung zu Matth. 13, 12. 13. Aorzot (ceteri) find im Gegenſatze zu 
den für die Geheimniſſe des Meſſiasreiches empfänglichen Jüngern die un: 
empfänglichen Juden. Zu ceteris autem in parabolis iſt zu ergänzen 
mysteria regni Dei dantur — den Uebrigen werden die Geheimniſſe 
vom Reiche Gottes in Parabeln vorgetragen, damit . . . Dieſe ceteri 
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werden charakteriſirt als Brerovr:s (videntes) und ax0hoyrs; (audien- 
tes) d. h. Menſchen, welche zwar phyſiſch ſehen und hören, aber (das 
muß im Gedanken ergänzt werden) gar kein geiſtiges Verſtändniß für 
das Geſehene und Gehörte, für die Geheimniſſe vom Gottesreiche haben. 
Dieſen Leuten werden die Heilswahrheiten in Gleichniſſen dargeboten, 
damit ſie ſelbe nicht verſpotten und entweihen können. Der Heiland 
ſpricht hier vom Zwecke der paraboliſchen Lehrweiſe nur rückſichtlich der 
Unempfänglichen, nicht aber auch rückſichtlich der Empfänglichen. Für 
dieſe beförderte die Parabel das Verſtändniß der überſinnlichen Wahr- 
heit und zugleich erleichterte ſie das Feſthalten derſelben. 

V. 11. Von dieſem Verſe an gibt Jeſus eine authentiſche Er- 
klärung der Parabel. Cf. Matth. 13, 18 — 23. „Dieſes aber iſt die Pa⸗ 
rabel“, d. h. dies iſt ihre Bedeutung. adın ſteht nachdrucksvoll und 
bereitet auf die folgende Auslegung vor. „Der Same iſt das Wort 
Gottes.“ 6 Aöyos tod Vsod (verbum Dei) iſt die von Chriſtus ver⸗ 
kündete Heilsbotſchaft (of. 5, 1), welche eine göttliche iſt (Joh. 7, 16). 
Der „Säemann“ wird nicht ſpeciell gedeutet; er bildet ab Chriſtum und 
ſeine Stellvertreter auf Erde. 

V. 12. „Die aber an den Weg hin (nämlich Geſäeten), ſind die 
Hörenden; nachher kommt der Teufel und nimmt das Wort aus ihrem 
Herzen, damit ſie nicht glauben und gerettet werden.“ Die ungewöhnliche 
Ausdrucksweiſe or rad mv 66v (qui secus viam), welche verſchieden 
erklärt wird, hat ihren Grund darin, daß Bild und abgebildete Sache 
vermengt werden. Gedanke: Der an den Weg geſäete Same bildet jene 
Menſchen ab, welche „hören“. Den Redenachdruck hat audire, wodurch 
das äußere Vernehmen im Gegenſatze zur gläubigen Aufnahme bezeichnet 
wird. Nur wenn der Menſch die verkündete Heilslehre gläubig aufnimmt 
(of. Joh. 5, 25) und dauernd im Herzen bewahrt (Joh. 8, 31), wird er 
des meſſianiſchen Heiles theilhaftig. 

V. 13. „Die auf den Felſen (Geſäeten ſind jene), welche, wann 
ſie gehört haben, mit Freuden aufnehmen das Wort, und ſie haben 
keine Wurzel, welche auf eine Zeit glauben und in der Zeit der Ver— 
ſuchung abfallen.“ Of. die Erklärung zu Matth. 13, 20. 21. In formeller 
Beziehung iſt folgendes zu bemerken: der zweite Verstheil bildet eine 
Erläuterung des erſten, und zwar correſpondiren die Worte „und ſie 
haben keine Wurzel“ mit „die auf den Felſen (Geſäeten)“, und „welche 
auf eine Zeit glauben . . .“ mit „ſie nehmen mit Freuden auf das Wort“. 
Während früher Menſchen abgebildet wurden, bei denen das Wort Gottes 
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nur äußerlich haften bleibt, werden hier ſolche dargeſtellt, welche zwar 
dasſelbe in ſich aufnehmen, aber aus ihrem Herzen die Hinderniſſe für 
die Entfaltung des Wortes Gottes nicht entfernen. 0 Aιπττν = nur 
auf eine beſtimmte Zeit, ſo lange nämlich keine Glaubensprüfungen zu 
beſtehen find. re = tentatio; bei Matthäus (13, 21) näher be- 
ſtimmt durch: facta tribulatione et persecutione propter verbum. 

V. 14. „Das unter die Dornen Gefallene find diejenigen, welche 
gehört haben, und von Sorgen und Reichthümern und Vergnügungen des 
Lebens dahinwandelnd, werden ſie erſtickt und bringen nicht zur Reife.“ 
In formeller Beziehung iſt zu bemerken, daß mit wat bre (et a...) 
der Nachſatz beginnt, welcher eine Erläuterung des Vorderſatzes und 
insbeſondere des Partic. t (qui audierunt) bildet. Der Ge— 
nitiv rod 640 (Vitae) gehört zu allen drei vorangehenden Subſtantiven. 
Verſchieden wird ropsvönsvor (euntes) bezogen und erklärt. Am natür- 
lichſten ift die Verbindung mit ond Geh .. (Reiſchl, Schanz, Grimm 
u. A.). ropsdesdar bezeichnet den religiös-ſittlichen Lebenswandel, welcher 
in der Schrift oft unter dem Bilde eines Weges dargeſtellt wird; drs 
mit dem Genitiv bezeichnet die dieſen Lebenswandel beeinfluſſende und 
beherrſchende Macht; als ſolche werden hingeſtellt: Sorgen, Reichthum 
und Vergnügungen. Die arodsavrss unſeres Verſes find jene Gläubigen, 
bei denen das Wort Gottes nicht bloß Wurzeln treibt, ſondern auch 
wächſt, aber an der vollen Entfaltung, am Fruchttragen (r 8750 — 
ad maturitatem perducere) durch irdiſche Sorgen und Vergnügungen 
verhindert wird. 

V. 15. „Das aber auf der guten Erde (Befindliche), das ſind 
diejenigen, welche, nachdem ſie das Wort gehört haben, es im ſchönen 
und guten Herzen bewahren, und Frucht bringen in Beharrlichkeit.“ 
Die gute Erde bildet ab das „ſchöne und gute Herz“ d. h. ein ſolches 
Menſchenherz, welches ſich von allen Verunſtaltungen durch ſinnliche 
Neigungen und Lüfte freigehalten und damit zugleich die volle Empfäng⸗ 
lichkeit für die himmliſche Wahrheit und die Fähigkeit, gute Werke her⸗ 
vorzubringen bewahrt hat. 37s) wird hier näher beſtimmt durch t- 
eye: das im Glauben aufgenommene Wort Gottes feſthalten, ſo daß 
es ſich ganz entfalten kann. 

V. 16—18. „Niemand aber, der ein Licht angezündet hat, ver- 
birgt es durch ein Gefäß oder ſtellt es unter ein Bett, ſondern er ſtellt 
es auf einen (den) Leuchter, damit die Eintretenden das Licht ſehen.“ 
Bei Matthäus findet ſich dieſes Bild in der Bergpredigt (5, 15 f.), und 
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wird durch ſelbes den Apoſteln die Pflicht an das Herz gelegt, das 
Licht der Wahrheit, deren Träger ſie ſind, den Menſchen leuchten zu 
laſſen. 5 % — die Lampe, beſonders Oellampe (lucerna); da fie 
klein und niedrig war, jo wurde fie auf den Leuchterſtock geſtellt ( 
/nyvio, candelabrum, jeltener candelabrus). Bei Matthäus bildet 
lucerna das Licht der meſſianiſchen Wahrheit überhaupt ab, hier zu- 
nächſt das Licht jener Wahrheit, welche Jeſus den Jüngern durch die 
Erklärung der Parabel vermittelt hat. Die Redeweiſe die „Eintretenden“ 
weiſet auf einen geſchloſſenen Raum hin, in welchem dieſes Licht leuchtet, 
nämlich auf die Kirche Chriſti. — Angabe des Grundes (V. 17), warum 
die Jünger das Licht leuchten laſſen müſſen: weil die evangeliſche Wahr— 
heit die Beſtimmung hat, zur allgemeinen Kenntniß zu gelangen. „Denn 
nicht iſt Verborgenes, das nicht wird offenbar werden, noch Heimliches, 
das nicht ſoll erkannt werden und zur Oeffentlichkeit kommen.“ Die— 
ſelben Worte und in derſelben Bedeutung finden ſich bei Matthäus 
in der Inſtructionsrede an die Apoſtel (10, 26. 27). Apurröv — 0c- 
cultum. aröxpnpov — absconditum ; die beiden Ausdrücke beziehen ſich 
auf die evangeliſche Heilswahrheit, welche bisher vorzugsweiſe nur im 
engen Jüngerkreiſe verkündet wurde, und zudem noch nicht völlig enthüllt 
worden war. Zu leſen iſt mit Tiſchend. (8. Ausg.) und Weſtcott-Hort 
%) (Vulg. cognoscatur) und nicht Yvosd/ssrz: (Rec., Tiſchend., 
frühere Ausg.). — Aus der univerſalen Beſtimmung der Lehre Jeſu 
folgt (= ob) für die Jünger die Pflicht, ſelbe ſich ſorgfältig anzueignen. 
„Sehet alſo zu, wie ihr höret; denn wer hat, dem wird gegeben werden, 
und wer nicht hat, von dem wird auch das, was er zu haben vermeint, 
genommen werden.“ Dieſe ſprichwörtliche Sentenz findet ſich auch bei 
Matthäus (13, 12) als Begründung der Ausſage, daß Jeſus ſowohl 
der für die Geheimniſſe des Himmelreiches Empfänglichen als der Un- 
empfänglichen wegen ſich der paraboliſchen Lehrweiſe bediene. ds — 
quomodo; d. h. daß ihr auf die rechte Weiſe, mit der größten Auf— 
merkſamkeit höret. 


Beſuch der Mutter und der Brüder Jeſu. 8, 19 — 21. 
Matth. 12, 46— 50. Marc. 3, 31- 35. 


Matthäus und Marcus referiren dieſen Vorfall im engen An— 
ſchluße an Jeſu Strafrede gegen die Schriftgelehrten und Phariſäer und 
vor der Parabelrede. Matthäus und Marcus berichten chronologiſch 
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genauer. Das ergibt ſich aus folgenden Momenten: 1. beide bringen 
den Beſuch ausdrücklich in Verbindung mit der Strafrede an die Schrift- 
gelehrten und Phariſäer (Matth. 12, 46. Marc. 3, 31); 2. Matthäus 
jagt ganz beſtimmt, daß Jeſus vom Haufe weg, wo die Begegnung ſtatt⸗ 
fand, ſich an den See begeben und dort die Parabelreden gehalten 
habe (ef. 13, 1 mit 12, 46). 

V. 19. „Es kamen aber zu ihm ſeine Mutter und ſeine Brüder, 
und nicht konnten ſie zu ihm gelangen wegen der Volksmenge.“ Die 
Begegnung erfolgte in Kapharnaum; Jeſus war in einem Hauſe und 
hielt vor dem verſammelten Volke eine gegen Schriftgelehrte und Phari⸗ 
ſäer gerichtete Rede (Matth. 12, 46. 13, 1). Ueber die Brüder Jeſu cf. 
Matth. 13, 55 und Joh. 7, 3 ff. sovwwyyaysıvy mit dem Dativ = con- 
venire cum alıquo. 

V. 20. „Und man verkündete ihm: Deine Mutter und deine 
Brüder ſtehen draußen und wollen dich ſehen.“ Nach görq; hat die 
Rec. noch Aeyövrov, was aber nach NB DL. . ., Itala, Vulg. zu ſtreichen 
it; ebenſo iſt Sr (Tiſchend. 8) mit Weſtcott-Hort wegzulaſſen. 

V. 21. „Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Meine Mutter 
und meine Brüder ſind diejenigen, welche das Wort Gottes hören und 
thun.“ Die Worte obrol sto). Anodovres e rorohyrss können über⸗ 
ſetzt werden: „dieſe da, welche hören und thun“ oder: „diejenigen, welche 
hören und thun“. Im erſten Falle bezieht ſich der Ausſpruch zunächſt 
auf die Zuhörer Jeſu, im letzteren lautet er allgemein. Mit Rückſicht 
auf Matthäus (12, 50) und Marcus (3, 35) iſt die zweite Erklärung 
vorzuziehen. Mit odroi sia) (hi sunt) wird Jeſu Ausſage über feine 
geiſtlichen Verwandten nachdrucksvoll eingeführt. Jeſu Lehre iſt „Wort 
Gottes“, of. 5, 1. Durch die gläubige Aufnahme und Verwirklichung 
der Lehre Jeſu wird die geiſtliche Verwandtſchaft mit ihm begründet, 
welche viel höher ſteht als die leibliche. Cf. noch die Erklärung zu 
Matth. 12, 50. 


Stillung eines Meeresſturmes. 8, 22— 25. 
Matth. 8, 23— 27. Marc. 4, 36 — 40. 

Nach Matthäus ging der Ueberfahrt unmittelbar voran die Ver⸗ 
handlung über die Nachfolge Jeſu (Matth. 8, 18 —22), welche Lucas 
ſpäter berichtet (9, 57 ff.); nach Marcus (4, 35) erfolgte ſie am Abende 
jenes Tages, an welchem die Parabelreden gehalten wurden. 
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V. 22. „Es geſchah aber an Einem der Tage, und er beſtieg 
ein Schiff und ſeine Jünger, und er ſprach zu ihnen: Laſſet uns hin— 
überfahren auf das Jenſeitige des See's; und fie ſchifften ab.“ 8 9 
Ie Apvns (trans stagnum) — das jenſeits des See's gelegene Land, 
d. h. Peräa. Die Ueberfahrt erfolgte von Kapharnaum aus (et. Matth. 
8, 5. 14 ff.). avayssdar = in altum mare ferri, d. h. abſchiffen; nicht 
genau die Vulg. ascendere. 

V. 23. „Und als ſie ſchifften, ſchlief er ein; und es ſtieg herab 
ein heſtiger Sturm auf den See und ſie wurden erfüllt und befanden 
ſich in Gefahr.“ Der See Geneſareth iſt häufigen und ſehr heftigen 
Stürmen ausgeſetzt (cf. zu Joh. 6, 18). aporvody bedeutet eigentlich „er- 
wachen“ (expergefieri), dann auch „einſchlafen“, wofür gewöhnlich 
a hοννανοον gebraucht wird. air e (procella venti) = ein heftiger 
Wind, ein Sturmwind. Die Größe und Dauer der Gefahr wird durch 
die zwei Imperfecta geſchildert. ovverinpodvo — prorsus impleti 
sunt scl. discipuli. Was zunächſt vom Schiffe gilt, daß es nämlich 
von den Waſſerwogen völlig bedeckt wurde, wird hier von den Schiffern 
ausgeſagt. 

V. 24. „Da traten ſie aber heran und weckten ihn rufend: Meiſter, 
Meiſter, wir gehen unter! Er aber aber ſtand auf und gebot dem Winde 
und der Waſſerwoge, und ſie ließen ab und es ward Stille.“ Das 
doppelte ertstarns (die Vulgata hat nur praeceptor), und das aſyn— 
detiſch angefügte Verbum drücken die große Angſt der Jünger aus. 8m. 
cp. bedeutet zunächſt „hinterher in Ehren halten“ (honore prosequi), 
dann „den Preis erhöhen“ (pretium augere); in den Evangelien wird 
das Verbum öfters gebraucht zur Bezeichnung des mit abſoluter Gewalt 
gebietenden Wortes Jeſu (Vulg. increpare). Eradsavro — ſie ließen ab, 
nämlich der Wind und die Waſſerwoge; die Vulgata hat den Singular 
cessavit nach dem ſchwächer bezeugten Sradorto. 

V. 25. „Er ſprach aber zu ihnen: wo iſt euer Glaube? Sie aber 
fürchteten ſich und ſtaunten, indem ſie zu einander ſprachen: Wer alſo 
iſt dieſer, daß er auch den Winden und dem Waſſer gebietet, und ſie 
ihm gehorchen?“ 5 — ubi? die Partikel wird hier wie öfters im 
N. T. zur Einführung einer Frage gebraucht, auf welche eine verneinende 
Antwort erwartet wird — er iſt nicht vorhanden. Der Heiland tadelt den 
Mangel an feſtem Glauben (cf. Matth. 8, 26). Nach Matthäus ging 
dieſer Tadel dem Wunder voran. — Ueber die allegoriſche Deutung dieſes 
Wunders ct. Matth. 14, 33 und Joh. 6, 21. 
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| Matth. 8, 2834. Marc. 5, 1-20. 


V. 26. „Und fie landeten im Gebiete der Geraſener, welches Ga- 
liläa gegenüberliegt.“ xarandıeiv, von der hohen See gegen die Küſte 
ſchiffen, landen. Lachm., Tiſchend. (in der 7. Ausg.), Tregell., Weſtcott— 
Hort haben nach BCD. . . Itala und Vulgata rh) PS ο (— Gera- 
senorum) aufgenommen und dieſe Leſeart iſt als die urſprüngliche an— 
zuſehen. Of. die Erklärung zu Matth. 8, 28. Die Lage des Gebietes 
wird näher beſtimmt: jenſeits (= Ayrizspa, Rec. avıızepov) von Galiläa, 
d. h. am Nordoſtufer des See's Geneſareth gelegen. 

V. 27. Schilderung des Beſeſſenen. „Da er (aber) an das Land 
trat, kam ihm entgegen ein Mann aus der Stadt, von Dämonen (einem 
Dämon) beſeſſen, und er war geraume Zeit mit keinem Gewande bekleidet, 
und er blieb nicht im Hauſe, ſondern in den Gräbern.“ Der Beiſatz „aus 
der Stadt“ (fehlt in der Vulg.) bezeichnet den Mann als einen „Städter“. 
Zu leſen iſt ferner Eywv dp — Dämonen habend, d. h. von den— 
ſelben beſeſſen; die Rec. hat ös eiyev Saumovin = qui habebat dae- 
monia. Die Zeitbeſtimmung ypövo Nνπν]. (die Rec. hat 8 ypdvav 
Inavoy) = während geraumer Zeit; fie iſt nicht mit dem Vorhergehenden 
zu verbinden (Rec., Vulg.), ſondern mit dem Nachfolgenden (ſo Tiſchen— 
dorf 8., Tregell., Weſtcott⸗Hort nach NBL). Die Leſeart eveöhsaro (NBL) 
it feſtzuhalten ſtatt evesıönoxero (Rec.). rd p’ — Grabdenkmal, dann 
wie hier, das Grab ſelbſt. Zur Differenz mit Matthäus über die Zahl 
der Beſeſſenen cf. Matth. 8, 28. 

V. 28. „Als er aber Jeſum ſah, ſchrie er auf und fiel vor ihm 
nieder und ſprach mit lauter Stimme: Was iſt zwiſchen mir und dir, 
Jeſus, Sohn Gottes des Allerhöchſten? ich bitte dich, mich nicht zu 
quälen.“ Die Worte des Jacobus (2, 19): et daemones credunt, 
et contremiscunt bilden eine treffende Erklärung des Verhaltens des 
Dämons in unſerem Falle, denn was der Beſeſſene thut, iſt auf den 
Dämon zurückzuführen. Er „ſchreit“, weil er weiß und fühlt, welche 
Bedeutung die Anweſenheit Jeſu für ihn hat (praesentia Salvatoris 
tormentum erat daemonum), er demüthiget ſich und bittet, nicht 
um Jeſu zu huldigen, ſondern damit ihm die bisherige, dem Wirken 
Jeſu feindliche Macht belaſſen werde. Zur weiteren Erklärung der Rede 
der Dämonen cf. Matth. 8, 29. 

V. 29. „Denn er befahl dem unreinen Geiſte hinauszufahren von 
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dem Menſchen. Seit langer Zeit nämlich hatte er ihn mit (ſich) fort— 

geriſſen (riß fort), und er wurde gebunden mit Ketten und Fußfeſſeln und 
gefangen gehalten, und zerreiſſend die Bande wurde er von dem Dämon 
in die Wüſte getrieben.“ Wie das wiederholte 7 anzeigt, enthält der 
Vers eine zweifache Grundangabe; der Evangeliſt begründet zunächſt 
das Verhalten des Dämon, dann gibt er den Grund für den Befehl 
Jeſu an. Die Leſeart ſchwankt zwiſchen dem Imperf. mapirpyerhsv (prae- 
cipiebat) und dem Aor. zupiyyerev: Tiſchend. und Weſtcott-Hort 
haben die erſte Leſeart vorgezogen. Wahrſcheinlich hat der Evangeliſt 
das Zuſammentreffen Jeſu mit dem Dämoniſchen im Auge, welches für 
den Dämon ein thatſächlicher Befehl zum Weichen war; der in Worten 
gefaßte Befehl erfolgte erſt ſpäter. In der Schilderung des Zuſtandes 
des Beſeſſenen werden drei Momente hervorgehoben. soynprazer ift Plus⸗ 
quamperf. von ovvapralsıy = vi comprehensum abripere (Grimm). 
egp. sh (und dg — binden, feſſeln. & — Fußfefjel (compes, edis). 

V. 30. „Es fragte ihn aber Jeſus, indem er ſprach: Welches iſt 
dein Name? Er aber ſagte: Legion; denn viele Dämonen waren in 
ihn gefahren.“ Die Frage iſt an den Dämoniſchen gerichtet; ſie bekundet 
Jeſu Theilnahme an dem Looſe des Unglücklichen, und bereitet auf das 
Folgende vor. Die Antwort gibt ein Dämon mittelſt des Beſeſſenen. 
Der vom römischen Heeresweſen entlehnte Ausdruck „Legion“ jagt nach 
der erklärenden Bemerkung des Evangeliſten aus, daß der Mann von 
vielen Dämonen beſeſſen war. Nach Marcus (5, 9) gibt der Dämon 
ſelbſt dieſe Erklärung des Namens. 

V. 31. „Und ſie baten ihn, daß er ihnen nicht gebiete, in die 
Hölle hinabzufahren.“ Nach den bedeutendſten Zeugen (BOD . . .) iſt 
der Plural cποτπνοον (— rogaverunt, Vulg.), nicht der Singular zu 
leſen. Aus der Frage, welche Jeſus an den Beſeſſenen richtete, folgerten 
die Dämonen, daß ſie weichen müßten; darum ſtellten ſie die hier ver— 
zeichnete Bitte. ) &B0os0os (Vulg. abyssus, f. ſelten m.) hier = Auf⸗ 
enthaltsort der Verdammten, die Hölle. Ueber die Bedeutung der Bitte 
cf. Matth. 8, 29. 

V. 32. „Es war aber daſelbſt eine Heerde von vielen Schweinen, 
welche auf dem Berge weideten, und ſie baten ihn, daß er ihnen geſtatte 
in ſie zu fahren; und er geſtattete es ihnen.“ Zur Ortsangabe „da— 
ſelbſt“ of. Matth. 8, 30; über die Zahl der Schweine cf. Marc. 5, 13. 
Zur Frage, warum die Dämonen die Bitte ſtellten, und wie Jeſus die— 
ſelbe gewähren konnte, ek. Matth. 8, 31. 32. 
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V. 33. „Da fuhren (nun) die Dämonen aus dem Menſchen und 

fuhren in die Schweine und die Heerde ſtürzte ſich vom Abhange herab in 
den See und ertrank.“ Der Ausdruck,, hineinfahren“, welcher mit „heraus⸗ 
fahren“ correſpondirt, ſagt beſtimmt aus, daß die Dämonen jetzt von 
den Körpern der Schweine ebenſo Beſitz nahmen, wie ſie früher dem 
Menſchen innewohnten. 50p.% tranſ. in Bewegung ſetzen; intranſ. ſich 
ſtürzen. dar mit Genitiv bezeichnet die Bewegung von Oben nach 
Unten herab. 

V. 34. „Als aber die Hirten den Vorfall ſahen, flohen ſie und 
brachten die Kunde in die Stadt und in die Landgüter.“ To 78 = 
das Geſchehene, der Vorfall; gemeint iſt zunächſt der plötzliche Unter- 
gang der raſenden Schweineheerde. arypot find die einzelnen Landgüter 
(villae Vulgata). 

V. 35. „Und ſie kamen heraus, um zu ſehen, was vorgefallen 
war, und ſie kamen zu Jeſus und ſahen den Menſchen, aus welchem 
die Teufel ausgefahren waren, bekleidet und geſunden Verſtandes zu 
den Füßen Jeſu, und fie fürchteten ſich.“ Exierunt, nämlich die Be⸗ 
wohner der Stadt und der Landgüter. Mit Marcus (5, 15) berichtet 
Lucas, daß der Geheilte bei der Ankunft der Leute ſchon bekleidet 
war, ihm eigenthümlich iſt die Bemerkung, daß derſelbe zu den „Füßen 
Jeſu“ ſaß. 

V. 36. „Es erzählten ihnen aber die, welche es geſehen hatten, 
wie der Beſeſſene geheilt ward.“ o LWöövres (qui viderant) d. h. die 
Augenzeugen des Vorfalles (of. V. 34). xat (Vulg. et) iſt nach den 
bedeutendſten Zeugen (ABO. . .) zu ſtreichen. 

V. 37. „Und es bat ihn die ganze Volksmenge der Landſchaft der 
Geraſener, daß er von ihnen hinweggehe, denn ſie wurden von großer 
Furcht ergriffen; er ſelbſt aber beſtieg ein Schiff und kehrte zurück.“ 
Lucas allein erzählt, daß die Geraſener von großer Furcht erfaßt waren, 
und darum Jeſum baten, er möge weggehen. 

V. 38. 39. „Es bat ihn aber der Mann, aus welchem die Teufel 
gefahren waren, mit ihm zu ſein, doch er (Jeſus) entließ ihn, indem 
er ſprach: Kehre zurück in dein Haus, und erzähle, wie Großes Gott 
dir gethan hat. Und er ging hin, durch die ganze Stadt erzählend, wie 
Großes Jeſus ihm gethan hat.“ eivar dv gr) — esse cum eo, comi- 
tari eum; der Geheilte bittet, beſtändiger Begleiter Jeſu fein zu dürfen. 
Jeſus ſelbſt gibt in V. 39 genauen Aufſchluß, warum er die Bitte ab- 
ſchlug, und zugleich zu welchem Zwecke er das Wunder im Gebiete der 
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Geraſener gewirkt hat. Der Geheilte ſollte unter ſeinen eigenen Lands— 
leuten, welche Jeſum zurückwieſen, ein Heilsbote ſein. 55% — quanta, 
i. e. quam praeclara. Dieſe herrliche That Jeſu im Gebiete der 
Geraſener ſollte die Bewohner folgende Wahrheiten lehren: 1. Jeſus 
iſt der Befreier aus diaboliſcher Gewalt; 2. er iſt der abſolute Herr 
und Gebieter über die irdiſchen Güter; 3. der Menſch muß bereit ſein, 
um Chriſti willen die irdiſchen Güter hinzugeben. Zu leſen iſt mit Weſt⸗ 
cott⸗Hort nach NBC L seite (rogabat) ſtatt Se (Tiſchend. ). 


Erweckung der Tochter des Jairus, Heilung des blutflüſſigen 
Weibes. 8, 40 —56. 


Matth. 9, 18—26. Marc. 5, 21—43. 


Der Zuſammenhang mit dem Vorigen iſt bei Marcus und Lucas 
der gleiche; Matthäus ſchaltet zwiſchen beiden Ereigniſſen das 9, 1—17 
Erzählte ein. Am ausführlichſten erzählt Marcus, am kürzeſten Matthäus. 

V. 40. Bericht über die Aufnahme, welche Jeſus bei ſeiner Rück— 
kehr fand. „Es geſchah aber, als Jeſus zurückkehrte, empfing ihn das Volk; 
denn ſie alle erwarteten ihn.“ Der hier erzählte Empfang fand ſtatt 
am Weſtufer des See's gleich bei der Rückkehr Jeſu (Marc. 5, 21); die 
Bemerkung des Matthäus (9, 1) iſt mit dieſer Annahme ganz gut ver— 


einbar. &roötyssdaı = cum gaudio excipere (Grimm). rposdorsv = 


mit Sehnſucht erwarten. 

V. 41. 42. „Und ſiehe, ein Mann kam, mit Namen Jairus, 
und er war Vorſteher der Synagoge; und niederfallend zu den Füßen 
Jeſu bat er ihn, in ſein Haus zu kommen; denn er hatte eine einzige 
Tochter von ungefähr zwölf Jahren und dieſe war im Sterben.“ Der 
Ort der zwei folgenden Wunder wird von keinem Evangeliſten genannt, 
aber aus Matthäus (cf. 9, 1 mit 9, 28) ergibt ſich mit Wahrſcheinlich— 
keit, daß an Kapharnaum zu denken iſt. Den Synagogenvorſtehern, 
deren im N. T. außer dieſer Stelle noch einigemale Erwähnung ge— 


ſchieht (Luc. 13, 14. Act. 13, 15. 18, 8. 17), oblag die Leitung der gottes 


dienſtlichen Verſammlung und die Sorge für die Erhaltung der Syna— 
goge. Lucas allein berichtet, daß das Mädchen die einzige Tochter des 
Jairus war. antdvnszev (moriebatur) = fie war im Sterben; cf. die 
Ausgleichung der Differenz bei Matth. 9, 18. Tiſchend. hat nach NX C. .. 
an 0705 (et ipse, Vulg.) aufgenommen, Lachm., Weſtcott-Hort nach 
BD. v onros —= et hic. — „(Und es geſchah), während er hinging, 
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Erweckung der Tochter des Jairus. 8, 40—56. 149 


bedrängte ihn die Volksmenge.“ ovurviysv — durch Zuſammendrücken 
erſticken; dann bedrücken, bedrängen (comprimere, Vulg.); das Verbum 
bezeichnet ganz zutreffend das Drängen der Leute, welche möglichſt nahe 
bei Jeſu ſein wollten (ef. 5, 1). 

V. 43. 44. „Und ein Weib, welches ſeit zwölf Jahren im Blut⸗ 
fluße war, und welches, obgleich es für Aerzte das (fein) ganzels) Vermögen 
verwendet hatte, von keinem geheilt werden konnte, trat von rückwärts 
herzu und berührte die Quaſte ſeines Kleides, und ſofort hörte der Blut— 
fluß auf.“ zposavarioszeıv = noch dazu verwenden (insuper impen- 
dere), d. h. zum unbehobenen Leiden kam noch hinzu die Verausgabung 
des ganzen Vermögens (= Bios, Vulg. substantia). Die Lage des 
Weibes war ſomit eine höchſt beklagenswerthe. Apssrzov — Saum des 
Kleides (fimbria), dann auch Quaſte (cirrus), cf. Matth. 9, 20. Nach 
Matthäus (9, 21) und Marcus (5, 28) berührte das Weib die Quaſte 
im feſten Glauben, dadurch die Geſundheit zu erlangen. — Für den 
ungewöhnlichen Blutfluß galten die gleichen geſetzlichen Beſtimmungen 
wie für den gewöhnlichen (cf. Lev. 15, 25 mit 15, 19 ff.). 

V. 45. „Und Jeſus ſprach: Wer hat mich berührt? Da es aber 
alle verneinten, ſprach Petrus und die mit ihm (waren, nämlich die 
Apoſtel): Meiſter, die Volksſchaaren drängen und bedrücken dich (und 
du ſagſt: Wer iſt es, der mich berührt hat?).“ Die Frage Jeſu hat 
Lucas mit Marcus gemeinſam; doch hebt Lucas allein von den Ant— 
wortenden den Petrus ſpeciell hervor. Der Grund der Frage Jeſu iſt 
aus dem Folgenden klar: 1. Jeſus wollte als der Herzenskundige zu 
erkennen geben, daß ihm die beſtimmte Abſicht bei der Berührung be— 
kannt ſei; 2. er wollte bekunden, daß die heilende Kraft von ihm komme; 
3. er wollte dem Weibe Gelegenheit bieten, den feſten Glauben vor der 
ganzen Volksmenge offen zu bekennen. Die in Klammern geſetzten Worte 
wurden von Tiſchend. (8. Ausg.) und Weſtcott-Hort nach SBL... 
geſtrichen. 

V. 46. „Jeſus aber ſprach: Es hat mich Jemand berührt, denn 
ich weiß, daß eine Kraft von mir ausgegangen iſt.“ 5 s (Virtus) 
bezeichnet die Jeſu eigenthümliche Kraft, welche wunderbar zu heilen 
vermag. Die Redeweiſe „Kraft ging von mir aus“ iſt anſchaulicher 
Ausdruck der Wahrheit, daß das Weib die Heilung einzig der Macht 
Jeſu verdanke. 

V. 47. Das Weib erfaßt ſofort die Bedeutung des Ausſpruches 
Jeſu. „Als aber das Weib ſah, daß es nicht verborgen war, kam es 
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zitternd, fiel vor ihm (ſeinen Füßen) nieder und verkündete vor allem Volke, 
aus welcher Urſache es ihn angerührt habe, und wie es ſofort geheilt 
worden ſei.“ Die Aeußerung Jeſu (46) verſchafft dem Weibe die Gewißheit, 
daß Jeſus auch wiſſe, wer ihn berührt habe; und das Bewußtſein, vor 
dem Allwiſſenden zu ſtehen, verſetzt es in Furcht und Zittern. Es erweiſet 
Jeſu Ehrfurcht und bekundet öffentlich die wunderbar erfolgte Heilung. 

V. 48. „Er aber ſprach zu ihr: Tochter, dein Glaube hat dich 
geſund gemacht, gehe hin in Frieden.“ Nicht das Berühren an ſich, 
ſondern der Glaube, mit welchem dasſelbe geſchah, machte das Weib der 
Hilfe Jeſu würdig. Ot. Matth. 9, 22. Die π) (pax bezeichnet nicht 
bloß den vom bisherigen phyſiſchen Leiden freien Zuſtand, ſondern ganz 
beſonders jene innere Ruhe und Seligkeit, in welche das Weib durch 
den feſten Glauben an Chriſtum verſetzt wurde. 

V. 49. „Als er noch redete, da kommt Jemand vom Synagogen— 
vorſteher (d. h. der zu ſeinem Hauſe gehörte) und ſpricht (zu ihm): meine 
Tochter iſt geſtorben, beläſtige nicht mehr den Meiſter (ihn).“ Marcus 
(5, 35) und Lucas, welche ausführlich erzählen, berichten, daß das Mäd— 
chen erſt ſtarb, als Jeſus ſchon auf dem Wege zu demſelben war. Der 
Bote und die Hausgenoſſen glaubten noch nicht, daß Jeſus die Macht der 
Todtenerweckung beſitze. In 8 %s ra dis apa... kann ... ſowohl 
als Näherbeſtimmung zu is gefaßt, als auch zum Verbum Zpysrzı be- 
zogen werden: es kam ein Angehöriger des Synagogenvorſtehers, oder: 
es kam Jemand vom Hauſe des Synagogenvorſtehers her; die erſte 
Erklärung iſt vorzuziehen. Die gedruckte Vulgata hat: venit quidam 
ad principem synagogae, während ſich in Itala- und Bulgata- 
Handſchriften auch a principe findet. 

V. 50. Troſt- und Verheißungsworte Jeſu. „Als es (dieſes Wort) 
Jeſus hörte, antwortete er ihm (Vulg. dem Vater des Mädchens): Fürchte 


dich nicht, glaube nur, und ſie wird gerettet werden.“ gsa der vom 


Tode zum Leben zurückgeführt werden. Zuſammenhang mit dem Vorigen: 
wie der feſte Glaube dem Weibe bereits Hilfe gebracht hat, ſo wird dein 
Glaube deiner verſtorbenen Tochter zum Nutzen gereichen. 

V. 51. „Als er aber in das Haus gekommen war, ließ er Nie— 
manden mit ſich eintreten (nämlich in das Gemach, in welchem die 
Verſtorbene lag, Marc. 5, 40) außer Petrus und Johannes und Jacobus 
und den Vater und die Mutter des Mädchens.“ Nur jene drei Jünger, 
welche auch ſonſt bevorzugt waren, ſollten Augenzeugen der Erweckung 
ſein. Viele und bedeutende Zeugen (BCD. . .) haben: Johannes und 
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Jacobus; aber auch die gewöhnliche Reihenfolge: Jacobus und AUT 
iſt ſtark bezeugt (AL. . . Vulg.). 

V. 52. „Alle aber weinten und betrauerten ſie. Er aber rad 
Weinet nicht, denn fie iſt nicht geſtorben, ſondern ſie ſchläft.“ n- 
regol — ſich vor Trauer die Bruſt ſchlagen; mit dem Accuſ. — Je⸗ 
manden ſehr betrauern (— plangere). Die Ausdrücke „fie iſt nicht 
geſtorben“ und „ſie ſchläft“ weiſen hin auf das Vorhaben Jeſu, die 
Verſtorbene wiederum zu Leben zum erwecken. Of. Matth. 9, 24. 

V. 53. „Und ſie verlachten ihn, da ſie wußten, daß ſie geſtorben 
iſt.“ Das höhnende Verhalten der Klageleute bezeugt, daß Niemand an 
dem wirklich erfolgten Tode zweifelte. | 

V. 54. 55. „Er aber ergriff ihre Hand und rief ſprechend: Mäd— 
chen, ſtehe auf. Und es kehrte ihr Geiſt zurück, und ſie richtete ſich 
ſofort auf, und er befahl ihr zu eſſen zu geben.“ Die Erweckung iſt 
ein Werk des allmächtigen Wortes Jeſu. Die dem Lucas eigenthümliche 
Bemerkung „und ihr Geiſt kehrte zurück“ ſagt mit einer jeden Zweifel 
ausſchließenden Beſtimmtheit aus, daß das Mädchen entſeelt, wirklich 
verſtorben war. Jeſus gebietet dem Mädchen Speiſe zu geben, damit 
jetzt auf natürlichem Wege die Kräfte der wunderbar zum Leben Zurück— 
gerufenen wieder hergeſtellt würden. 

V. 56. „Und es ſtaunten ihre Eltern; er aber gebot ihnen, das 
Geſchehene Niemanden zu jagen.” rd yeyovos (— quod factum erat, 
Vulg.) kann nur das Factum der erfolgten Todtenerweckung bezeichnen. 
Das Gebot des Schweigens hat Jeſus öfters gegeben (cf. Matth. 8, 4), 
und gerade bei ſolchen Ereigniſſen finden wir es, die ganz beſonders 
geeignet waren, die meſſianiſche Würde Jeſu zu bezeugen; ſo hier, dann 
nach der feierlichen Zeugnißablegung Petri (Matth. 16, 20), endlich nach 
der Verklärung Jeſu (Matth. 17, 9). Der Grund des Verbotes iſt vor— 
zugsweiſe darin zu ſuchen, daß die noch in falſchen Meſſiasvorſtellungen 
befangene Volksmenge durch die Verbreitung dieſer Ereigniſſe ſich zu 
gefährlichen Unternehmungen würde haben hinreißen laſſen. 


Erſte Ausſendung der Apoftel. 9, 1—6. 
Matth. 10, 142. Marc. 6, 7—13. 


Der Zuſammenhang mit dem Vorigen iſt bei allen drei Evan— 
geliſten im Weſentlichen gleich; nur ſchiebt Matthäus den Bericht über 
zwei Wunder und eine allgemeine Schilderung des geiſtigen Elendes, 
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welchem das hirtenloſe Volk verfallen war, ein (Matth. 9, 27 — 38); Mar- 
cus erzählt dazwiſchen den Beſuch Jeſu in Nazareth (Marc. 6, 1—64). 
Matthäus referirt am ausführlichſten, Marcus und Lucas theilen nur 
wenig mit. | 

V. 1. 2. „Als er aber die Zwölfe (die zwölf Apoſtel) zuſammen— 
gerufen hatte, gab er ihnen Macht und Gewalt über alle Dämonen, 
und Krankheiten zu heilen. Und er ſandte ſie aus zu predigen das 
Reich Gottes und zu heilen die Kranken.“ Mit Tiſchend. und Weſtcott— 
Hort iſt nach bedeutenden Zeugen (ABD. ..) bloß obs Swdsza. (duo- 
decim) zu leſen und nicht „die zwölf Apoſtel“ (SCL. .. Vulg.), oder 
„die zwölf Jünger“ (Rec., Lachm.). Wo wurden die Apoſtel zuſammen— 
berufen und von wo erfolgte ihre Ausſendung? Nach Lucas, welcher 
die Ausſendung unmittelbar auf das in Kapharnaum gewirkte Wunder 
der Todtenerweckung folgen läßt, iſt an Kapharnaum zu denken. Bei 
Matthäus (9, 35) macht zwar Jeſus zwiſchen beiden Ereigniſſen eine 
Rundreiſe durch Galiläa, aber 11, 1 macht es ſehr wahrſcheinlich, daß 
die Ausſendung erſt erfolgte, als Jeſus von jener Miſſionsreiſe wieder 
nach Kapharnaum zurückgekehrt war. Es iſt ferner „an ſich“ wahr— 
ſcheinlich, daß, wie Jeſus ſelbſt von Kapharnaum aus ſeine Reiſen 
unternahm, auch die Apoſtel von dort aus ihre erſte Miſſionsreiſe 
machten. Das Verhältniß der Worte Joy ines und 880i, welche die 
Vulgata mit virtus und potestas wiedergibt, kann dahin beſtimmt 
werden: das erſte bezeichnet die zum Wunderwirken nothwendige höhere 
Macht und Kraft, das zweite die Berechtigung zur Ausübung der ver— 
liehenen Macht (facultas exercendi virtutem miraculosam). Zur 
Frage, warum Jeſus ſeine Apoſtel gerade bei der erſten Ausſendung 
mit der Wunderkraft ausrüſtete, ef. Matth. 10, 1. Den Apoſteln wird 
eine doppelte Aufgabe zugewieſen: Verkündigung der frohen Botſchaft 
vom Reiche Gottes und Krankenheilung. Dieſer Vers deckt die enge 
Beziehung der Wunder zur Heilspredigt auf: durch die Wunder der 
Apoſtel ſollten die Menſchenherzen für die Heilsbotſchaft empfänglich 
gemacht werden; die Befreiung vom phyſiſchen Leiden durch die Macht 
der Apoſtel ſollte ſymboliſiren jene geiſtige Heilung, welche die evan— 
geliſche Heilswahrheit bewirkt. Ot. Matth. 10, 7. 

V. 3. „Und er ſprach zu ihnen: Nehmet nichts mit auf den Weg, 
weder Stab noch Taſche, noch Brod, noch Geld, und auch nicht je zwei 
Kleider ſollet ihr haben.“ Der Weg, das Gebiet der Wirkſamkeit wurde 
den Apoſteln genau vorgeſchrieben (Matth. 10, 5. 6). Der Heiland fordert, 
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daß die Apoſtel nach dem Beiſpiele ihres Meiſters in völliger Armuth 
das Evangelium verkünden, weil Gott, in deſſen Dienſt ſie ſtehen, für 
ihren Unterhalt ſorgen wird (ef. Matth. 10, 9. 10). Die allgemeine 
Forderung „nichts mitzunehmen“ wird an fünf concreten Beiſpielen 
erläutert. ava iſt distributiv: nicht je zwei Unterkleider (S yıraveg), 
nämlich zum Wechſeln. In bers und 8/89 findet ein Wechſeln in der 
Structur ſtatt (cf. Winer, p. 296). Zum Gedanken cf. Matth. 10, 9. 10. 

V. 4. „Und in welches Haus ihr eintretet, dort bleibet und von 
dort aus ziehet fort (nämlich in einen anderen Ort).“ Dieſes Gebot 
ſchärft den Glaubensboten die Pflicht der Genügſamkeit ein (ef. Matth. 
10, 11). Statt sss) 888% qe = von dort, d. h. vom Haufe weg, 
in welchem ihr gaſtlich aufgenommen wurdet, tretet die Wanderung nach 
einem anderen Orte an, hat die Vulgata die nur durch Minuskel— 
handſchriften bezeugte Leſeart inde ne exeatis d. h. verlaſſet nicht 
das Haus, ſolange ihr im ſelben Orte verweilet. Der Sinn iſt derſelbe. 

V. 5. „Und welche euch nicht aufnehmen, gehet hinaus von jener 
Stadt und ſchüttelt (auch noch) den Staub von euren Füßen zum Zeug— 
niſſe wider ſie.“ Die Bildrede enthält den Befehl mit jenen Menſchen, 
welche die Heilsbotſchaft zurückweiſen, jeden Verkehr abzubrechen und 
fie als unreine zu meiden (cf. Matth. 10, 14). 878 ift zurückweiſend 
„aus jener Stadt“, deren Bewohner euch und eure apoſtoliſche Thätig— 
keit zurückweiſen. 47 vor Toy xowosröv fehlt bei wichtigen Zeugen 
(BOD. . .); wird es aber mit Tiſchend. (8. Ausg.) nach AC®EF... 
Vulg. feſtgehalten, jo drückt es eine Steigerung aus: nicht bloß die 
Stadt, ſondern auch noch... eis paprdpeov Em’ Oh rοο — ut testi- 
monium exstet contra eos (Grimm). 

V. 6. „Und ſie gingen fort und zogen von Ortſchaft zu Ortſchaft, 
überall das Evangelium verkündend und die Kranken heilend.“ ts 
cs 20095 — von Ortſchaft zu Ortſchaft. Aus Matthäus (10, 5) wiſſen 
wir, daß die Thätigkeit der Apoſtel bei der erſten Ausſendung auf die 
Juden beſchränkt war. 


Herodes erhält Kunde vom Wirken Jeſu. 9, 7—9. 
Matth. 14, 1 2. Marc. 6, 14—16. 
V. 7. 8. „Es hörte aber Herodes, der Tetrarch, alles, was (von 
ihm) geſchah; und er war ſehr in Verlegenheit, weil von Einigen geſagt 
wurde: Johannes iſt erſtanden von den Todten, von Einigen aber: Elias 
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iſt erſchienen, von Anderen aber: Ein Prophet von den Alten iſt er— 
ſtanden.“ Der hier genannte Herodes iſt der Herodes Antipas, Sohn 
Herodes des Großen und Herrſcher von Galiläa und Peräa (ef. 3, I). 
Im N. T. wird er durchgehends einfach Herodes genannt. Sein offi— 
cieller Titel war „Tetrarch“, obgleich er vom Volke auch König genannt 
ward, und als ſolcher auch im N. T. angeführt wird (Matth. 14, 9. 
Marc. 6, 14. cf. Joh. 4, 46). Er reſidirte in dem von ihm am Süd— 
weſtufer des See's Geneſareth erbauten Tiberias, alſo ganz nahe am 
Schauplatze der meſſianiſchen Thätigkeit Jeſu. Die Gründe, warum 
Herodes ſo ſpät Kunde von dem Wirken Jeſu erhielt, ſiehe bei Matth. 
14, 1. Nach den bedeutendſten Zeugen (BCD. . .) iſt zu leſen 2 7 
% ravro; der Beiſatz dr’ anrod (Rec., Vulg. omnia, quae fiebant 
ab eo) iſt, obgleich auch ſtark bezeugt, nicht urſprünglich. Der Aus- 
druck umfaßt die Thaten Jeſu und ſeiner Apoſtel. Durch die Thätigkeit 
ſeiner Apoſtel bei der erſten Ausſendung wurde der Ruf von der Perſon 
und dem Wirken Jeſu noch erhöht, ſo daß derſelbe an dem genuß— 
ſüchtigen, faſt heidniſchen Hofe des Herodes nicht mehr unbeachtet bleiben 
konnte. Sraropeiv — in großer Verlegenheit oder Ungewißheit ſein (Vulg. 
haesitare); das Imperf. drückt die Dauer der beunruhigenden Ungewiß— 
heit aus. Die verſchiedenen Urtheile der Höflinge ſtimmen darin überein, 
daß Jeſus kein gewöhnlicher Menſch, ſondern eine Erſcheinung aus der 
anderen Welt ſei. : 

V. 9. „Herodes aber ſprach: Den Johannes habe ich enthauptet; 
wer iſt denn dieſer, von welchem ich ſolches höre? Und er verlangte 
ihn zu ſehen.“ Weil der Baptiſta wenigſtens noch ein volles halbes 
Jahr gleichzeitig mit Jeſus ſeine Thätigkeit fortſetzte (cf. Joh. 4, 1—3 
mit 4, 35), weil ferner nach den evangeliſchen Berichten (cf. Matth. 
14, 5. Marc. 6, 20) eine längere Gefangenſchaft desſelben anzunehmen 
iſt, und weil endlich Jeſus ſchon lange ſeine meſſianiſche Thätigkeit 
entfaltete, als der Täufer vom Kerker aus eine Geſandtſchaft an ihn 
abſchickte (ef. Matth. 11, 1 ff. u. d. P.), fo iſt ſeine Enthauptung in das 
zweite Jahr des Wirkens Jeſu zu verlegen. 7 (talia) ſteht ſubſtan⸗ 
tiviſch = ſolche, ſo großartige Dinge. Während Herodes nach dem Be— 
richte des Lucas die Meinung einiger Höflinge, Jeſus ſei der wieder— 
erſtandene Täufer, zu bezweifeln ſcheint, ſpricht er nach Matthäus (14, 2) 
und Marcus (6, 14. 16) ſelbſt dieſe Anſicht aus. Die unſerem Evan— 
geliſten eigenthümlichen Bemerkungen, Herodes ſei durch das Urtheil 
ſeiner Umgebung über die Perſon Jeſu in eine beängſtigende Ungewißheit 
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verſetzt worden, und er habe Sehnfucht gehabt, Jeſum zu ſehen, zeigen 
den Weg, wie die Differenz unter den Evangeliſten auszugleichen iſt. 
Wenn die Stimme des ſchuldbeladenen Gewiſſens ſich bei Herodes ver— 
nehmen ließ, ſo drängte ſie ihn zur Aeußerung: Jeſus iſt der von den 
Todten erſtandene Johannes; ſobald ſie aber ſchwieg, ſuchte er dieſe, 
auch an ſeinem Hofe vertretene Meinung zu bezweifeln. Wie wir aus 
23, 8 ff. erſehen, ging der Wunſch des Herodes erſt geraume Zeit 
ſpäter in Erfüllung; aber der genußſüchtige Fürſt benützte dieſe Gele⸗ 
genheit nur dazu, um den Herrn zu verhöhnen. 


Wunderbare Speiſung der Fünftauſend. 9, 10—17. * 
Matth. 14, 13—21. Marc. 6, 30— 44. Joh. 6, 115. 


Dieſer Abſchnitt gehört zu den wenigen Stücken, welche alle vier 
Evangeliſten gemeinſam haben. Der Zuſammenhang mit dem Vorigen 
iſt bei den Synoptikern derſelbe; nach Johannes fand das Wunder kurz 
vor einem Paschafeſte ſtatt. Es iſt in das Ende des zweiten Jahres 
der Thätigkeit Jeſu zu verſetzen. 

V. 10. „Und zurückgekehrt erzählten die Apoſtel ihm Alles, was 
ſie gethan hatten. Und er nahm ſie zu ſich und zog ſich abſeits gegen 
eine Stadt mit Namen Bethſaida (an einen einſamen Ort bei einer 
Stadt mit Namen Bethſaida).“ b rogrpspeiy (reverti) — zurückkehren, 
nämlich an den Ort der Ausſendung, d. h. nach Kapharnaum. Von dort 
fuhr Jeſus mit den Apoſteln auf einem Schiffe nach Peräa (cf. Matth. 
14, 13. Marc. 6, 32). r tölay (seorsum) — abſeits, d. h. in eine 
vom Verkehre abgelegene, einſame Gegend. Der Ausdruck wird durch die 
folgenden Worte näher beſtimmt. Tiſchend. und Weſtcott-Hort haben 
nach BLX... eis c ννννοναπ?ỹνẽuu Bdsaida aufgenommen, während 
Recepta, Lachmann sie ro Epnmov zörsos... haben (Vulg. in lo- 
cum desertum, qui est Bethsaidae). Die Präpoſ. eis bezeichnet die 
Richtung = in die Gegend, in die Nähe (cf. Joh. 4, 5). Nicht die 
Stadt ſelbſt, ſondern die öde Gegend in der Nähe derſelben iſt Schau— 
platz des Wunders. Gemeint iſt das am Oſtufer des See's Geneſareth 
gelegene Bethſaida Julias (cf. Joh. 6, 1). In dieſer Einſamkeit ſollten die 
Apoſtel von den Mühen der Miſſionsreiſe ausruhen und durch Samm— 
lung ſich für weitere Thätigkeit vorbereiten (cf. Marc. 6, 31). 

V. 11. „Als es aber die Volksſchaaren erfuhren, folgten ſie ihm 
nach und er empfing ſie und ſprach zu ihnen vom Reiche Gottes, und 
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die einer Heilung bedurften, heilte er.“ Die Volksſchaaren folgten Jeſu 
auf dem Landwege (cf. Matth. 14, 13. Marc. 6, 33), auf welchem 
der Schauplatz von Kapharnaum aus in etwa zwei Stunden erreicht 
werden konnte. Nach Schegg beträgt die Entfernung von Kapharnaum 
bis zum Einfluſſe des Jordans in den See Geneſareth Stunden. 
Ueberall, wo der Heiland aufgeſucht wird, bringt er Befriedigung der 
geiſtigen und leiblichen Bedürfniſſe. Lucas allein berichtet, daß die Lehre 
vom Meſſiasreiche den Gegenſtand des Lehrvortrages bildete. 

V. 12. „Der Tag fing aber an ſich zu neigen; da traten die 
Zwölfe herzu und ſprachen zu ihm: Entlaſſe die Volksmengen, damit ſie 
in die umliegenden Ortſchaften und Gehöfte gehen und einkehren und 
und Speiſe finden; denn hier ſind wir in einem wüſten Orte.“ Zur 
Beſtimmung der Tageszeit ch. Matth. 14, 15. Lucas allein jagt aus- 
drücklich, daß die zwölf Apoſtel die Speiſungsfrage in Anregung brachten. 
Zur Ausgleichung der Differenz mit Johannes et. Matth. 14, 15. exı- 
rah = Herbeiſchaffung von Lebensmitteln (trumentatio); dann 
Lebensmittel (cibaria, escae). 

V. 13. „Er aber ſprach zu ihnen: Gebet ihr ihnen zu eſſen. Sie 
aber ſagten: Wir haben nicht mehr als fünf Brode und zwei Fiſche, 
wenn wir nicht etwa hingehen und für dieſes ganze Volk Nahrungs— 
mittel kaufen.“ Die Forderung Jeſu ſowie die durch ſelbe veranlaßte 
Entgegnung der Apoſtel hat den Zweck, die Apoſtel auf das bevor— 
ſtehende Wunder vorzubereiten und dieſes ſelbſt recht evident zu machen 
(of. zu Matth. 14, 16. Joh. 6, 5. 6). Nach Johannes (6, 8. 9) gab 
Andreas den Speiſevorrath an, welchen ein Knabe mit ſich führte. 

V. 14. 15. „Es waren aber ungefähr fünftauſend Männer. Er aber 
ſprach zu ſeinen Jüngern: Laſſet ſie lagern zu Lagern (ungefähr) von je 
fünfzig. Und ſie thaten ſo und ließen alle lagern.“ Jetzt geht der Heiland 
daran, die Verheißung, daß jenen, welche das Reich Gottes ſuchen, auch 
der nöthige Lebensunterhalt werde gegeben werden (et. Matth. 6, 33), 
zu verwirklichen. 73, eigentlich der Ort, wo man ſich niederlegen oder 
anlehnen kann; dann die Reihe der zu Tiſche Liegenden (ordo ad epulas 
discumbentium, Grimm), die Tiſchgeſellſchaft (S convivium). 

V. 16. „Er nahm aber die fünf Brode und die zwei Fiſche, 
blickte auf zum Himmel und ſegnete ſie und brach ſie, und er gab ſeinen 
Jüngern, um vorzulegen dem Volke.“ zuAoysiv = benedicere be- 
zeichnet das Sprechen der Segensworte über die vorhandenen Nahrungs- 
mittel, wodurch die wunderbare Vermehrung derſelben bewirkt wurde. 
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V. 17. „Und ſie aßen und wurden alle ſatt, und man hob auf, was 
ihnen übrig blieb an Stücken, zwölf Körbe (voll).“ Of. Matth. 14, 19. 20. 
Durch das Wunder der Brodvermehrung wurde Jeſus von Gott Vater 
als der Spender des wahren Himmelsbrodes legitimirt (Joh. 6, 27). 


Petri Bekenntniß und Jeſu Leidensankündigung. 9, 18 — 22. 
Matth. 16, 13—23. Marc. 8, 27-33. 


Zwiſchen den Verſen 17 und 18 iſt in unſerem Evangelium eine 
Lücke, da Lucas alles übergeht, was Matth. 14, 22—16, 12 und Marc. 
6, 45—8, 26 erzählen. 

V. 18. „Und es geſchah, da er einſam betete, waren bei ihm 
ſeine Jünger; und er fragte ſie und ſprach: Wer, ſagen die Volks— 
ſchaaren, daß ich ſei?“ Lucas führt den neuen Abſchnitt mit dem ihm 
geläufigen et factum est ein, ſchweigt über Zeit und Ort des Ereig— 
niſſes, und gibt nur den näheren Umſtand desſelben an. Der Schau- 
platz war Cäſarea Philippi (ok. Matth. 16, 13), der Zeit nach erfolgte 
Petri Bekenntniß und Jeſu Leidensankündigung ſechs Tage vor der 
Verklärung Jeſu (ef. Matth. 17, 1). Aoranövas, oder wie Lachm., 
Tiſchend., Weſtcott⸗Hort ſchreiben Kur wövas (Scl. yapız) = seorsim, 
solus. Dieſer Beiſatz ſagt nur aus, daß Jeſus nicht auch von Volks— 
ſchaaren umgeben war. Der Context ſchließt die Annahme, daß die 
Jünger zugleich mit Jeſus gebetet haben, nicht geradezu aus. Cod. Vat. 
hat aber ſtatt ovv7sav die Leſeart spvivensay (occurrerunt): ſie (die 
Apoſtel) traten an Jeſum heran, als er einſam betete. 

V. 19. Urtheil der Volksmenge: „Sie aber antworteten und 
ſprachen: Johannes der Täufer; andere aber: Elias; andere aber: Ein 
Prophet von den Alten iſt erſtanden.“ Of. die Erklärung zu Matth. 
16, 14. i 

V. 20. Bekenntniß Petri. „Er aber ſprach zu ihnen: Ihr aber — 
für wen haltet ihr mich? Petrus (aber) antwortete und ſprach: Für den 
Chriſtus Gottes (halten wir dich).“ Zum Umſtande, daß Petrus die 
an alle Apoſtel gerichtete Frage beantwortet, cf. Matth. 16, 15. Der 
Inhalt des Bekenntniſſes lautet: roy Xprstov Tod 9595 — wir halten 
dich für „den“ Chriſtus Gottes, d. h. für den von Gott verheißenen 
und von den Juden erwarteten Meſſias. Nach Matthäus bekannte 
Petrus auch, daß Jeſus „der Sohn des lebendigen Gottes“ fer. Of. die 
Erklärung zu Matth. 16, 15. 16. Der Bericht des Marcus und Lucas 
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unterſcheidet ſich von dem des Matthäus noch darin, daß er nur das 
Bekenntniß Petri, nicht aber zugleich die Verheißung Chriſti an Petrus 
referirt. 

V. 21. „Einſchärfend aber gebot er ihnen, Niemandem dieſes zu 
ſagen (nämlich daß er der Chriſtus ſei).“ Der Grund des ſtrengen Ver— 
botes, welches an ſich auffallend erſcheint, wird vom Heilande ſelbſt 
(V. 22) hinlänglich angedeutet. Er lag darin, daß die Juden noch viel— 
fach in falſchen Meſſiasvorſtellungen befangen waren, und daß darum ſo 
lange eine große Gefahr des Mißbrauches mit dieſem Bekenntniſſe vor— 
lag, bis die Juden nicht geläutertere Meſſiasvorſtellungen hatten. Zum 
Verbote cf. noch 8, 56. 9, 36. Matth. 16, 20. 

V. 22. Auch die Apoſtel hegten noch vielfach falſche Meſſiasvor⸗ 
ſtellungen; darum belehrt ſie Jeſus von jetzt näher über die Art und 
Weiſe, wie ſich das Erlöſungswerk realiſiren muß (ef. die Bemerkung 
zu Matth. 16, 21 ff.). „Indem er ſprach: Es muß der Menſchenſohn 
vieles leiden und verworfen werden von den Aelteſten und Hohenprieſtern 
und Schriftgelehrten und getödtet werden und auferſtehen am dritten 
Tage.“ Schon früher (5, 35) hat Jeſus indirect auf ſein Leiden Hin- 
gewieſen, aber die erſte directe Leidensankündigung ſchließt ſich unmittel— 
bar an das Zeugniß Petri an, und nach dem Zeugniſſe des Matthäus, 
(16, 21) und Marcus (8, 21) bildete das Leiden des Meſſias von jetzt 
an den Gegenſtand wiederholten Unterrichtes. Das ſpätere Verhalten 
der Apoſtel bezeugt, wie nothwendig für ſie dieſe Belehrung war. Bei 
Matth. 16, 21 findet ſich neben der Ankündigung der Leiden auch die 
Angabe des Leidensortes. et (oportet) bezeichnet die Nothwendigkeit 
in Folge des göttlichen Rathſchluſſes, welcher auch im A. T. ſchon 
geoffenbart wurde (Jeſ. 53, 4 ff. u. ö. of. Luc. 24, 25 ff., Act. 17, 2. 3). 
aroöorın.acssdar (reprobari) wird auch bei Marcus (8, 31) angeführt, 
nicht aber bei Matthäus. Ueber die fundamentale Bedeutung der Auf— 
erſtehung Chriſti im Erlöſungswerke ſpricht ſich ausführlich Paulus 
aus (1 Cor. 15, 12 ff. of. Joh. 11, 25. 26). 


Bedingungen der Nachfolge Jeſu. 9, 23— 27. 
Matth. 16, 24 —28. Marc. 8, 34—39 (griech. 9, 1). 
Der chronologiſche Zuſammenhang iſt bei allen drei Evangeliſten 


derſelbe; zum ſachlichen Zuſammenhange mit dem Vorigen cf. Matth. 
16, 24. 
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V. 23. Jeſus nennt die zwei Bedingungen der Nachfolge. „Er 
aber ſprach zu allen: Wenn Jemand mir nachfolgen will, ſo verleugne 
er ſich ſelbſt, und nehme ſein Kreuz auf ſich jeden Tag, und folge mir 
nach.“ Die Angeredeten werden vom Evangeliſten mit navres (omnes) 
bezeichnet und ſomit unterſchieden von den Apoſteln, an welche allein 
die früheren Worte gerichtet waren. Aus Marcus (8, 34) wiſſen wir, 
daß dieſe Rede an die Apoſtel und an die Volksmenge, welche ſich in— 
zwiſchen angeſammelt hatte, gehalten wurde. Zpyssdar orioo no» (venire 
post me) — mein Jünger werden; Aroroddeiv (— sequi, cf. Joh. 
1, 37) = gläubig nachfolgen: der erſte Ausdruck hebt die Jüngerſchaft 
an ſich, der zweite den derſelben entſprechenden Wandel nach dem Bei— 
ſpiele Chriſti hervor. Ueber die Bedeutung der Selbſtverleugnung und 
des Kreuztragens ef. Matth. 16, 24. Die Bemerkung ' epav 
(S quotidie) iſt dem Lucas eigenthümlich. 

V. 24. Begründung der Forderung. Gedanke der Argumentation: 
durch ſelbſtverleugnende und kreuztragende Nachfolge erlangt der Menſch 
das höhere, ewige Leben, ohne dieſelbe verfällt er dem Verderben. „Denn 
wer ſeine Seele retten will, wird ſie verlieren; wer aber ſeine Seele 
um meinetwegen verliert, der wird ſie retten.“ % (anima) bezeichnet 
das phyſiſche Leben. Der Heiland hat nach dem Contexte ſolche Menſchen 
im Auge, welche die Erhaltung des phyſiſchen, irdiſchen Lebens dadurch 
anſtreben, daß ſie die mit der Nachfolge Jeſu verbundenen Entſagungen 
und Gefahren fliehen. Im Satze: At adriv (perdet illam) geht 
das Pronomen grammatiſch zwar auf das vorangehende Subſtantiv, 
bezeichnet aber das höhere Leben, welches die Nachfolge Jeſu verleiht; 
das Verbum hingegen iſt vom geiſtigen Verderben zu verſtehen (cf. 
Joh. 3, 16). Im zweiten Verstheile bezeichnet perdere den Verluſt des 
phyſiſchen Lebens, welchen der Menſch um der Sache Chriſti willen 
erleidet, und salvare die Bewährung vor dem ewigen Verderben. 

V. 25. Das höhere Leben, welches mit der Nachfolge Jeſu ge⸗ 
geben iſt, muß angeſtrebt werden, weil dasſelbe auch durch den Beſitz 
aller irdiſchen Güter nicht erſetzt werden kann. „Denn welchen Nutzen 
hat ein Menſch, wenn er die ganze Welt gewänne, ſich ſelbſt aber ver- 
loren oder eingebüßt hätte?“ Statt rey (se ipsum) haben Matthäus 
und Marcus riv Ioynv odrod; beide Ausdrücke bezeichnen das höhere, 
ewige Leben. 

V. 26. Dieſer Satz bildet eine Erläuterung der vorangehenden 
Ausſage. „Denn wer ſich meiner ſchämt und meiner Worte, deſſen 
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wird ſich auch der Menſchenſohn ſchämen, wenn er kommen wird in ſeiner 
Herrlichkeit und der des Vaters und der heiligen Engel.“ Erarsyhvsssde: 
mit Acc. = ſich einer Perſon oder Sache ſchämen; hier: Jeſum und feine 
Heilslehre durch Wort und That zurückweiſen. Das erubescere von 
Seite Chriſti beim letzten Gerichte beſteht darin, daß ein ſolcher Menſch 
dem ewigen Verderben überantwortet wird, (ef. Matth. 25, 41 ff.). Die 
Worte: kommen in ſeiner Herrlichkeit und der des Vaters und der 
heiligen Engel, ſagen aus, daß die Wiederkunft des verklärten Chriſtus 
in königlicher Erhabenheit und Majeſtät erfolgen werde. Die 8752 Chriſti 
bezeichnet die ihm eigenthümliche göttliche Herrlichkeit; dagegen iſt die 
Herrlichkeit des Vaters und der Engel jener himmliſche herrliche Licht— 
glanz, welcher das Weſen Gottes und der Engel zu umgeben pflegt. 

V. 27. „Ich ſage euch aber in Wahrheit: Es ſind einige von 
den hier Stehenden, welche den Tod nicht koſten werden, bis ſie geſehen 
haben werden das Reich Gottes.“ s (vere) bildet eine nachdrucks— 
volle Betheuerung der folgenden prophetiſchen Ankündigung. Nach dem 
Contexte kann „Reich Gottes“ nur das Meſſiasreich der Vollendung 
bezeichnen, welches mit der glorreichen Wiederkunft Chriſti beginnen wird. 
Weil aber Prophetien häufig die nahe und ferne Zukunft zugleich um— 
faſſen, ſo iſt auch hier in den Worten Jeſu die Beziehung auf die 
geiſtige Wiederkunft Chriſti bei der Zerſtörung Jeruſalems miteinge— 
ſchloſſen. Bei dieſem hiſtoriſchen Ereigniſſe bekundete ſich die ſiegreiche 
Macht des Reiches Gottes über ſeine Feinde und die göttliche Straf— 
gerechtigkeit gegen die Ungläubigen. Weil die Juden ſich der Lehre vom 
gekreuzigten Chriſtus ſchämten (1 Cor. 1, 23), ſo wurden ſie verworfen. 
Of. die Erklärung zu Matth. 16, 28. 


Verklärung Jeſu. 9, 28-36. 
Matth. 17, 1-13. Marc. 9, 1—12 (griechiſch 9, 2-13). 

Der Zuſammenhang mit dem Vorigen iſt bei allen Evangeliſten 
derſelbe. Der Bericht des Lucas iſt zwar der kürzeſte, aber er hat doch 
mehrere ihm eigenthümliche Züge, welche in der Erklärung werden an— 
geführt werden. 

V. 28. „Es geſchah aber nach dieſen Reden, es waren ungefähr 
acht Tage, da nahm er den Petrus und den Johannes und den Jacobus 
zu ſich und ſtieg auf den Berg, um zu beten“. Dieſe einleitende Be— 
merkung deckt den chronologiſchen und ſachlichen Zuſammenhang des 
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Abſchnittes mit dem Vorigen auf. Die hier genannten 7 (sermones) 
ſind Jeſu Reden über ſein Leiden, über die Bedingungen und Wirkungen 
ſeiner Nachfolge. Die Zeitbeſtimmung hängt nicht von eyevero (factum 
est) ab, ſondern ſie iſt ein conſtructionslos eingeſchobener Zwiſchenſatz 
(Winer, p. 481). Durch den Gebrauch von ogst (fere) verzichtet Lucas 
auf eine ganz genaue Zeitangabe. Der Artikel bezeichnet den Berg als den 
bekannten Verklärungsberg. Die Tradition bezeichnet den Tabor als 
Verklärungsberg (ot. Matth. 17, 1). Nur dann wäre die Behauptung, 
daß der Zuſammenhang in der evangeliſchen Geſchichte zwingend einen 
Berg bei Cäſarea Philippi fordere, richtig, wenn der Evangeliſt jagen 
würde, daß Jeſus ſich ungefähr acht Tage in dieſer Gegend aufge— 
halten habe. Auch hier (ef. 8, 51) führen die bedeutendſten Handſchriften 
(ABO. . .) Johannes an zweiter Stelle an. 

V. 29. „Und während er betete, ward die Geſtalt ſeines Antlites 
eine andere, und ſeine Kleidung weiß, (und) hervorblitzend.“ Nur Lucas 
bemerkt, daß Jeſus zunächſt des Gebetes wegen den Berg beſtieg, und 
daß die Verklärung ſtattfand, während er betete. Die von den Evan— 
geliſten gebrauchten Ausdrücke: acta est species vultus ejus „altera“ 
(Luc.) und: transfiguratus est (Matth. und Marc.), ſowie die weitere 
Schilderung lehren ganz beſtimmt, daß die Verklärung folgende zwei 
weſentliche Momente umfaßt: 1. die Jeſu eigenthümliche göttliche Herr— 
lichkeit drang plötzlich durch die leibliche Umhüllung durch, 2. ſie ver— 
klärte dieſe momentan. Of. die Erklärung zu Matth. 17, 2. efasrparrwv 
(von Arg; = instar fulguris emicans, resplendens; der Glanz 
des Kleides ſendete ſeine Strahlen in die Umgebung aus. 

V. 30. 31. „Und ſiehe, zwei Männer ſprachen mit ihm; dieſe 
waren Moſes und Elias, welche in Herrlichkeit geſehen (erſchienen) von 
ſeinem Ausgange ſprachen, den er erfüllen ſollte in Jeruſalem.“ ot 
o peyteg s Doc = qui conspiciendos se praebuerunt in gloria, 
qui apparuerunt in gloria; ſchon bei ihrer Erſcheinung waren ſie von 
einem Lichtglanze umgeben, nicht erſt nach ihrer Erſcheinung theilte 
ſich ihnen der von Jeſu ausgehende Glanz mit. Lucas allein hat dieſe 
Bemerkung. 885805 (excessus) = das Scheiden von der Welt. ster 
mit Acc. = etwas beſprechen, ſich worüber beſprechen; gewöhnlich im 
Medium. Das Verbum mInpodv (Bulg. complere) ſtellt Jeſu Ausgang 
(Tod), welcher Gegenſtand der Unterredung war, als einen im Rath— 
ſchluſſe Gottes beſtimmten, als einen vorausverkündeten hin (guippe 
a Deo decretam et praescriptam, Grimm). Cf. die Erklärung zu 
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der Unterredung, ſo wie die Form derſelben deckt die Bedeutung der 
Erſcheinung des Moſes und Elias, und den engen Zuſammenhang 


zwiſchen der Verklärung und dem Leiden Jeſu völlig auf (ef. die Er- 


klärung zu Matth. 17, 3 und daſelbſt die Bemerkungen am Schluſſe 
des Abſchnittes, S. 206 f.). 

V. 32. „Petrus aber, und die mit ihm, waren ſchlaftrunken; da 
ſie aber erwacht waren, ſahen ſie ſeine Herrlichkeit und die zwei Männer, 
welche bei ihm ſtanden.“ Der in dieſem Verſe mitgetheilte Zug iſt dem 
Lucas eigenthümlich. Be3rpnp2vor (von Bapeiv) ο — gravati somno, 
ſchlaftrunken. Die Verklärung erfolgte wahrſcheinlich bei Tagesanbruch, 
nachdem Jeſus wie früher (ef. 6, 12) die ganze Nacht im Gebete ver— 
bracht hatte. Sraypryopziv = durchwachen (pervigilare); dann auf⸗ 
wachen (evigilare, Vulg.). Cf. Karl Schenkel's Lexikon. Die zweite 
Bedeutung iſt vorzuziehen. Der Sachverhalt war ſomit folgender: Die 
drei Jünger, welche während des Gebetes Jeſu einzuſchlafen begannen, 
wurden durch den Glanz des verklärten Meiſters aus ihrer Schlaf— 
trunkenheit aufgerüttelt und ſahen nun in völlig wachem Zuſtande die 
Vorgänge. Viele Exegeten halten die erſte Bedeutung feſt, in welcher 
auch evigilare bei den Klaſſikern vorkommt (et. Klotz), und erklären, 
daß die Jünger trotz der Schlaftrunkenheit noch wach geblieben ſeien 
(superaverant vim somni, qua premebatur, Grimm). Alſo waren 
die Jünger doch im ſchlaftrunkenen Zuſtande Zeugen der Vorgänge auf 
dem Verklärungsberge! Für die erſte Auffaſſung ſprechen das Weſen 
der Verklärung, die Bedeutung derſelben im Leben Jeſu (cf. Matth. 
17, 13) und die folgende Aeußerung Petri. 

V. 33. „Und es geſchah, da ſie (nämlich Moſes und Elias) von 
ihm hinweggingen, ſprach Petrus zu Jeſus: Meiſter, gut iſt es hier 
zu ſein, und laſſet uns drei Hütten bauen, eine dir und eine dem 
Moſes und eine dem Elias, indem er nicht wußte, was er ſagte.“ Die 
Schlußbemerkung des Evangeliſten, welche auch Marcus hat, kann nach 
der vorangehenden Rede unmöglich vom ſchläfrigen Zuſtande Petri ge— 
deutet werden; ſie ſagt nur aus, daß der Vorſchlag des Apoſtels nach 
der Natur der Dinge einfach unrealiſirbar war. Zum Ausſpruche ck. 
Matth. 17, 4. 

V. 34. „Während er aber dieſes ſprach, entſtand eine Wolke und 
überſchattete ſie (nämlich Jeſum, Moſes und Elias); ſie (die Apoſtel) 
aber erſchracken, als jene in die Wolke hineintraten.“ Ueber die Bedeu— 
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tung der Wolke cf. Matth. 17, 5. Schon die Verklärung erfüllte die 
Jünger mit Furcht (Marc. 9, 5), die Erſcheinung der Wolke, des Sym⸗ 
boles der Gegenwart Gottes, erhöhte dieſe Furcht (Lucas), und die 
Himmelsſtimme machte auf die erſchrockenen Jünger einen ſo großen 
Eindruck, daß ſie vor Furcht auf die Erde fielen (Matth. 17, 6). 

V. 35. „Und eine Stimme kam aus der Wolke, welche ſprach: 
Dieſer iſt mein Sohn, der Auserwählte (der Geliebte), ihn höret.“ 
Tiſchend., Tregell., Weſtcott⸗Hort haben nach SBL... 9 Exdeteyne£vos 
(electus) aufgenommen, während Rec., Lachmann 5 i = dilec- 
tus haben. Ueber die Bedeutung der Himmelsſtimme of. Matth. 17, 5. 

V. 36. „Und während die Stimme kam, wurde Jeſus allein ge— 
funden. Und ſie ſchwiegen und erzählten Niemandem in jenen Tagen 
etwas von dem, was ſie geſehen hatten.“ Weil die Wolke, in welche 
Jeſus mit den beiden Repräſentanten des A. T. eingetreten war, eine 
leuchtende war (Matth. 17, 5), ſo konnten die Jünger genau ſehen, daß 
Jeſus im Augenblicke, als die Himmelsſtimme kam, ſchon allein war. 
Nur Lucas berichtet dieſen Umſtand ausdrücklich. Nach Matthäus (17, 9) 
und Marcus (9, 8) befahl Jeſus den Jüngern bis zu ſeiner Aufer— 
ſtehung von dem Ereigniſſe nichts zu erzählen. Ueber den Grund dieſes 
Verbotes of. 8, 56. — Die Unterredung Jeſu mit den drei Apoſteln über 
die Wiederkunft des Elias (Matth. 17, 10-13; Marc. 9, 10—12) über- 
geht Lucas. 


Heilung eines beſeſſenen Knaben. 9, 37—44 (griech. 43). 
Matth. 17, 14 20 (griech. 21). Marc. 9, 13 — 28 (griech. 14 - 29). 

Die Erzählung ſteht bei allen Evangeliſten im gleichen Zuſammen⸗ 
hange; der Bericht des Marcus iſt der ausführlichſte, der des Lucas 
der kürzeſte. 

V. 37. Angabe der Zeit und der äußeren Umſtände des folgenden 
Wunders. „Und es geſchah am folgenden Tage, da ſie vom Berge herab— 
ſtiegen, kam ihm (ihnen) viel Volk entgegen.“ Die dem Lucas eigen- 
thümliche Zeitbeſtimmung „am folgenden Tage“ weiſet auf V. 28 zurück; 
es liegt in derſelben kein Grund zur Annahme, daß die Verklärung in 
der Nacht ſtattgefunden habe. Statt rc hat die gedruckte Vulgata illis, 
während ſich in einigen Handſchriften derſelben der Singular findet. Ueber 
die Unterredung Jeſu mit den Apoſteln auf dem Rückwege vom Ver— 
klärungsberge berichten Matth. 17, 10-13; Marc. 9, 10—12. Das 
„Entgegenkommen“ des Volkes wird bei Marcus (9, 14) näher geſchildert. 
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V. 38. „Und ſiehe, ein Mann aus dem Volke ſchrie und ſprach: 
Meiſter, ich bitte dich, ſiehe auf meinen Sohn, denn er iſt mein ein— 
ziges Kind.“ Lucas allein berichtet, daß der Knabe das einzige Kind 
des dringend um Hilfe flehenden Vaters war (cf. 7, 12). Zu Sni hN¹ν 
in der Bedeutung „gnadenvoll, huldvoll hinblicken“ (=respicere, Vulg.) 


cf. 1, 48. Die Worte find als Bitte um wunderbare Hilfe zu faſſen. 


Die Recepta hat rig) s⁰ον, Tiſchendorf sri /h (imperat. medii), 
Weſtcott-Hort Sus (inf. aor. 1. act.); die letzte Leſeart iſt feſt— 
zuhalten. 

V. 39. Schilderung des traurigen Zuſtandes des Kindes. „Und 
ſiehe, ein Geiſt ergreift ihn, und er (nämlich der Knabe) ſchreit ſogleich, 
und er (ſtößt und) zerrt ihn unter Schäumen (d. h. ſo daß der Knabe 
ſchäumt), und kaum weicht er von ihm, ihn (noch beim Weichen) zer— 
ſchlagend.“ vs (spiritus) = Dämon. Die lange Dauer der heftigen 
epileptiſchen Zuſtände, welche ihren letzten Grund in diaboliſcher Ein— 
wirkung hatten, ergibt ſich aus der Bemerkung des Vaters: nur mit 
Mühe, mit Noth, (= ps, Vulg. vix) weicht er von ihm. Dem Wort— 
laute entſpricht die Annahme, daß der Dämon den unglücklichen Knaben 
zeitweilig verließ; Schanz faßt den Ausdruck nur von dem zeitweiligen 
Aufhören der epileptiſchen Zuſtände. Cf. Matth. 17, 14. 15. 

V. 40. „Und ich habe deine Jünger gebeten, daß ſie ihn aus— 
trieben, und ſie vermochten es nicht.“ Der Heilungsverſuch fand höchſt 
wahrſcheinlich zur Zeit ſtatt, da ſich Jeſus auf dem Verklärungsberge 
befand; in dieſem Falle ſind unter den „Jüngern“ die drei Begleiter 
Jeſu nicht mitinbegriffen. Of. Matth. 17, 16. 

V. 41. „Jeſus aber antwortete und ſprach: O ungläubiges und 
verkehrtes Geſchlecht, wie lange werde ich bei euch ſein und euch tragen? 
Bringe deinen Sohn her.“ Zur Frage, ob Jeſu Tadel nur dem Volke 
und dem bittenden Vater galt, oder ob derſelbe auch, und ganz beſonders 
an die Apoſtel gerichtet war, of. Matth. 17, 17. Marcus (9, 21) referirt 
eine Aeußerung des Bittſtellers, aus welcher Mangel an feſtem Glauben 
hervorleuchtet. 8s = huc, hun in locum. 

V. 42 (u. 43). „Während er aber herbeikam, riß ihn der Dämon 
und zerrte ihn; Jeſus aber gebot dem unreinen Geiſte und heilte den 
Knaben und gab ihn ſeinem Vater zurück.“ In Uebereinſtimmung mit 
Marcus (9, 25) erzählt Lucas, daß der Dämon unmittelbar bevor er 
weichen mußte, nochmals ſeine ganze Gewalt an dem Knaben entfaltete. 
Klar tritt an unſerer Stelle die Ohnmacht des Teufels gegenüber dem 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Zweite Leidensankündigung 9, 44 (zweiter Abſatz) bis 45. 165 


Machtworte Jeſu hervor. Zum Machtwort Seca, mit welchem Jeſus 
den Dämon austrieb, ef. 4, 39. 179 1 (sanari) iſt von der Befreiung 
von den Körperleiden zu verſtehen; der unglückliche Knabe wurde durch 
Jeſu Machtwort von der Beſeſſenheit und den Folgen derſelben befreit. 

V. 43 (Vulg. 44). Wirkung des Wunders auf die Volksmenge. 
„Es ſtaunten aber Alle über die Größe Gottes.“ p. sα⁰οννσ (magni- 
tudo) bezeichnet die Größe und Majeſtät Gottes, welche ſich in dieſem 
Wunder offenbarte. — Ueber die durch dieſen Vorfall veranlaßte ſpecielle 
Belehrung der Apoſtel, welche die zwei anderen Synoptiker mittheilen, 
cf. Matth. 17, 19—21. 


Zweite Leidensankündigung. 9, 44 (weiter Abſatz) bis 45. 
| Matth. 17, 21. 22. Marc. 9, 931. 


V. 43 (2. Abſatz). 44 (Vulg. 44). „Als alle ſich wunderten über 
alles, was er that, ſprach er zu ſeinen Jüngern: Leget ihr in eure Ohren 
dieſe Worte: Der Menſchenſohn (nämlich) wird überliefert werden in die 
Hände der Menſchen.“ Lucas allein bringt die zweite Leidensankündi— 
gung in Zuſammenhang mit dem allgemeinen Staunen der Menge über 
das meſſianiſche Wirken Jeſu; nach Matthäus (17, 21) und Marcus 
(9, 29) erfolgte ſie während einer Reiſe in Galiläa. Die die Leidens— 
ankündigung einleitenden Worte werden verſchieden bezogen. tidesda 
eis 7a r — (die Worte) ſich in die Ohren legen, d. h. fie feſt dem 
Gedächtniſſe einprägen, um ſich nach denſelben zu richten (in aures 
recipere i. e. menti infigere, Grimm). Die gedruckte Vulgata hat: 
ponite in cordibus, während Vulgatahandſchriften in auribus leſen. 
Tods Aöyons tobrons (sermones istos) bereitet nachdrucksvoll auf die 
Leidensankündigung vor, ſo daß 70 (enim) explicativiſch zu faſſen ift 
(Winer, p. 415): dieſe Worte, nämlich . . . Andere Exegeten verſtehen 
darunter die Aeußerungen der ſich wundernden Leute. Die Leidens— 
ankündigung hatte ſomit den Zweck, die Apoſtel als Heilsboten immer 
mehr von den falſchen Meſſiasvorſtellungen der großen Menge zu be— 
freien, ſie immer tiefer in das Verſtändniß des Werkes Chriſti einzu— 
führen. Zur Redeweiſe „Menſchenſohn“ in „Menſchenhände“ überliefert 
werden of. Matth. 17, 22. 23. ; 

V. 45. „Sie aber erkannten dieſes Wort nicht, und es war ver— 
hüllt vor ihnen, daß ſie es nicht verſtanden; und ſie fürchteten ſich, ihn 
wegen dieſes Wortes zu fragen.“ Dieſe Bemerkung des Evangeliſten 
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zeigt, wie nothwendig es für die Apoſtel war, daß Jeſus wiederholt 
auf ſeinen bevorſtehenden Tod hinwies. 7yv6c»v (ignorabant); nicht 
die an ſich klaren Worte, welche Jeſus gebrauchte, waren den Jüngern 
unverſtändlich, ſondern, wie die weiteren erläuternden Worte deutlich 
zu erkennen geben, der Inhalt der Rede, daß er, der Meſſias, in die 
Gewalt der Menſchen überliefert werden ſollte. So ſehr hielten die 
Jünger bisher noch an den falſchen Meſſiasvorſtellungen feſt, daß ſie 
keine innere Empfänglichkeit und kein Verſtändniß für die Lehre vom 
leidenden und ſterbenden Meſſias hatten. 


Rangſtreit der Jünger. 9, 46 50. 
Matth. 18, 1— 14. Marc. 9, 32 — 36 (griech. 33 —37). 


Der Zuſammenhang mit dem Vorigen iſt bei Lucas und Marcus 
ganz gleich; Matthäus ſchaltet den Bericht über den Stater im Munde 
des Fiſches ein (17, 23-26). 

V. 46. „Es kam aber ein Gedanke in ſie, wer wohl von ihnen 
größer wäre.“ Die Verhandlung fand in Kapharnaum ſtatt (Marc. 9, 32). 
Der allgemeine Ausdruck Saroyıspöc (cogitatio) = Gedanke, wird durch 
die folgenden Worte näher beſtimmt. Der vorgeſetzte Artikel 86 hebt den 
Gegenſtand, mit welchem ſich die Jünger beſchäftigten, nachdrucksvoll 
hervor (cf. 1, 62). Auch nach Lucas (cf. V. 46 mit V. 44) waren es 
die Apoſtel, welche dieſen Gedanken hegten, Marcus (9, 34) ſagt es 
ausdrücklich. s (maior) — größer an Würde und Anſehen. Nach 
Matthäus (18, 1) handelte es ſich um die Größe im Meſſiasreiche. Der 
Gedanke nach der Größe im Meſſiasreiche, worüber hier Lucas berichtet, 
veranlaßte nach Marcus (9, 32. 33) einen Streit zwiſchen den Apoſteln, 
welcher ſchon auf dem Wege nach Kapharnaum geführt wurde. Die 
äußere Veranlaſſung war die wiederholte Bevorzugung des Petrus und 
der zwei anderen Apoſtel. Nach der Ankunft in Kapharnaum veranlaßte 
die erneute Bevorzugung des Petrus (Matth. 17, 24 ff.) die Apoſtel, 
die Streitfrage Jeſu zur Beantwortung vorzulegen. Of. die Erklärung 
zu Matth. 18, 1. 

V. 47. 48. „Jeſus aber, der den (die) Gedanken ihres Herzens 
wußte, nahm ein Kind und ſtellte es vor ſich hin und ſprach zu ihnen: 
Wer aufnimmt dieſes Kind in meinem Namen, der nimmt mich auf, und 
wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich geſandt hat; denn der 
Kleinere unter euch allen, dieſer iſt der Große (Größere).“ Der Bericht 
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des Lucas über die Veranlaſſung der Rede Jeſu iſt am kürzeſten und 
allgemeinſten gehalten, er ſchließt aber die Angaben der anderen Syn⸗ 
optiker gar nicht aus. sc (sciens), nämlich vermöge ſeiner Herzens⸗ 
kundigkeit (Joh. 2, 24. 25). Das ſchließt aber gar nicht aus, daß dem All⸗ 
wiſſenden die Streitfrage auch noch von den Apoſteln zur Löſung vorgelegt 
wurde (Matth. 18, 1). Die Worte Jeſu ſind als Zurechtweiſung und Be⸗ 
lehrung zugleich zu faſſen, die in anſchaulicher Weiſe dadurch geſchieht, daß 
der Herr ein Kind vor ſich hinſtellt (ef. Matth. 18, 2). Jeſus conſtatirt 
zunächſt den hohen Werth, welchen das beſcheidene, demüthige Kind bei 
Gott hat. Zum Ausdrucke „aufnehmen in meinem Namen“ cf. Matth. 
18, 5. Mit den erläuternden Worten © 7 (nam qui)... löſt nun 
Jeſus die Streitfrage der Jünger, indem er zeigt, worin die wahre Größe 
im Meſſiasreiche beſteht. Unter ts (minor) kann nach dem Zu— 
ſammenhange nur jener Jünger verſtanden werden, welchen echter Kinder— 
ſinn, Beſcheidenheit und Demuth zieren. Dieſe Eigenſchaften begründen 
die wahre, wirkliche Größe im Meſſiasreiche. Nach Matthäus (18, 5 ff.) 
nahm Jeſus noch Anlaß über die Behandlung der Kinder zu reden. 

V. 49. Of. Marc. 9, 37. „Es nahm aber Johannes das Wort 
und ſprach: Meiſter, wir haben Jemanden geſehen in deinem Namen 
Dämonen austreiben, und haben es ihm verwehrt, weil er nicht mit 
uns folgt.“ Der Zuſammenhang der Frage mit der Rede Jeſu iſt klar: 
weil die Aufnahme der Kinder „im Namen Jeſu“ ein ſo großes Werk 
iſt, ſo möchte Johannes wiſſen, wie das Verhalten der Apoſtel zu 
beurtheilen iſt, welche Jemandem hindernd in den Weg traten, der „im 
Namen Jeſu“ Dämonen austrieb. Zu leſen iſt nach BL. . „ 5 co 
ovönart son (Tiſchend. ext) = auf Grund deines Namens (cf. Joh. 
14, 13. 17, 6). Die gewöhnliche Erklärung von „Dämonenaustreiben 
in deinem Namen“ durch: unter Ausſprechung oder Anrufung deines 
Namens, genügt durchaus nicht. Der Ausdruck ſagt vielmehr aus, daß 
die Dämonenaustreibung erfolgte auf Grund des feſten Glaubens an 
Jeſu Wundermacht und der zweifelloſen Zuverſicht, daß dieſer Glaube 
zu Wunderwerken befähige. Der Mann war ſomit ein Gläubiger. In 
„nicht mit uns folgen“ haben die Worte „mit uns“ den Nachdruck: 
er gehört nicht zu den „beſtändigen“ Begleitern Jeſu; oder: er gehört 
nicht dem Apoſtelkreiſe an. Nach der letzten Auffaſſung könnte man das 
Verhalten der Apoſtel daraus erklären, daß ſie in dem Thun dieſes 
Mannes einen Eingriff in das vermeintlich ihnen allein zuſtehende Recht 
der Dämonenaustreibung erblickten (J. Grimm). 
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V. 50. Antwort Jeſu: „Wehret es nicht; denn wer nicht wider 
euch iſt, der iſt für euch.“ Der Ausdruck: „wider euch“ iſt gewählt mit 
Rückſicht auf die Aeußerung des Johannes (V. 49) — wider euch, 
inſoferne ihr nämlich meine Jünger ſeid. Wer aber nicht feindlich geſinnt 
iſt gegen die Jünger Jeſu, der iſt auch nicht wider Jeſum ſelbſt. Ot. 11,23. 


Driller Haupllheil. 


Jeſu Wirkſamkeit in Judäa und Peräa bis zur letzten Feſtreiſe. 
9, 51 bis 17, 10. 


Ueber die Stellung, welche der Abſchnitt 9, 51-17, 10 (oder bis 
18, 30), von der neueren Kritik fälſchlich der Reiſebericht genannt (Reuß, 
die Geſchichte der hl. Schriften N. T. 5. Aufl. S. 209), in der fucani- 
ſchen Geſchichtsdarſtellung einnimmt, ſowie über ſein Verhältniß zu den 
Berichten der anderen Evangeliſten, beſonders des Johannes, ſind die 
Urtheile der neueren und neueſten Exegeten ſehr getheilt. Die älteren 
Commentatoren ſind über die hier unleugbar vorliegenden Schwierig— 
keiten meiſtens mit Stillſchweigen hinweggegangen (ef. Maldonat zu 
Lucas 9, 51). Bevor wir an die Darlegung des Sachverhaltes gehen, 
mögen die den Abſchnitt einleitenden Worte erklärt werden. 8788 22 
ey c oDdunımpodsdor Tas Nuspas vs Avarimbens adrod, %al α , 
To TpÖSWROy AdTod Esriptssv tod ropedsodar sis Tepovsarie — factum 
est autem, cum complerentur dies assumtionis ejus, et ipse 
faciem suam firmavit, ut iret in Jerusalem. Das im N. T. nur 
hier vorkommende Subſtantiv 2) bebe (jo iſt nach KABO zu ſchreiben, 
nicht sie Rec.) bezeichnet Jeſu Aufnahme in den Himmel, und 
nicht die gläubige Aufnahme Jeſu von Seite der Galiläer (Wieſeler, 
Chronol. Synopſe, S. 325). „Die Tage ſeiner Aufnahme“ S jener Zeit— 
raum, welcher durch Jeſu Himmelfahrt ſeinen Abſchluß fand, d. h. die 
Zeit des Erdenwandels Jeſu. ouανοννοο ονν = prorsus impleri, com- 
pleri; das Verbum jagt aus, daß für Jeſu Erdenwandel eine beſtimmte 
Zeit feſtgeſetzt ſei (ef. Joh. 7, 30), und daß es ſich jetzt um den Ab— 
ſchluß derſelben handle. Der Ausdruck ſagt ſchon an ſich nicht, daß das 
Ende des Erdenwandels Jeſu unmittelbar bevorſtehe, ſondern daß es 
nahe gerückt ſei (cf. noch Mald. zur Stelle), und der nachfolgende evan— 
geliſche Bericht fordert dieſe zweite Bedeutung. ornptlsıy dd rpöcwrov 
(conversam tenere faciem, faciem firmare) iſt Hebraismus — 
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ſeinen Blick, ſein Augenmerk auf etwas richten. Der Ausdruck wird näher 
beſtimmt durch: ut iret in Jerusalem. 

Die verſchiedenen Fragen, welche hier aufgeworfen wurden und 
werden, können wir in folgende drei Fragepunkte zuſammenfaſſen: 
1. referirt Lucas im Abſchnitte 9, 51—17, 10 und auch 17, 11. 18, 31 
eine und dieſelbe Reiſe nach Jeruſalem, nämlich zum Leiden? 2. wenn 
in dieſem Theile des Evangeliums über mehrere Reiſen berichtet wird, 
können wir dieſelben aus Wahrſcheinlichkeitsgründen mit Reiſen, über 
welche das vierte Evangelium referirt, identificiren, reſpective dürfen wir 
die Abſchnitte 9, 51 —13, 21 und 13, 22—17, 10 an beſtimmten Stellen 
des Johannesevangeliums einreihen? 3. iſt nur Judäa oder auch Peräa 
und vorübergehend zugleich Galiläa Schauplatz der jetzigen Wirkſamkeit 
Jeſu, und fielen alle hier erzählten Ereigniſſe in die 9, 51 markirte 
Zeit, oder gehört ein Theil derſelben der früheren, galiläiſchen Wirkſam— 
keit Jeſu an? 

Weil Matthäus und Marcus gleichmäßig bald nach der Erzählung 
von der Verklärung Jeſu und vom Rangſtreite der Jünger, welche bei 
Lucas unmittelbar dieſem Abſchnitte vorangeht, den Bericht über Jeſu 
letzte Reiſe folgen laſſen, weil ferner die unſeren Abſchnitt einleitenden 
Worte den Tod Jeſu als unmittelbar bevorſtehend hinzuſtellen ſcheinen, 
weil endlich die Reiſe, deren Anfang 9, 51 ff. erzählt wird, im ganzen 
Abſchnitte wiederholt in ihrer Fortſetzung geſchildert zu werden ſcheint 
(13, 22. 17, 11. 18, 31), ſo nehmen viele neuere Exegeten an, Lucas 
berichte in dieſem Theile des Evangeliums über die letzte Feſtreiſe, welche 
durch Chriſti Kreuzestod abgeſchloſſen wurde. Dieſe Eine Feſtreiſe habe 
ſich mit ihren vielen Unterbrechungen nur langſam hingezogen (Schegg) 
oder ſie werde vom Evangeliſten zeitlich nicht feſt beſtimmt, örtlich nicht 
genau begrenzt (Schanz). Weil aber Jeſus auf der Reiſe, deren Beginn 
9, 51 erzählt wird, nach 10, 38 bereits nach Bethanien bei Jeruſalem 
gekommen iſt, weil er ferner nach 13, 22 wieder weit von Jeruſalem 
entfernt auf der Wanderung durch Peräa begriffen iſt, weil er endlich 
nach 17, 11 gar au der Grenze zwiſchen Samaria und Galiläa hin— 
reiſt, ſo iſt es klar, daß Lucas mit allen dieſen Bemerkungen bei einer 
nur oberflächlichen Kenntniß der Ortslagen nicht eine und dieſelbe Reiſe 
bezeichnen konnte (Reuß, S. 210, Hug, Einleitung, 4. Aufl. II. S. 150 f., 
Nösgen, Theolog. Studien und Kritiken, 1877, S. 445). Iſt dies der 
Fall, ſo darf man nicht, wie es häufig geſchieht, ſchließen, daß Lucas in 
dieſem Abſchnitte ein Aggregat von Ereigniſſen, welche den verſchiedenſten 
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Zeiten und Orten angehörten, ohne chronologiſch-geographiſche Ordnung 
in der Form eines Reiſeberichtes gebe, ſondern man muß mit Rückſicht 
auf das Verfahren in den vorangehenden Theilen des Evangeliums fol— 
gern, daß Lucas verſchiedene Reiſen andeute und die Ereigniſſe derſelben 
zur Darſtellung bringe. f 

Bezüglich des Verhältniſſes dieſes Abſchnittes zur Darſtellung des 
Johannes-Evangeliums kann folgendes mit großer Wahrſcheinlichkeit feſt— 
gehalten werden. Lucas 9, 51— 62 ſteht parallel mit Johannes 7, 1—10; 
es wird die Reiſe zum Laubhüttenfeſte erzählt. Lucas 10, 1— 13, 21 iſt 
bei Johannes in Kapitel 10 zwiſchen den Verſen 21 und 22 einzureihen: 
es wird die Thätigkeit Jeſu in der Zeit nach dem Laubhüttenfeſte bis 
zum Feſte der Tempelweihe (etwa zwei Monate, cf. Joh. 10, 22) be- 
richtet. Schauplatz derſelben iſt jedenfalls vorzugsweiſe Judäa. Lucas 
13, 22 könnte man zwar mit Johannes 10, 22 identificiren: Reiſe zum 
Feſte der Tempelweihe (jo Danko, Historia revel. div. N. T. p. 7578), 
aber der Bericht 13, 31— 35 macht die Identificirung mit Joh. 11, 1 
wahrſcheinlicher. Es it ſomit Lucas 13, 22—17, 11 bei Johannes 
zwiſchen 10, 40—42 und 11, 1 einzufügen. Es wird geſchildert die 
Thätigkeit Jeſu in der Zeit nach dem Feſte der Tempelweihe bis zur Zeit — 
der Reiſe nach Bethanien, da Lazarus erweckt ward. Schauplatz des Wir— 
kens iſt vorzugsweiſe Peräa. Wenngleich Jeſus auf dieſer Reiſe nicht nach 
Jeruſalem ſelbſt kam, ſo konnte Lucas (13, 22) doch ſagen: iter faciens 
in Jerusalem, weil die Präpoſition is (in) nicht bloß das Reiſeziel, 
ſondern auch die Reiſerichtung bezeichnen kann, und weil ſie auch ſonſt 
(ef. Joh. 4, 5. 8) in der Bedeutung „in die Nähe“ vorkommt. Ct. Wie⸗ 
ſeler, Chronol. Synopſe, S. 316—332; Tiſchendorf, synopsis Evan- 
gelica, Ed. II. p. X XXV XXXVIII. 

Die Frage nach dem Schauplatze der hier geſchilderten Thätig— 
keit wird verſchieden beantwortet: der Heiland habe nach der 9, 51 ff. 
erzählten Reiſe Galiläa nicht mehr betreten, oder er habe nachher daſelbſt 
noch eine längere Zeit gewirkt (Danko, 1. C. S. 77). Wie ſchon oben 
bemerkt wurde, erſtreckte ſich die Wirkſamkeit Jeſu ſicher vorzugsweiſe 
auf Judäa und Peräa, ohne daß die Möglichkeit eines kürzeren Aufent— 
haltes in Galiläa geradezu ausgeſchloſſen wäre. Was die Zeit der in 
dieſem Abſchnitte erzählten Ereigniſſe betrifft, jo find ſie im Großen 
und Ganzen in den Zeitraum vom Laubhüttenfeſte bis zur letzten Feſt— 
reiſe (ungefähr ein halbes Jahr) zu verlegen, während Maldonat (zu 
Lucas 9, 51) ſie auf ein volles Jahr vertheilt. Wie aber die Parallelen 
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bei Matthäus und einige Andeutungen dieſes Evangeliſten bezüglich der 
Zeit und des Ortes vermuthen laſſen, iſt ferner feſtzuhalten, daß Lucas 
einzelne Ereigniſſe, welche einer früheren Zeit angehörten, in dieſen Ab⸗ 
ſchnitt herübergenommen hat. Gegen dieſe harmoniſtiſchen Verſuche, welche 
in einzelnen Fällen ein mehr oder weniger ſicheres Reſultat ergeben, 
könnte nur dann ein begründeter Einwand erhoben werden, wenn zwiſchen 
den einzelnen Evangelien ein unausgleichbarer Widerſpruch beſtände, was 
aber nicht der Fall iſt, da ſie alle das Leben und Wirken Jeſu zur 
Darſtellung bringen. Auffallend iſt es aber, daß gerade ſolche Exegeten, 
welche von einer harmoniſtiſchen Ausgleichung gar nichts wiſſen wollen, 
mit einer beneidenswerthen Sicherheit Aufſchluß zu geben wiſſen über 
die Quellen, welche Lucas bei dieſem Abſchnitte benützte, und über den 
Zweck, welchen er hier verfolgte. 


Ungaſtlichkeit der Samaritaner. 9, 51—56. 


V. 51. „Es geſchah aber, als die Tage feiner Aufnahme voll 
wurden, da richtete er feſt ſein Angeſicht, um nach Jeruſalem zu 
gehen.“ Ot. die Erklärung in der vorangehenden allgemeinen Dar- 
ſtellung. 6 

V. 52. „Und er ſandte Boten vor ſich her; und ſie gingen hin 
und kamen in eine Stadt (Ortſchaft) der Samaritaner, um für ihn 
Herberge zu bereiten.“ Storey — parare hospitium. Aus V. 53 

darf man mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß die Boten nicht 
dem Apoſtelkreiſe angehörten, daß ſomit Jeſus mit einem größeren Ge- 
folge reiſte. Ueber die Samaritaner ct. Matth. 10, 5. 6; Joh. 4, 20. 
Der geradeſte und kürzeſte Weg von Galiläa nach Jeruſalem führte 
durch Samaria und wurde in etwa drei Tagen zurückgelegt; ſtrenge 
Juden pflegten einen Umweg über Peräa zu machen (cf. Joh. 4, 4). 

V. 53. „Und ſie (nämlich die Bewohner der Stadt) nahmen ihn 
nicht auf, weil ſein Antlitz gerichtet war zur Reiſe nach Jeruſalem.“ 
Tposanoy mopsnönsvov it Hebraismus — er reiſte; die Vulgata hat 
facies euntis — das Antlitz eines nach Jeruſalem Reiſenden. Da der 
Evangeliſt ganz beſtimmt den Grund der Feindſeligkeit angibt, jo ſind 
alle weiteren Vermuthungen unbegründet. 

V. 54. „Als aber die (ſeine) Jünger Jacobus und Johannes es 
ſahen, ſprachen ſie: Herr, willſt du, ſollen wir ſagen, daß Feuer vom 
Himmel herabfalle und ſie verzehre (wie auch Elias gethan hat)?“ Die 
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Aeußerung der zwei Jünger, welchen der Herr bei der Auswahl zum 
Apoſtelamte den Beinamen „Donnersſöhne“ gegeben hat (ef. Marc. 
3, 17), bekundet feſten Glauben an ihre Wundermacht, deſſen Mangel bei 
einem Theile der Jünger Jeſus erſt kurz zuvor tadeln mußte (9, 41), ſowie 
eifernde Liebe für den Meiſter. Die Zurückweiſung desſelben erſcheint 
den feurigen Apoſteln als eine ſo ſchwere Verſündigung, daß ſie durch 
eine ganz ungewöhnliche und ſtrenge Strafe geſühnt zu werden verdient. 
Le iſt conj. delib. = ſollen wir jagen; die Vulgata hat den Indie. 
dicimus. Die Jünger glauben an die Wundermacht ihres Wortes, aber 
nur in Uebereinſtimmung mit dem Willen ihres Herrn wollen ſie handeln. 
Die Schlußworte a: zur "az Eroins:v find mit Tiſchend., Tregell., 
Weſtcott-Hort (ſetzt fie an den Rand) nach 8 BL, Verſſ. (auch Vulg.) 
zu ſtreichen; doch iſt der Beiſatz alt, da ihn ſchon Tertullian (ad v. 
Marc. 4, 23) kennt. Das Strafgericht des Elias, auf welches die Worte 
el wird 4 Kön. 1, 10—12 erzählt. 

V. 55. „Er aber ange ſich um, und Schalt fie (5 ſprach: Ihr 
wiſſet nicht, weſſen Geiſtes ihr ſeid).“ Sire = increpare, graviter 
reprehendere. Die nachfolgenden Worte, welche als Ausſage (Vulg.) 
und nicht als Frage zu faſſen ſind (Schegg), bilden eine Erklärung 
dieſes 3 Verbums. Der Genitiv bei eiyar iſt Genitiv der Zugehörigkeit; 
oron (oder zolon) rvsdp.arös a gte — weſſen Geiſtes ihr ſeid, welchem 
Geiſte ihr angehört. ) (spiritus) iſt jener Geiſt duldender Liebe, 
Selbſtverläugnung und Barmherzigkeit, welchen Jeſus durch Wort und 
That gelehrt, und ſeinen Jüngern als Norm ihres Verhaltens gegen 
die Menſchen vorgeſchrieben hat. Die Worte Jeſu bei Matth. 5, 38 —48, 
ſowie ſein Leiden und Sterben bilden die ſchönſte Erklärung dieſes Aus— 
ſpruches. Die Ausſage „ihr wiſſet nicht“ iſt nicht abſolut (Schegg), ſondern 
nur relativ zu faſſen; die Jünger haben noch nicht eine völlige Kennt— 
niß vom Geiſte Chriſti, ſo daß ſie denſelben in ihrem Leben zum Aus— 
drucke brächten. Die in Parentheſe geſetzten Worte wurden von Lachm., 
Tiſchend., Tregell., Weſteott-Hort nach NABCE... geſtrichen, von 
Weſtcott-Hort aber am Rande angemerkt. Da ſie aber in mehreren grie— 
chiſchen Handſchriften (DFeK M. ..), in Verſſ. (Itala und Vulg.), ſowie 
bei vielen Vätern ſich finden, da ferner wohl die Weglaſſung, nicht 
aber die Hinzufügung ſich erklären läßt, ſo ſind ſie als echt anzuſehen. 

V. 56. Den Geiſt Chriſti, von welchem die Apoſtel beſeelt ſein 
müſſen, erläuternd, fügt Jeſus hinzu: „(denn der Menſchenſohn kam 
nicht, um Menſchenſeelen zu verderben, ſondern zu retten). Und ſie 
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zogen in einen anderen Ort.“ Da die in Klammern geſetzten Worte 
noch ſchwächer bezeugt ſind als die vorigen (ſie fehlen auch in D), ſo 
meint man vielfach, fie ſeien aus 19, 10 cf. Matth. 18, 11 herüber— 
genommen. Die „andere Ortſchaft“, in welche Jeſus mit den Seinigen 
zog, war wohl ein Ort Samarias. 


Von der Nachfolge Jeſu. 9, 57— 62. 
Matth. 8, 19—22. 


Nach Matthäus fand die Verhandlung in Galiläa ſtatt, und zwar 
unmittelbar vor der Ueberfahrt Jeſu in das Gebiet der Geraſener. 

Postquam Christus incitavit discipulos suos ad sequendum 
ipsum „ hie consequenter removet aliqua a volentibus sequi 
ipsum. Lyranus. 

V. 57. 58. Erſter Fall. „Und als ſie auf dem Wege wandelten 
(Und es geſchah, als . . .), ſprach Jemand zu ihm: „Ich will dir folgen, 
wohin immer du gehſt.“ Tiſchend., Weſtcott-Hort leſen nach NBOL nur 
N NopzDonEvay odrav, und haben zyevero s (Rec., Vulg. factum est 
autem) geſtrichen. &v 7) 58 ) (in via) kann ſowohl mit dem voraus— 
gehenden Partic. als auch mit dem folgenden verb. finit. verbunden 
werden; die erſte Beziehung iſt die natürlichere. Weil der Geſchichts— 
zuſammenhang bei Matthäus ganz beſtimmt, bei Lucas nur allgemein 
angegeben iſt, jo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß das Ereigniß bei 
Matthäus chronologiſch genau eingefügt iſt. Unter dieſer Vorausſetzung 
iſt das „Wandeln auf dem Wege“ vom Gange von Kapharnaum nach 
dem See Geneſareth zu verſtehen. Nach Matthäus (8, 19) war der 
Mann ein Schriftgelehrter. Der Nachdruck liegt auf quocunque jeris 
ich will alle mit der Nachfolge verbundenen Entſagungen, Leiden und Be— 
ſchwerden auf mich nehmen. — Antwort Jeſu (V. 58): „Die Füchſe haben 
ihre Höhlen und die Vögel des Himmels Neſter, der Menſchenſohn aber 
hat nicht, wo er ſein Haupt hinlege.“ Of. die Erklärung zu Matth. 8, 20. 

V. 59. 60. Zweiter Fall. „Er ſprach aber zu einem Anderen: 
Folge mir nach. Dieſer aber ſprach: (Herr) geſtatte mir zuerſt hinzu— 
gehen, meinen Vater zu begraben.“ Lucas allein bemerkt, daß Jeſus die 
Aufforderung zur Nachfolge an dieſen Menſchen richtete; der Bericht des 
Matthäus ſchließt dieſe Angabe nicht aus, ſondern deutet ſie indirect an. 
Da der Mann ſchon Jünger Jeſu im weiteren Sinne war (Matth. 8, 21), 
jo iſt die Aufforderung von der ungetheilten Nachfolge, vom ausſchließ⸗ 
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lichen Dienſte in der Verkündigung des Evangeliums zu verſtehen. — 
Antwort Jeſu: „Er (Jeſus) aber ſprach zu ihm: Laß' die Todten ihre 
Todten begraben, du aber gehe hin und verkünde das Reich Gottes.“ 
Zum Sinne dieſer Antwort, welche Lucas am genaueſten Bo. cf. 
Matth. 8, 22. 

V. 61. 62. Dritter Fall, welchen nur unſer Evangeliſt mittheilt. 
„Es ſprach aber auch ein Anderer: Ich will dir folgen, Meiſter; zuerſt 
aber erlaube mir Abſchied zu nehmen von dem, was in meinem Hauſe 
iſt.“ Dieſes dritte Beiſpiel enthält im weſentlichen den gleichen Gedanken 
wie das zweite, nur wird hier neben der Loslöſung von allen irdiſchen 
Verhältniſſen mehr die Nothwendigkeit der ungetheilten Hingabe an den 
Dienſt Gottes hervorgehoben. ure mit dem Dativ der Per⸗ 
ſon = von Jemanden Abſchied nehmen (valedicere, valere jubere); 
mit dem Dativ der Sache — einer Sache entſagen (renuntiare). In 
der zweiten Bedeutung findet ſich das Verbum 14, 33 und öfters bei 
Joſephus Flavius; ebenſo nimmt es hier die Vulgata, während die 
Mehrzahl der Erklärer die erſte Bedeutung feſthält. Die Präpoſ. 5s 
ſtatt ev hebt die der Ruhe vorangehende Bewegung hervor S was in 
das Haus gekommen iſt und ſich jetzt daſelbſt befindet. Der Mann 
vermag es nicht, ſofort ungetheilt dem Herrn zu folgen (et. 5, 28). — 
Antwort Jeſu: „Niemand, der die Hand an den Pflug gelegt hat, und 
nach dem, was hinten iſt, blickt, iſt geſchickt für das Reich Gottes.“ 
edderos (von sd und Verös) wörtlich „gut geſtellt“, dann geeignet (aptus), 
nämlich zur Verkündigung der Botſchaft vom Meſſiasreiche. Das Himmel— 
reich wird unter dem Bilde eines Ackerfeldes dargeſtellt, deſſen Beſtellung 
Aufgabe der Jünger Jeſu iſt. Chriſtus fordert ungetheilte Hingabe an 
ſeinen Dienſt. Qui regno Dei promovendo et sanctae vitae 
procurandae studet, debet in id unum totus incumbere, nec 
sollicitus esse de jis, quae in saeculo reliquit. Tirinus. Nach 
den bedeutendsten Zeugen iſt das Adjectiv edderos mit dem Dativ con- 
ſtruirt und nicht mit sis cum accus (Rec.). 


Ausſendung der Jünger und Rückkehr derſelben. 10, 1— 24. 
Der Abſchnitt findet ſich nur bei Lucas, und gegen die Geſchicht— 
lichkeit desſelben kann kein begründeter Einwand erhoben werden. 
V. 1. „Darnach aber beſtellte der Herr (auch) Andere, Zweiund— 
ſiebenzig, und ſandte ſie je zwei vor ſich her in jede Stadt und Ortſchaft, 
wohin er ſelbſt gehen wollte.“ Post haec iſt allgemeine, bei Johannes 
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öfters vorkommende Zeitangabe. Sie bezieht ſich nicht auf den Abſchnitt 9, 
51-62, ſondern fie weiſet, wie die Worte designavit (et) alios hin- 
reichend zu erkennen geben, auf die Ausſendung der Apoſtel (9, 1 ff.) 
zurück und ſagt allgemein aus, daß die Ausſendung der Jünger ſpäter 
erfolgte als die der Apoſtel. Postquam descripta est publicatio 
doctrinae Christi per praedicationem Apostolorum, hic de- 
seribitur ejusdem publicatio per discipulos. Lyranus. avasslzvop: 
mit Accuſ. Jemanden zu einem Amte beſtimmen und diefe Beſtimmung 
kundmachen (renuntiare, Vulg. designare); nach dem Contexte iſt an 
das Amt eines Glaubensboten zu denken (cf. 1, 80). Die Handſchriften 
BDMR haben in Uebereinſtimmung mit der Vulgata eBöopiroven g 
(Septuaginta duos), während in vielen anderen Handſchriften (SX CL. ..) 
Verſſ., und Vätern do fehlt. Aus inneren Gründen iſt die erſte Leſe— 
art vorzuziehen, da die Abänderung in die Zahl ſiebenzig, „welche man 
wegen ihres heiligen Charakters liebte“, wahrſcheinlicher iſt als der 
umgekehrte Fall. Zu je zwei ſendet der Herr die Jünger aus, damit 
ſie ſich gegenſeitig Troſt und Hilfe gewährten; der heilige Gregor der 
Große (hom. 17 in evangel. cf. commune Evangel. lectio VII) 
deutet die Zweizahl allegoriſch von den zwei Geboten der Gottes- und 
Nächſtenliebe. — Von wo aus erfolgte dieſe Ausſendung, und auf welche 
Gebietstheile Paläſtinas erſtreckte ſie ſich? Die Antwort lautet verſchieden. 
Bei der Annahme, daß von 9, 51 an die bei Joh. 7, 1 ff. referirte 
Feſtreiſe gemeint ſei, kann die Ausſendung nicht in die Zeit der Reiſe 
von Galiläa nach Jeruſalem zum Laubhüttenfeſte verlegt werden, weil 
dies mit der beſtimmten Angabe des Johannes über die Art der Feſt— 
reiſe (7, 10) unvereinbar iſt. Die Ausſendung der Jünger iſt vielmehr 
in die Zeit nach dem Laubhüttenfeſte zu verſetzen, und ſie erfolgte ent— 
weder von Jeruſalem (Maldonat) oder von einem anderen Orte Judäas 
aus. Sie hat ſich auf Judäa und vielleicht auch auf Peräa erſtreckt. 

V. 2. Grund der Ausſendung. „Er aber ſprach zu ihnen: Die 
Ernte iſt zwar groß, die Arbeiter aber ſind wenige; bittet alſo den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſende.“ Of. die Be— 
merkung zu Matth. 9, 37. 38, wo der Heiland mit denſelben Worten 
die Ausſendung der Apoſtel motivirt. Auch bei Johannes 4, 35 ff. wird 
die apoſtoliſche Thätigkeit unter dem Bilde einer Ernte dargeſtellt. 

V. 3. Gefahren, welchen die Jünger bei ihrer Ausſendung aus— 
geſetzt ſind: „Gehet hin, ſiehe, ich ſende euch wie Lämmer mitten unter 
Wölfen.“ Weil die Apoſtel mit oves verglichen werden (Matth. 10, 16), 
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hier aber die Jünger unter dem Bilde von jungen Schafen, von Läm⸗ 
mern dargeſtellt werden (agni; das griech. 8% kommt vom ungebräuch— 
lichen Nominativ priv), jo haben manche Exegeten darin die unter— 
geordnete Stellung der Jünger angedeutet gefunden. Sonſt iſt „Wolf“ 
auch Bild der den Gläubigen überhaupt drohenden Gefahren (Joh. 10,12). 
Of. die Erklärung zu Matth. 10, 16. 

V. 4. „Traget weder Beutel noch Taſche, noch Schuhe, und grüßet 
Niemanden auf dem Wege.“ Barravrıov (jo die bedeutendſten Hand— 
ſchriften ſtatt Brraveov Rec.) — Beutel, Geldbeutel (crumena, mar- 
supium, sacculus, Vulg.). Das der Inſtructionsrede an die Jünger 
eigenthümliche Gebot, Niemanden auf dem Wege zu grüßen, hat den 
Sinn, daß die Aufmerkſamkeit der Jünger ganz auf die Ausführung 
ihrer Aufgabe gerichtet ſein müſſe (cf. Wünſche zur Stelle); andere 
Exegeten faſſen dasſelbe als Aufforderung zur Eile. Praecipitur summa 
in praedicando evangelio diligentia. Eſtius. Gottvertrauen und 
ungetheilte Hingabe an ihre Aufgabe fordert Jeſus von ſeinen Jüngern. 
Cf. 9, 3. Matth. 10, 9. 10. 4 Kön. 4, 29. 

V. 5. 6. „In welches Haus ihr aber eintretet, ſaget zuerſt: Friede 
dieſem Hauſe. Und wenn daſelbſt ein Sohn des Friedens iſt, wird 
ruhen auf ihm euer Friede; wenn aber nicht, wird er zurückkehren auf 
euch.“ Primum, d. h. bevor ihr etwas anderes ſaget. Weil die Jünger 
Geſandte des Friedensfürſten (Jeſ. 9, 6 ef. Epheſ. 2, 14. 15) ſind, jo 
vermögen ſie den Frieden nicht bloß zu wünſchen, ſondern wirklich zu 
bringen. Der Hebraismus „Sohn des Friedens“ wird an unſerer Stelle 
verſchieden erklärt; entweder: ein Menſch, der des Friedens theilhaftig 
iſt (Schegg, Schanz), oder: der desſelben würdig iſt (Grimm u. d. M.). 
Im erſten Falle bezeichnet 8ͤ , den Frieden, welchen das A. T. zu 
bieten vermochte, im zweiten den meſſianiſchen Frieden. Die zweite Er— 
klärung iſt vorzuziehen. Ueber das Weſen des chriſtlichen Friedens cf. 
Joh. 14, 27. Zum Gedanken cf. die Erklärung zu Matth. 10, 12. 13. 


Statt eravaradssrar haben Tiſchend. (8. Ausg.), Weſtcott-Hort nach 


NB die der ſpäteren Gräcität angehörende Form s Ʒoea 

V. 7. 8. „In dieſem Hauſe aber bleibet eſſend und trinkend von 
dem Ihrigen (d. h. was die Bewohner desſelben beſitzen), denn würdig 
iſt der Arbeiter ſeines Lohnes. Gehet nicht von Haus zu Haus. Und 
in welche Stadt ihr kommet und ſie (nämlich die Bewohner) euch auf— 


nehmen, da eſſet, was man euch vorſetzt.“ Die Glaubensboten dürfen 


das zur Erhaltung des Lebens Nothwendige von den Menſchen an— 
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1 welchen fe die ia bringen (cf. 1 Cor. 9, 4 ff. 1 Tim. 
5, 18), aber fie müſſen genügſam fein und auch den Schein der Un- 
genügſamkeit meiden. Sitis contenti iis, quae apponuntur vobis, 
ut plura et lautiora non desideretis. Der Begründungsſatz von 
V. 7 findet ſich auch bei Matthäus (10, 10), aber als Grundangabe, 
warum die Apoſtel den nothwendigen Lebensunterhalt von der göttlichen 
Vorſehung erwarten dürfen. 6490 „Lohn“ iſt ſachlich nicht verſchieden 
von cpo „Nahrung“ (bei Matth.); neben dem irdiſchen Lohne, welchen 
die Glaubensboten als nothwendiges Mittel zur Erfüllung ihrer Auf— 
gabe beanſpruchen dürfen, haben ſie auch einen himmliſchen Lohn zu 
erwarten (ef. Joh. 4, 36). Zur Erklärung cf. noch 9, 4. Matth. 10, 11. 

V. 9. „Und heilet die Kranken in ihr (nämlich in der Stadt), 
und ſaget ihnen (nämlich den Bewohnern): Genahet hat ſich zu euch 
das Reich Gottes.“ Ueber die Gründe, warum die Heilsboten mit der 
Verkündigung des Evangeliums Wunderwerke verbinden ſollten, cf. 
Matth. 10, 1. 8. 

V. 10. 11. „In welche Stadt ihr aber eintretet und ſie euch nicht 
aufnehmen, da gehet hinaus auf ihre Straßen und ſaget: Auch den 
Staub, der uns anhaftet von eurer Stadt (an den Füßen), ſchütteln 
wir euch ab; doch das wiſſet, daß ſich genahet hat das Reich Gottes.“ 
Zu non suscipere cf. 9, 5. aronascscda: = ſich etwas abwiſchen, 
dann etwas abſchütteln; mit dem Dativ duiv — wir ſchütteln euch auch 
den Staub ab, d. h. beim Weggange laſſen wir euch auch den Staub 
zurück zum Zeichen völliger Trennung von euch. Weil die Vulgata 
ſtatt des Dativs ödp) (vobis) den Accuſ. in vos hat, jo erklären 
manche Exegeten: wir ſchütteln auch den Staub gegen euch ab, d. h. 
der Staub, welchen wir beim Weggange und bei der Trennung von 
euch zurücklaſſen, ſoll Zeugniß ſein wider euch beim Gerichte, ſoll be— 
zeugen, daß ihr die zu euch gekommenen Glaubensboten zurückgewieſen 
habet. Zur ſymboliſchen Bedeutung der Handlung cf. 9, 5; Matth. 
10, 14. — Doch vor der Trennung ſollen die Jünger den ungläubigen 
Bewohnern nachdrucksvoll die Wahrheit verkünden, daß ihnen durch die 
zurückgewieſenen Boten die Kunde vom Meſſiasreiche gebracht wurde, 
und daß der Größe der dargebotenen, aber zurückgewieſenen Gnade die 
Strafe entſprechen werde. Die durch NBD... bezeugten Worte sis rods 
das fehlen in der Recepta und Vulgata. Scr dus nach JI = 
appropinquavit „in vos“ iſt als Gloſſem anzuſehen. 

V. 12. „Ich ſage euch, daß es den Sodomiten an jenem Tage 

Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 12 
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erträglicher ergehen wird als jener Stadt (welche nämlich die Glaubens⸗ 
boten und die Heilsbotſchaft zurückgewieſen hat).“ Was der Heiland im 
Schluße des vorigen Verſes angedeutet hat, ſpricht er jetzt beſtimmt aus: 
die Zurückweiſung der Heilsboten und des Heiles iſt eine große Sünde 
und wird ſehr ſtrenge beſtraft werden. Der Ausdruck 7% Nina Exzivn 
(dies illa) iſt im N. T. öfters Bezeichnung des letzten Gerichtstages; 
bei Matthäus 10, 15. wird dies ausdrücklich geſagt. Mit den Worten 
dieſes Verſes ſetzt Jeſus die Lehre von der Auferſtehung des Fleiſches 
als allgemein bekannt voraus (cf. Oswald, Eschatologie, S. 279). 

V. 13—15. Weherufe über drei Städte Galiläas, welche Zeugen 
vieler Wunder Jeſu waren und dabei doch ungläubig blieben. „Wehe 
dir, Chorazein, wehe dir, Bethſaida, denn wären in Tyrus und Sidon 
die Wunder geſchehen, welche geſchehen ſind in dir, ſie hätten längſt 
in Sack und Aſche ſitzend Buße gethan. Doch wird es im Gerichte 
Tyrus und Sidon erträglicher ergehen als euch.“ Bei Matthäus ſtehen 
dieſe Weherufe (11, 20 ff.) in einem anderen Zuſammenhange; ſie bilden 
dort den Schluß der durch die Geſandtſchaft des Täufers veranlaßten 
Rede Jeſu, worin er ſich gegen das launenhafte, ungläubige Verhalten 
der Juden gegen den Meſſias und den Täufer wendet. Wenn wir nicht 
annehmen, daß dieſelben Worte zweimal geſprochen wurden, ſo iſt die 
Stellung bei Matthäus als die urſprüngliche anzuſehen. Aus der Nen⸗ 
nung galiläiſcher Städte haben manche Exegeten gefolgert, daß nach 
Lucas die Ausſendung der Jünger in Galiläa erfolgt ſei. Zu leſen iſt 
Xopaceiv, die Form Corozain (Vulg.) iſt nur ſchwach bezeugt (D). Nach 
neueren Forſchungen bezeichnen die Ruinen von Keräzeh, eine Stunde 
nordweſtlich von Tell Hüm, die Stelle des bibliſchen Chorazein. Hie— 
ronymus verlegt es an das Meeresufer. Of. Matth. 11, 21. 22. — „Und 
du, Kapharnaum, du wirſt doch wohl nicht bis in den Himmel erhöhet 
werden? Bis in die Hölle wirſt du hinabgeſtoßen werden (hinabſteigen).“ 
Weil Jeſus während ſeiner galiläiſchen Thätigkeit vorzugsweiſe in Ka⸗ 
pharnaum wohnte und wirkte, ſo hieß es geradezu „ſeine“ Stadt (et. 
Matth. 9, 1 mit Marc. 2, 1), und war dadurch vor allen Städten 
Galiläas ganz beſonders ausgezeichnet. Exaltata usque ad coelum 
meo hospitio et meis signis atque virtutibus, Hieronymus zu 
Matth. 11, 23. Auch hier iſt u . . . öde zu leſen, obgleich die 
Vulgata das Partic. exaltata hat. Statt Kur ννονddemergeris, 
Vulg.) haben Weſtcott-Hort nach BD xaraßisn (descedens) aufge 
nommen. Cf. die Erklärung zu Matth. 11, 23. 
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V. 16. Angabe des tiefſten Grundes, warum die Zurückweiſung 
der Heilsboten ſo ſtrafbar iſt. „Wer euch hört, der hört mich, und wer 
euch verachtet, der verachtet mich; wer aber mich verachtet, der verachtet 
den, der mich geſandt hat.“ Der Grund liegt darin, daß die Glaubens— 
boten als ſolche Geſandte Chriſti, ſeine Stellvertreter ſind. Die gleiche 
Wahrheit hat Chriſtus den Apoſteln verkündet bei der erſten Ausſendung 
(Matth. 10, 40) und ſpäter unmittelbar vor ſeinem Leiden (Joh. 13, 20), 
nur gebraucht er an beiden Stellen, „aufnehmen“ ſtatt „hören“. Audire = 
gläubig Gehör ſchenken (obedire); das Gegentheil iſt spernere = non 
obtemperare (Eſtius). Die Worte Chriſti ſind eine ernſte Mahnung 
an die Ungläubigen und eine Ermuthigung für die Glaubensboten. 

V. 17. Von dieſem Verſe an referirt der Evangeliſt den Bericht, 
welchen die von der Ausſendung zurückgekehrten Jünger ihrem Meiſter 
erſtatteten. „Die Zweiundſiebenzig (Siebenzig) kehrten aber zurück mit 
Freude und ſprachen: Herr, auch die Dämonen ſind uns unterthan in 
deinem Namen.“ Wie wir nichts erfahren über den Ort der Ausſendung, 
ſo auch nicht über die Dauer derſelben; aber aus dem kurzen Bericht der 
Jünger über ihre Wirkſamkeit dürfen wir ſchließen, daß die Reiſe eine 
relativ längere Zeit dauerte. Rai ta Saumövır = ſogar die Dämonen. 
Aus dieſer Bemerkung folgern viele Exegeten, Jeſus habe die Jünger 
bei der Ausſendung nicht ausdrücklich mit der Macht über die Dämonen 
ausgerüſtet wie die Apoſtel (9, 1; Matth. 10, 1); nach Anderen wird 
mit dieſen Worten die Dämonenaustreibung höher geſtellt, als die Macht 
der Krankenheilungen. Die zweite Anſicht dürfte vorzuziehen ſein. Quia 
putabant majoris potentiae esse ejicere daemonia, creaturas 
spirituales..., quam morbos sanare. Menochius. sv ca Ovonart soD 
(in nomine tuo) = in der Kraft und Macht deines Namens (cf. 9, 49). 

V. 18. „Er ſagte aber zu ihnen: Ich ſah den Satan wie einen 
Blitz aus dem Himmel fallen.“ Grammatik und Context bieten uns fol⸗ 
gende Handhaben, um den richtigen Sinn dieſes ſehr verſchieden er- 
klärten Verſes zu eruiren. Das Imperfectum Edsopovy (videbam) be⸗ 
zieht ſich auf jene vergangene Zeit, auf welche die Jünger ſoeben (V. 17) 
hingewieſen haben und ſagt aus, daß Jeſu Schauen mit dem Thun der 
Jünger (Dämonenaustreiben) gleichzeitig geweſen ſei (of. Winer, p. 252f.). 
Die Worte 8 Tod onpavod (de coelo) find mit asıpını, (fugur), 
wobei fie ſtehen, zu verbinden, weil das Bild eines vom Himmel nieder- 


fallenden Blitzes gebräuchlich iſt, hingegen die Vorſtellung von einem 


im Himmel thronenden und von dort auf die Erde niederfallenden 
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Satan zurückzuweiſen iſt. Es iſt ſomit zu paraphraſiren: ich ſah den 
Satan fallen, ſo wie der Blitz vom Himmel fällt. Das Bild wird theils 
von der Schnelligkeit (Meyer, Reiſchl, Bisping), theils von der Unauf- 
haltſamkeit des Falles der diaboliſchen Macht (Schegg, Schanz) erklärt; 
die zweite Anſicht iſt vorzuziehen. Das Verbum zirrsıyv (cadere) findet 
ſeine Sacherklärung in V. 17; es bezeichnet das Fallen des Satans 
aus ſeiner bisherigen Macht, welche er als princeps hujus mundi beſaß. 
Zur Bezeichnung „Satan“ cf. Joh. 8, 44. Jeſus erklärt ſomit, daß er 
als der Allwiſſende die von den Jüngern bewirkten Dämonenaustreibungen 
geſehen habe, und zugleich erklärt er, daß der unaufhaltſame Fall des 
diaboliſchen Reiches bereits begonnen habe. Die alten Exegeten erklären 
die Stelle anders; ſie verſtehen dieſelbe theils vom Engelfalle (Origen., 
Chryſ., Cyprian, Ambroſ., Gregor, Lyranus u. A.): vos cavete vobis, 
ne in superbiam elati cadatis ut lucifer. Tirinus; theils beziehen 
ſie videbam auf den Moment der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, 
durch welche der Fall der diaboliſchen Macht eingeleitet wurde (Mald. 
u. A.). Laurent verbindet dieſe beiden Anſichten. 

V. 19. „Siehe, ich habe euch gegeben die Macht, zu treten auf 
Schlangen und Scorpionen, und über jegliche Gewalt des Feindes, und 
nichts wird euch verletzen.“ Nach den bedeutendſten Zeugen (BO. ..) 
iſt JS zu leſen (S dedi, Vulg.), und nicht das Präſ. dn (Rec.); 
„ich habe gegeben“, d. h. ich habe ausgerüſtet. Die Macht, mit welcher 
Jeſus ſeine Jünger ausrüſtete, wird im folgenden näher beſtimmt. Wie 
der Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden (V. 17. 18) und dem Fol— 
genden (V. 20) zeigt, ſind die Ausdrücke „Schlangen und Scorpionen“ 
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nicht buchſtäblich, ſondern bildlich als Bezeichnung der diaboliſchen Macht 


und der von derſelben herrührenden Gefahren zu faſſen. Speciell wird 
die Schlange von den offenen Angriffen, der Scorpion von den heim— 


lichen, tückiſchen Nachſtellungen des Satans gedeutet. „Auf Schlangen 
und Scorpionen treten“ (cf. Pf. 90, 13) — die diaboliſchen Angriffe 
und Nachſtellungen, welchen die Jünger als Glaubensboten ausgeſetzt ſind, 


ſiegreich überwinden. Die weiteren Worte verallgemeinern den im Bilde 
ausgedrückten Gedanken. Inimicus bezeichnet den Feind des Menſchen— 


geſchlechtes r 88%, den Teufel. Einige Exegeten haben unter Be⸗ 


rufung auf Marc. 16, 18; Act. 28, 3. 5 die Worte buchſtäblich gefaßt. 


V. 20. „Doch darüber freuet euch nicht, daß die Geiſter euch 


unterthan ſind; freuet euch aber, daß eure Namen eingeſchrieben ſind 
im Himmel.“ Die Negation im erſten Verstheile negirt nicht abſolut, 
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ſondern ſie hat den Zweck, die Aufmerkſamkeit ungetheilt auf den zweiten 
hinzulenken, dieſen beſonders hervorzuheben (et. zu Matth. 9, 13 und 
Winer, p. 461 f.): ſo ſehr iſt das Aufgeſchriebenſein im Buche des 
Lebens einziger Grund (wahrer) Freude, daß ohne dasſelbe die Wun⸗ 
dermacht kein Grund zur Freude, ſondern nur zur Furcht iſt. Die 
Wundermacht als gratia gratis data wird zunächſt zum Zwecke 
verliehen, um im Dienſte Gottes zum Heile der Menſchen zu wirken. 
Der Beſitz derſelben iſt darum kein Grund zur Freude, weil der Wunder⸗ 
thäter, wenn er die eigene Heiligung verſäumt, vor der Verwerfung nicht 
ſicher iſt (ot. Matth. 7, 22. 23), und weil die Strafe um ſo größer 
ſein wird, je höher die Begnadigung war. „Eure Namen ſind einge— 
ſchrieben (— Eyyeypartor NBL; Rec. eypapn) im Himmel“ d. h. im 
Buche des Lebens im Himmel. Der bildliche Ausdruck „Buch des Lebens“ 
hat ſeine Veranlaſſung im A. T., welches von einem Buche Jehova's 
ſpricht (Exod. 32, 32. 33) und ſelbes ein Buch des Lebens oder der 
Lebendigen nennt (Pſ. 68, 29. Dan. 12, 1). Dieſe Ausdrucksweiſe hat 
ihren Grund in der Sitte, die Bürger einer Stadt oder eines Reiches 
in einer Bürgerliſte zu verzeichnen, wodurch ſie als Bürger dieſer Stadt 
oder dieſes Reiches anerkannt und ihnen alle Bürgerrechte zuerkannt 
wurden (cf. Keil zu Exodus). An unſerer Stelle, ſowie überhaupt im 
N. T., wo der Ausdruck ſich noch einige Male findet (Phil. 4, 3; Apoc. 
3, 5. 13, 8 u. ö.), it zu denken an die Theilnahme am meſſianiſchen 
Leben, und der Ausdruck „eingeſchrieben ſein im Buche des Lebens“ 
bezeichnet zunächſt die wahre, wirkliche Zugehörigkeit zum Reiche Gottes 
auf Erden, und dann auch die damit gegebene Anwartſchaft auf die 
Theilnahme am Reiche der Vollendung im Himmel. 

V. 21. „Zur ſelben Stunde frohlockte er im heiligen Geiſte und 
ſprach: Ich lobpreiſe dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde, 
weil du dieſes verborgen haſt vor Weiſen und Verſtändigen und es 
enthüllt Haft vor Unmündigen. Ja, Vater, (ich lobpreiſe dich,) daß es 
alſo Wohlgefallen ward vor dir.“ Die gleichen Worte finden ſich auch 
bei Matthäus (11, 25. 26) im unmittelbaren Anſchluſſe an die Rede, 
in welcher Jeſus die Unempfänglichkeit der Juden und die Empfäng⸗ 
lichkeit der Jünger für ſein und ſeines Vorläufers Wirken ſchildert und 
Weherufe über einige Städte Galiläas ausſpricht. Weil bei Matthäus 
die Beziehung des Gegenſatzes von „Verſtändigen und Unmündigen“ 
beſtimmt im Zuſammenhange angedeutet wird, nicht aber bei Lucas, jo 
könnte man annehmen, daß das Dankgebet beim erſten Evangeliſten 
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die chronologisch genaue Stelle einnehme. Dagegen ſcheint die genauere 
Zeitangabe bei Lucas für dieſen Evangeliſten zu ſprechen. Vielleicht hat 
Jeſus dieſe wichtigen Worte öfters geſprochen. Zu leſen iſt zw ee 
to h = spiritu sancto; der Beiſatz bezeichnet das Frohlocken als 
ein durch den heiligen Geiſt bewirktes. Das allgemein lautende ar. 
(haec) bezeichnet nach dem Contexte etwas, was Gegenſtand ſowohl 
des Verbergens als des Offenbarens ſein kann; darunter ſind auch nach 
Lucas (8, 10) die von Chriſtus verkündeten Heilsgeheimniſſe zu ver— 
ſtehen. Dieſe hat Gott verborgen vor den „Weiſen und Verſtändigen“, 
d. h. vor den wiſſensſtolzen und hochmüthigen Menſchen, dagegen geoffen⸗ 
bart den „Unmündigen“, d. h. den Menſchen, welche echte Kindernatur, 
Demuth u. ſ. w. bekunden. Zur Redeweiſe: Gott hat verborgen ef. Joh. 
12, 39. 40. Nach % iſt aus dem erſten Verstheile das Verbum 889 
Woroyoduaı zu ergänzen — etiam confiteor. ros (sie) ſteht mit 
Nachdruck und umfaßt ſowohl das abscondere als das revelare. Zu 
edöorie cf. die Bemerkung zu 2, 14. Auch an unſerer Stelle bezeichnet 
das Wort den göttlichen Gnadenrathſchluß, und Zurposdey son iſt he— 
braiſirende Ausdrucksweiſe — dein Wohlgefallen. 

V. 22. (Und zu den Jüngern gewendet ſprach er:) „Alles iſt 
mir von meinem Vater übergeben worden, und Niemand weiß, wer der 
Sohn iſt, als nur der Vater, und wer der Vater iſt, als nur der Sohn, 
und wem es der Sohn offenbaren will.“ Bei Matthäus findet ſich der 
Ausſpruch im gleichen Zuſammenhange (11, 27). Der Heiland gibt nä— 
heren Aufſchluß über das abscondere und revelare im vorigen Verſe, 
indem er lehrt, daß die Menſchen nur durch ſeine Offenbarung zur Er— 
kenntniß der Heilswahrheiten kommen. Die in Klammern geſetzten Worte 
fehlen in NBDL, Verſſ. (auch Vulg.), wurden aber von Tiſchend. auf- 
genommen. zayvro (omnia) muß nach dem Contexte in ſeiner Allge- 
meinheit belaſſen werden: Alles, nämlich die göttliche Weſenheit und 
Macht und damit auch die Macht zur Ausführung des Heilswerkes 
unter den Menſchen. Das Verbum yıyaszsıy (scire) von Chriſto ge— 
braucht bezeichnet die weſenhafte Erkenntniß Gott Vaters, welche ſeinem 
weſensgleichen Sohne zu eigen iſt. Aliud est naturae aequalitate 
nosse, quod noveris, aliud revelantis dignatione. Hieronymus 
zu Matth. 11, 27. Zu dieſem Verbum cf. noch die Erklärung zu Jo⸗ 
hannes 10, 14. Der Heiland verkündet hier wie oft bei Johannes, daß 
er der einzige Vermittler aller wahren Gotteserkenntniß ſei. 

V. 23. 24. „Und zu den (ſeinen) Jüngern allein gewendet ſprach er: 
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3 die Augen, die ſehen, was ihr ſehet. Denn ich ſage euch, daß viele 
Propheten und Könige zu ſehen wünſchten, was ihr ſehet und nicht 
ſahen, und zu hören, was ihr höret und nicht hörten.“ Bei Matthäus 
finden ſich dieſelben Worte in einem anderen Zuſammenhange; ſie ſind 
dort an die zwölf Apoſtel gerichtet (ot. Matth. 13, 10 mit Marc. 4, 10) 
und führen dieſen das hohe Glück vor, daß ſie aus dem Munde des 
ſo lange erſehnten Meſſias die Erklärung der Parabel vernahmen. Jeſus 
konnte dieſelben Worte wiederholt gebrauchen. Zu *r diy = seorsim 
ef. 9, 10. Die Worte „zu den Jüngern gewendet“ blicken auf V. 21 
zurück: beim Dankgebete wendete Jeſus ſein Antlitz zum Himmel (cf. 
Joh. 17, 1), jetzt richtet er dasſelbe zu den Jüngern, denen der folgende 
Ausſpruch galt. „Sehen, hören“ iſt zunächſt vom phyſiſchen Sehen und 
Hören zu verſtehen, weſentlich mit eingeſchloſſen iſt aber das geiſtige 
Sehen und Hören, wodurch die angeredeten Perſonen eben Jünger ge- 
worden ſind. Sie haben geſehen und gehört den fleiſchgewordenen Gottes— 
ſohn und ſind ſeine Jünger geworden. Ueber das Sehnen der großen 
Männer des A. T., den Meſſias, auf welchen ſie mit den Augen des 
Glaubens hinſchauten, zu ſehen, cf. Joh. 8, 56; 1 Petr. 1, 10—12. 


Der barmherzige Samaritaner. 10, 25— 37. 


Lucas allein berichtet dieſes Gleichniß. 

V. 25. „Und ſiehe, ein Geſetzeslehrer ſtand auf, indem er ihn 
verſuchte und ſprach: Lehrer, was gethan habend werde ich das ewige 
Leben erben?“ töod (ecce) dient zur lebendigen Einführung eines neuen 
Abſchnittes. Zu vonmös (= legisperitus) of. 5, 17. Aus r] (sur- 
rexit) folgert man gewöhnlich, daß Jeſus in einer Synagoge vor einer 
um ihn herumſitzenden Menge einen Lehrvortrag gehalten habe, indeſſen 
wird das Verbum auch von einem ſolchen gebraucht, der darangeht, eine 
Rede zu halten (cf. Act. 6, 9). Ueber den Ort der Verhandlung gibt 
der Evangeliſt gar keine Andeutung. Es war bei den Juden der da— 
maligen Zeit eine viel verhandelte und verſchieden beantwortete Streit- 
frage, welche guten Werke der Menſch üben müſſe, um das ewige Leben 
zu erlangen. Darum finden wir auch, daß eine gleiche (cf. Matth. 19, 16) 
oder ähnliche Frage (cf. Matth. 22, 35. 36) wiederholt geſtellt wurde. 
Das Verſuchliche der Frage beſtand entweder darin, daß man glaubte, 
Jeſus werde auf die ſchwierige Frage gar keine Antwort zu geben ver⸗ 
mögen, oder daß man eine Antwort erwartete, welche gegen das Geſetz 
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verftoßen würde: an esset aliquid a lege alienum responsurus 
(Mencchius). 

V. 26. „Er aber ſprach zu ihm: was ſteht im Geſetze geſchrieben? 
wie lieſeſt du?“ Jeſus ſtellt der Frage eine Gegenfrage entgegen, worin 
er den Geſetzeslehrer auf das Geſetz verweiſet, welches auf deſſen Frage 
die Antwort gibt. Dem Gedankengange entſprechend iſt „in lege“ an 
die Spitze geſtellt. Das erſte Glied der Doppelfrage geht mehr auf den 
„Inhalt“, das zweite auf den „Wortlaut“ der Schriftſtelle, welche Jeſus 
im Auge hat. oe avarıvaoxsız iſt eine bei den Rabbinen oft vor- 
kommende Redensart (cf. Wünſche). | 

V. 27. Antwort des Geſetzeslehrers: „Du ſollſt den Herrn deinen 
Gott lieben aus deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele 
und aus deiner ganzen Kraft und aus deinem ganzen Sinne, und deinen 
Nächſten wie dich ſelbſt.“ Das Gebot der Gottesliebe iſt aus Deuteron. 
6,5 entlehnt und gehört zu jenen vier Stellen des moſaiſchen Geſetzes, 
welche der Jude in ſeinen Spruchbändern (Phylakterien) ſtets vor Augen 
hatte (et. Matth. 23, 5 und Haneberg, R. A. d. B. 589 ff.). Das Ge- 
bot der Nächſtenliebe findet ſich Lev. 19, 18. Die Form, in welcher das 
Gebot der Gottesliebe bei Lucas angeführt wird, unterſcheidet ſich ſo— 
wohl vom Originaltexte als auch den LXX. Während es bei Lucas 
viergliedrig iſt, hat es im Originaltexte und bei den LX nur drei 
Glieder; der hebräiſche Text hat die drei erſten Glieder unſeres Evan— 
geliſten, die LXX unterſcheiden ſich vom hebräiſchen Texte dadurch, 
daß ſie an erſter Stelle nicht hdi, ſondern Sravorn haben. Bei 
Matthäus (22, 37) wird dieſes Gebot dreigliedrig, bei Marcus (12, 30) 
viergliedrig angeführt. Das viermal geſetzte An (tota) jagt aus, daß 
die von der Schrift geforderte Gottesliebe eine ungetheilte, alle Kräfte 
des Menſchen in Anſpruch nehmende ſein müſſe. Die Deutung der vier 
Ausdrücke und die Beſtimmung des Verhältniſſes derſelben zu einander 
iſt ſchwierig. Wahrſcheinlich iſt folgendes: die zwei erſten Ausdrücke 
bezeichnen die zwei inneren Kräfte des Menſchen, das Erkenntniß- (Herz) 
und Willensvermögen (Seele); die zwei folgenden ſtehen parallel zu 
den vorausgehenden und bilden eine Verſtärkung derſelben: lieben mit 
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aller Kraft des Herzens und mit dem ganzen Sinnen der Seele. Cf. 
Schegg, Ueber die verſchiedenen Formeln des Gebotes der Liebe Gottes. 
2. B. zu Lucas, S. 637 644. Zu d cf. 1, 51. Zur Frage, wie 
Chriſtus das ſchon im A. T. gelehrte Gebot der Nächſtenliebe ein neues 
Gebot nennen könne, ct. Joh. 13, 34. 
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V. 28. „Er ſprach aber zu ihm: Du haſt recht geantwortet; dies 
thue und du wirſt leben.“ Con = vives, d. h. durch die Erfüllung 
dieſer zwei Gebote wirſt du das ewige Leben erlangen (of. V. 25). 

V. 29. „Er aber wollte ſich rechtfertigen und ſprach zu Jeſus: 
Und wer iſt mein Nächſter?“ örmarody Exvröv (justificare seipsum) = 
ſich rechtfertigen, daß nämlich kein Vorwurf gegen ihn erhoben werden 
könne. Weil der Geſetzeslehrer ſelbſt mit den Worten der Schrift die 
Antwort auf die von ihm geſtellte Frage gegeben hatte, ſo hätte gegen 
ihn der Vorwurf erhoben werden können, daß er die Frage ohne Grund 
geſtellt habe. Die Rechtfertigung beſtand in der weiteren Frage „wer 
iſt mein Nächſter? d. h. welche Menſchen ſchließt dieſer Ausdruck der mir 
bekannten Geſetzesſtelle in ſich? Quaerens a Christo „intellectum“ 
praecepti hujus, ut opere adimpleret. Lyranus. Cf. die Erklärung 
zu Matth. 5, 43. „ führt die Frage des Schriftgelehrten nachdrucks⸗ 
voll als ſolche ein, welche einer Beantwortung bedürfe (of. Winer, 
p. 406). 

V. 30. In der mit dieſem Verſe beginnenden Parabel gibt Jeſus 
Antwort auf die geſtellte Frage. „Jeſus (aber) nahm das Wort und 
ſprach: Ein Mann ging von Jeruſalem nach Jericho und fiel unter 
die Räuber, welche ihn auszogen und ſchlugen und fortgingen, indem 
fie ihn halbtodt liegen ließen.“ droAa.ßavsıv bezeichnet wie das latei⸗ 
niſche suscipere, nach Jemandem das Wort nehmen, antworten; im 
N. T. nur hier. Der allgemeine Ausdruck „Ein Menſch“ entſpricht 
ganz dem Tenor der Parabel. Jericho, von den Arabern Richa ge— 
genannt, lag nach Joſephus Flavius (B. J. IV. 8, 3) in einer der frucht- 
barſten Gegenden und war vom Jordan 60, von Jeruſalem 150 Stadien 
entfernt (40 Stadien — 1 deutſche Meile); der Weg von der Haupt⸗ 
ſtadt dahin führte durch wüſtes Gebirge und war beſchwerlich und 
gefährlich. In den griechiſchen Handſchriften wird der Name theils 
lepetr vd (Tiſchend. J.) geſchrieben (BL), theils IS (SAL... Vulg.). 
Das Compoſitum repırirrewv (incidere) drückt die große Gefahr aus, 
in welche der Wanderer hineingerieth: ita incido in aliquid, ut totus 
ab eo cingar. Grimm. Nach den bedeutendſten Zeugen (NBD . ..) 
iſt bloß pg (von pr und Yvioxe) = semivivum seu semi- 
mortuum zu leſen; die Recepta hat Adern, woyyavoven — da er 
gerade halbtodt war. — Moraliter exponitur de peccatore des- 
cendente a statu justitiae in peccatum mortale, qui spoliatur 
a daemonibus bonis gratiae et vulneratur in bonis naturae, 
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et relinquitur semivivus, quia tollitur ab eo vita gratiae re- 
manente vita naturae. Lyranus. 

V. 31. Völlig theilnahmsloſes Verhalten eines Prieſters gegen 
den Unglücklichen. „Zufällig aber ging ein Prieſter an jenem Wege, 
und als er ihn ſah, ging er (ausweichend) vorüber.“ A onranpiav 
(von onyzopeiv, accidere) — fortuito, Vulg. aceidit, ut. Das Com- 
poſitum Avrıraptpyssdor — gegenüber vorbeigehen (ex adverso prae- 
terire). Nicht bloß der Tenor der Parabel, ſondern auch das gebrauchte 
Verbum kennzeichnet den Prieſter als mitleidsloſen Menſchen; denn 
nur ein ſolcher vermag in einſamer Gegend ausweichend an der Stelle 
vorbeizugehen, wo ein halbtodter Mann liegt. Häufig wird angenommen, 
Jericho ſei eine Prieſterſtadt geweſen; Schegg führt den Nachweis, 
daß dieſe Annahme auf unrichtiger Erklärung dunkler Stellen bei den 
Rabbinen beruhe. 

V. 32. Verhalten eines Leviten. „Auf gleiche Weiſe auch ein Levit, 
als er an den Platz kam, und (ihn) ſah, ging er vorüber.“ Der am 
meiſten verbürgte griechiſche Text lautet: omotas Ab, Aura Toy 
Tonov S οσο Aal lomv Avenapnadev. onolos (similiter) gehört zum 
verb. finit.; ebenſo wie der Prieſter ging der Levite abſeits vorbei. 
Minor sequitur majoris exemplum. Menochius. 2x3 mit den Accu). 
der Ortsangabe bezeichnet die Gegend (Stelle), an welche man heran— 
kommt. Gedanke: Als der Levite in die Nähe der Unglücksſtätte kam, 
und den Unglücklichen (von ferne) ſah, ging er abſeits vorbei. Die Vul— 
gata hat das ſehr ſtark bezeugte Sede weggelaſſen, dafür aber 78. 
welches ebenfalls ſtark bezeugt iſt, geleſen: cum esset secus locum; 
Tiſchend. hat dieſe beiden Participia in den Text aufgenommen. 

V. 33 — 35. Das direct entgegengeſetzte Verhalten eines Sama— 
ritaners: „Ein Samaritaner aber, auf der Reiſe begriffen, kam zu ihm 
heran und er ſah (ihn) und ward vom Mitleid ergriffen.“ Der Nach— 
druck liegt auf Ssmıayyvisd) —= misericordia motus est; dieſes Mit- 
leid bekundete ſich durch werkthätige Hilfe nicht bloß für den Augen— 
blick, ſondern auch für die nächſte Zukunft. — „Und er trat hinzu, 
verband ſeine Wunden, indem er Oel und Wein darauf goß, ſetzte ihn 
auf ſein eigenes Reitthier, führte ihn in die Herberge und ſorgte für 
ihn.“ ονον (von Tirpnszo) = Wunde. dd zrüvos (von Araomar). Der 
Beſitz; hier das Reitthier (jumentum). ravöoysioy (von x und 88/0 
par) = deversorium, öffentliche Herberge; auch stabulum kommt 
bei Profanſchriftſtellern in derſelben Bedeutung vor, doch mehr als 
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Bezeichnung des Aufenthaltsortes der niedrigen Menſchen. — „Und am 
folgenden Tage zog er zwei Denare heraus, gab ſie dem Wirthe und 
ſprach: Sorge für ihn und was du etwa noch darüber aufwendeſt, das 
will ich dir bei meiner Rückkehr zurückerſtatten.“ ni iy adpıov sol. 
pepe = gegen den folgenden Tag hin, die postero illucescente, 
Grimm. sss) nach adprov (Rec.) iſt nach den bedeutendſten Zeugen 
zu ſtreichen; fehlt auch in der Vulgata. rposöarıvay = insuper im- 
pendere d. h. zu den zwei Denaren noch dazu aufwenden; ebenſo super- 
erogare in der bibliſchen und auch ſpäteren Latinität (cf. Kaulen, S. 184). 

V. 36. 37. Lehrgehalt der Parabel. Jeſus leitet denſelben ein 
durch die Frage: „Wer von den Dreien ſcheint dir Nächſter geweſen 
zu ſein dem, der unter die Räuber gefallen iſt?“ Sinn der Frage: 
Quis horum trium tibi videtur functus officio proximi erga 
illum vulneratum? Non significat Dominus, reliquos duos non 
fuisse proximos..., sed non id fecisse, quod proximi officium 
postulat. Eſtius. Nach der Antwort des Schriftgelehrten: „Der Barm⸗ 
herzigkeit an ihm übte“ richtet Jeſus an ihn die Forderung: „Gehe 
hin, thue auch du desgleichen.“ Nach dem Tenor der Parabel haben 
die Worte: fac similiter den Nachdruck. Maxime intendit Christus... 
exemplum proponere exhibendae misericordiae, simulque do- 
cere, omnes omnino homines, praesertim miseros etiamsi ini- 
micos, pro proximis esse habendos. Tirinus. 
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Lucas allein berichtet darüber. 

V. 38. „(Es geſchah aber), als ſie auf der Reiſe waren, da kam 
er in eine Ortſchaft, und ein Weib mit Namen Martha nahm ihn in 
ihr (das) Haus auf.“ 8/8sto de (factum est autem) fehlt in RBL... 
und wurde von Weftcott-Hort geſtrichen. Die Angaben des Evangeliſten 
lauten ganz allgemein und unbeſtimmt. Jeſus iſt mit ſeinen Begleitern 
auf einer Wanderung begriffen, und kommt in eine Ortſchaft, in welcher 
das Schweſterpaar Martha und Maria den Wohnſitz hatte. Ueber Zeit 
der Reiſe, über die Reiſebegleiter und über den Namen des Ortes, in 
dem Jeſus einkehrte, erfahren wir hier nichts; wir ſind diesbezüglich 
auf den Zuſammenhang und auf Johannes angewieſen. ropshesda: 
(ire) weiſet hier auf die 9, 51 erzählte Reiſe zurück; der Beſuch fand 
ſtatt entweder auf der Reiſe nach Jeruſalem zum Laubhüttenfeſte, oder 
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während einer Reiſe nach dieſem Feſte. Den Ort, in welchem Jeſus 
Einkehr nahm, bezeichnet der Evangeliſt allgemein mit . — Städt⸗ 
chen; wie wir aus Johannes 11, 1. 2. 12, 1 ff.) wiſſen, war es Betha⸗ 
nien bei Jeruſalem. Die exegetiichen Gründe für die Identificirung der 
zwei Frauen bei Lucas und Johannes ſind zweifellos ſicher: die Namen 
der Frauen ſind dieſelben; der Wohnort wird an beiden Stellen als 
zopn — castellum bezeichnet; der Charakter der Frauen iſt auch 
bei Johannes (12, 1 ff.) der gleiche; der Bericht des Johannes ſetzt 
wenigſtens Einen früheren Beſuch Jeſu bei den Schweſtern voraus. 
ads nach eis av νν (= in domum suam, Vulg.) fehlt bei 
einigen Zeugen; Cod. Vatic. hat den ganzen Beiſatz nicht. Martha 
wird als Hausfrau zuerſt genannt, anders bei Johannes, wo der Grund 
der Voranſetzung Marias aus dem Contexte klar vorliegt. 

V. 39. „Und ſie hatte eine Schweſter, genannt Maria, und dieſe 
ſaß zu den Füßen Jeſu und hörte ſein Wort.“ Nach bedeutenden 
Zeugen (NAB OC. ..) iſt mapaxadesdsisy (pass. aor. von dem der 
ſpäteren Gräcität angehörenden raparadelssdar) zu leſen. 7) zai = 
quae eadem d. h. und dieſe (cf. Schegg in den Anm. zur Stelle); die 
Vulgata quae etiam. Nach dieſer Ueberſetzung hat man (Mald. u. A.) 
etiam zu sedens bezogen und erklärt: nebſt anderem, was Maria 
that, war auch dieſes, daß ſie ſich zu den Füßen Jeſu ſetzte. Aber nach 
dem evangeliſchen Berichte beſchäftigte ſie ſich ja ausſchließlich mit dem 
Anhören der Worte Jeſu. Sedere ad pedes habitus est discipulae 
humiliter et reverenter Domini doctrinam excipientis. Menochius. 

V. 40. „Martha aber wurde abgezogen wegen der vielen Dienſt— 
leiſtung; ſie trat aber herzu und ſprach: Herr, kümmert es dich nicht, 
daß meine Schweſter mich allein gelaſſen hat zu dienen? Sage ihr nun, 
daß ſie mich unterſtütze.“ Martha erſcheint hier wie bei Johannes (12, 2) 
mit der äußeren Dienſtleiſtung vollauf beſchäftiget, was aus ihrer 
Stellung als Hausfrau und aus ihrem Beſtreben, für den hohen und 
werthen Gaſt beſtens zu ſorgen, ganz erklärbar iſt. repısräsdar — 
anderswohin abgezogen werden (distrahi); die folgenden Worte geben 
eine nähere Erklärung: Martha war abgezogen vom Anhören der Worte 
Jeſu und vollauf beſchäftiget mit der Sorge für ſeine und ſeiner Be— 
gleiter leiblichen Bedürfniſſe (S ministerium). Die Worte Martha's 
werden vielfach als Tadel und Zurechtweiſung der Schweſter aufgefaßt, 
aber mit Unrecht; ſie ſind vielmehr eine aus der Liebe zu Jeſus und 
aus dem Beſtreben, ihm die eifrigſten Dienſte der Gaſtfreundſchaft zu 
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leiſten, hervorgegangene Klage. Beide Frauen gleichen ſich in der Liebe 
zum Herrn, verſchieden iſt nur ihre Auffaſſung, wie dieſe Liebe im 
gegenwärtigen Augenblicke Ausdruck finden ſoll. Und wer wollte und 
könnte der Martha einen Vorwurf machen, wenn ſie glaubte, es ſei 
vorerſt nöthig, mit vereinten Kräften dem von der Reiſe ermüdeten 
Gaſte das ſtärkende Mahl zu bereiten? 

V. 41. 42. Antwort Jeſu auf die Klage Marthas. „Martha, 
Martha, du machſt dir Sorge und Unruhe um vieles; Eines aber iſt 
nothwendig. Maria hat den beſten Theil erwählt, welcher von ihr nicht 
wird genommen werden.“ Das doppelte „Martha“ gibt der Rede Jeſu 
Feierlichkeit und Nachdruck. Statt ropgaen (Rec.) iſt nach N BOD das 
ſonſt nicht vorkommende Hopvßacy (von 96e = tumultus) zu leſen = 
ſich Unruhe bereiten (turbari). Die Verbindung der zwei Verba be- 
zeichnet die Sorge und Unruhe Martha's als eine beſonders große. 
Porro entſpricht dem griechiſchen s; es führt im Redefortſchritt einen 
Gegenſatz ein — nun aber, dagegen. Der Heiland jagt nicht ausdrüd- 
lich, was das Eine Nothwendige ſei; aber es iſt ohne Zweifel der Glaube 
und die Sorge um das Heil: unius Dei ac vitae aeternae cognitio 


et amor. Ohne allen Grund, ja im directen Gegenſatz zum factiſchen 


Sachverhalt nehmen manche Exegeten (unter den Katholiken Bisping) 
an, das Eine Nothwendige ſei eben die pars optima der Maria. — 
Zwei Fragen ſind hier zu beantworten: 1. ſpricht Jeſus der Martha 
den Beſitz des Einen Nothwendigen ab oder nicht? 2. enthalten ſeine 
Worte einen Tadel, eine Zurechtweiſung, oder eine Belehrung der Martha? 
Die erſte Frage muß entſchieden mit Nein beantwortet werden; denn 
die Thätigkeit, welche Martha entfaltete, iſt ein ſprechender Beweis ihrer 
übergroßen Liebe zum Herrn. Rückſichtlich der zweiten Frage halte ich 
entſchieden die Anſicht feſt, daß Jeſus nur eine Belehrung ertheilt, da 
dieſe Auffaſſung mit den Worten Jeſu ganz vereinbar iſt, und voll- 
kommen zum Charakter der Martha paßt. Jeſus legt ſomit dieſer die 
Wahrheit ans Herz, daß ſie (d. h. jeder Menſch) bei allen irdischen 
Beſchäftigungen immer das Eine Nothwendige, den Glauben, dieſes 
Eine Gott wohlgefällige Werk (Joh. 6, 29) im Auge behalten müſſe. — 
I ayadmy weplöan = den guten Theil; durch den vorgeſetzten Artikel 
wird der Theil Marias als der r 880% gute bezeichnet, fo daß die 
Ueberſetzung der Vulgata mit optimam partem vollkommen richtig 
iſt. Der Context gibt hinlänglich darüber Aufſchluß, worin dieſer befte 
Theil beſteht, nämlich in dem ungetheilten Anhören und Betrachten des 
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Wortes Jeſu, in dem Genuſſe der meſſianiſchen Heilswahrheiten. Der 
Relativſatz Iris . . . = quippe quae charakteriſirt dieſen Antheil ſeiner 
Natur nach näher: er iſt ſo beſchaffen, daß er nicht von ihr wird ge— 
nommen werden. Das ſogenannte active, in den vielgeſtaltigen äußeren 
Thätigkeiten ſich entfaltende Leben hört einſt auf; das contemplative 
dauert ewig fort, ja das Schauen mit dem Auge des Glaubens wird 
zum Anſchauen mittelſt des lumen gloriae (cf. 1 Cor. 13, 12). Opera 
enim vitae activae non habent locum, nisi in praesenti vita 
et ideo adveniente futura auferentur; sed contemplatio primae 
veritatis non tollitur, nisi quantum ad id, quod est imper- 
fectionis. Lyranus. Es iſt klar, daß Jeſus hier vom activen und con- 
templativen Leben „in se“, nicht aber von der Verdienſtlichkeit desſelben 
ſpricht. Mit Recht wird von den Vätern und Exegeten hervorgehoben, daß 
Martha das äußerlich thätige, Maria das beſchauliche Leben repräſen⸗ 
tirt. — Statt Evös Eotıv ypeia (= unum est necessarium) haben 
einige Handſchriften (NBO?) oAlywv BE Zorıv Y e = Weniges 
aber oder Eines iſt nothwendig, und in der neueſten Textausgabe von 
Weſtcott-Hort wurde dieſe Leſeart aufgenommen. Darnach haben einige 
Exegeten (Theophyl., Menochius) erklärt: Weniges oder gar nur eine 
Speiſe iſt für die Mahlzeit nöthig, und darum deine übergroße Sorge 
überflüſſig. Dieſe Erklärung paßt nicht in den Zuſammenhang. 
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Der ganze Abſchnitt läßt ſich naturgemäß in zwei Theile zerlegen; 
1. Das Vaterunſer, V. 1—4, cf. Matth. 6, 9—15; 2. die Gebets⸗ 
erhörung, V. 5—13, cf. Matth. 7, T—11. Bei Matthäus bilden beide 
Abſchnitte einen Beſtandtheil der Bergpredigt. 

V. 1. Veranlaſſung zur folgenden Rede. „Und es geſchah, als er 
an einem Orte betete, da ſprach, als er aufhörte, einer von ſeinen 
Jüngern zu ihm: Herr, lehre uns beten, wie auch Johannes ſeine 
Jünger gelehrt hat.“ Der nachfolgenden Rede vom Gebete ging, wie 
auch anderen wichtigen Ereigniſſen (3, 21. 6, 12. 9, 18. 29), ein Gebet 
des Herrn voran. Vielleicht war gerade dieſer Umſtand die nächſte 
Veranlaſſung, daß der Jünger ſeine Bitte an den Meiſter richtete. Die 
Ortsangabe lautet ganz allgemein „an einem Orte“; aber der Zuſammen⸗ 
hang weiſet auf die Nähe von Jeruſalem hin. Eine alte Tradition 
bezeichnet eine Stelle etwas ſüdlich von der höchſten Spitze des Oel— 


Vom Gebete und der Gebetserhörung. 11, 1-18. 
berges als den Ort, wo Jeſus ſeine Jünger beten lehrte. Peter von 
Amiens hielt an der Stelle eine Predigt, und in unſeren Tagen (1868) 
ließ eine franzöſiſche Dame daſelbſt eine neue Kirche (Paternoſterkirche) 
erbauen (ef. Soein, Paläſtina und Syrien, S. 105). Der allgemeine 
Ausdruck „Einer von den Jüngern“ läßt vermuthen, daß der Bittſteller 
nicht dem Apoſtelcollegium, ſondern dem weiteren Jüngerkreiſe angehörte; 
und der Hinweis auf das Verfahren des Baptiſta, womit die Forde⸗ 
rung motivirt wird, legt die Annahme nahe, daß derſelbe früher ein 
Jünger des Täufers war, und noch nicht lange ſich im Gefolge Jeſu 
befand. — Weil das Gebet des Herrn bei Matthäus einen Beſtandtheil 
der Bergpredigt bildet, welche in einer viel früheren Zeit in Galiläa 
gehalten wurde, und weil es daſelbſt eine ausführlichere Form hat, ſo 
iſt eine dreifache Frage zu beantworten: 1. hat Jeſus das Vaterunſer 
zweimal vorgetragen? und wenn nicht, welcher Evangeliſt referirt 2. chro⸗ 
nologiſch genau? und 3. welcher hat dasſelbe in der urſprünglichen Form 
mitgetheilt? Manche Exegeten (3. B. Joſ. Grimm), welche von der An⸗ 
nahme ausgehen, daß Lucas durchgehends chronologiſch genau erzähle, 
vindiciren dieſem Evangeliſten nicht bloß die hiſtoriſch genaue Einreihung, 
ſondern auch die urſprüngliche Form des Gebetes und erklären die an⸗ 
geblichen ſpäteren Erweiterungen bei Matthäus als eine „Entwickelung 
ex visceribus rei“. Dieſe Suppoſition, ſowie die Behauptung, daß 
die Annahme einer Wiederholung des Gebetes von Seite Jeſu einen 
exegetiſchen Rückſchritt bedeute, dürfte ſehr ſchwer zu begründen ſein. 
Weil die Bergpredigt bei Matthäus ſich durchaus als ein einheitlicher, 
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am ſelben Orte, in derſelben Zeit und vor denſelben Zuhörern gehal- 


tener Lehrvortrag bekundet, weil die Situation derſelben weſentlich ver- 


ſchieden iſt von jener, welche hier Lucas zeichnet, weil endlich die ver- 


ſchiedene Form des Vaterunſer, welches beide Evangeliſten ausdrücklich 
Jeſu in den Mund legen, auf andere Weiſe nicht genügend erklärt werden 
kann, ſo iſt feſtzuhalten, daß Jeſus dieſes Gebet zweimal vorgetragen 
habe. Gegen dieſe Annahme läßt ſich kein ſtichhältiger Grund vorbringen; 
vielmehr iſt es an ſich wahrſcheinlich, daß Jeſus dieſes inhaltsreiche 
Gebet auch in Galiläa gelehrt habe. Die Forderung des Jüngers bei 
Lucas iſt trotzdem aus dem erklärbar, was oben über dieſen Jünger 
bemerkt wurde. 

V. 2— 4. „Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ihr betet, jo ſaget.“ 
Während der Herr bei Matthäus zunächſt nur ein „Gebetsmuſter“ gab 
(ef. Matth. 6, 9), jo gibt er hier eine Gebetsvorſchrift, eine „Gebets 
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formel“ (S dieite). Wenn demungeachtet das Vaterunſer in der aus⸗ 
führlicheren Form bei Matthäus in die liturgiſchen Bücher aufgenommen 
wurde, jo darf der katholiſche Exeget auch in dieſer Thatſache ein Ar- 
gument für die Richtigkeit der Behauptung finden, daß die Form des 
Gebetes bei Matthäus ebenfalls urſprünglich und nicht eine ſpätere Er— 
weiterung iſt. Da der Text der Vulgata vollkommen mit dem der älteſten 
griechiſchen Handſchriften, und der neueſten Textausgaben (Tiſchendorf, 
Tregelles, Weſtcott-Hort) übereinſtimmt, jo unterſcheidet ſich das Vater— 
unſer bei Lucas von jenem bei Matthäus außer der kürzeren Vorrede 
noch dadurch, daß es nur fünf Bitten zählt. — Vorrede. Sie lautet 
re (pater), da die weiteren Worte: Yu 5 S/ rols obpavois (noster, 
qui es in coelis) nach NBL... Vulgata zu ſtreichen find. Wie Chriſtus 
ſelbſt im Gebete Gott ſeinen Vater nannte (cf. Joh. 17, 1), jo ſoll auch 
der Jünger Chriſti Gott mit dem Vaternamen anrufen, wenn er ſein 
Gebet beginnt. Dieſe Benennung ruft dem Betenden die hohe Würde 
ins Gedächtniß, zu welcher er durch Chriſtum erhoben wurde; ſie lehrt 
ihn, daß er ſich mit ſeinen verſchiedenen Anliegen vertrauens- und hoff⸗ 
nungsvoll Gott nähern dürfe. — Erſte Bitte: „Geheiliget werde dein 
Name“. Zum Ausdrucke „Name Gott Vaters“ cf. Joh. 15, 21. arıalsıy 
(sanctificare) = heilig halten; in dieſer Bedeutung findet ſich das 
Verbum noch in der parallelen Stelle bei Matthäus und 1 Petr. 3, 15. 
Die Verwirklichung der Bitte geſchieht dadurch, daß ſich der Chriſt in 
Geſinnung, Wort und That als wahres Kind des heiligen Vaters im 
Himmel erweiſet. Of. zu Matth. 6, 9. — Zweite Bitte: „Es komme 
dein Reich.“ Iſt auch bei Matthäus die zweite Bitte. „Dein Reich“ — 
das Reich Gottes, d. h. das Meſſiasreich, welches zu gründen Chriſtus 
gekommen iſt. Der Ausdruck umfaßt das Meſſiasreich nach ſeinem ganzen 
Umfange: die Kirche Chriſti auf Erden, das Reich Gottes im Inneren 
der Menſchen, und das Reich der Vollendung. Epyssdar (venire) — 
kommen und ſeine Macht entfalten. Die Bitte umfaßt folgende Mo- 
mente: die äußere Ausbreitung der Kirche Chriſti, die innere Umgeſtal— 
tung der Menſchheit durch die dieſem Reiche innewohnende Kraft, den 
vollſtändigen Sieg über alle feindliche Macht. Ot. Matth. 6, 10. — 
Dritte Bitte: „Unſer Brod, das tägliche, gieb uns heute.“ Bei Matthäus 
iſt dieſe Bitte die vierte; die dritte iſt die um Erfüllung des göttlichen 
Willens. Ot. die Erklärung zu Matth. 6, 11. Hier möge noch folgendes 
bemerkt werden. Die Ableitung des Adjectivs Siobgios, welches ſich 
ſonſt in der griechiſchen Sprache nirgends findet, und welches nach der 
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Vermuthung des Origenes die Evangeliſten ſelbſt gebildet haben, iſt 
ſtrittig. Drei, reſpective zwei verſchiedene Ableitungsverſuche wurden und 
werden gemacht 1. Manche Exegeten (unter den Katholiken Schegg) 
leiten das Wort von Sms (— accedere) her, Partic. erıwv, und 
daraus errodaos. Weil nun das Particip sxichy vorzugsweiſe im zeit⸗ 
lichen Sinne gebraucht wird, jo wäre 6 Apros 6 Eriohsıos —= das Brod 
für den kommenden, für den morgigen Tag. Im gleichen Sinne wurde 
nach dem Zeugniſſe des heiligen Hieronymus die Bitte auch im ſoge⸗ 
nannten Hebräer⸗Evangelium gefaßt: in Evangelio, quod appellatur 
secundum Hebraeos, pro supersubstantiali pane reperi Mahar, 
quod dicitur crastinum. Gegen dieſe Erklärung erheben ſich zwei 
Schwierigkeiten: die Bitte in dieſer Faſſung iſt ſchwer vereinbar mit 
der Warnung Jeſu bei Matthäus 6, 34, wenn auch zwiſchen Bitten 
und Sorgen ſtrenge unterſchieden wird, und ferner iſt eine Bildung von 
Wodsros bei ds und ſeinen Compoſitis nicht nachweisbar. 2. Die meiſten 
neueren Erklärer leiten Siob gos von ent und s her, und unter- 
ſcheiden ſich von einander nur dadurch, das fie dasſelbe entweder ) auf 
ert und odota, oder B) auf das Particip Eray (qui adest) zurück⸗ 
führen. Beide Erklärungen ſind ſprachlich zuläſſig und geben ſachlich 
einen guten Sinn. Zwar werden von den Subſtantiven auf ta Adjective 
auf aros oder G 00s gebildet, aber ebenſo findet ſich auch die Form ros: 
SSO gros, Evanaros, Syrolıos (von N,. Bei der Herleitung vom 
Partic. sch ſollten wir ſtatt rob gos erwarten Erobaros, da die Prä⸗ 
poſition sui in Zuſammenſetzungen das ı in jenen Fällen abwirft, in 
welchen das Simplex mit einem Vocal beginnt. Das darf aber nicht 
befremden, da der Hiatus ſich im N. T. überhaupt öfters findet (et. 
Winer, p. 40 f.) und gerade bei Verbindungen mit ext im biblischen 
und profanen Sprachgebrauche vorkommt: zmemis (Phil. 4, 5), sur- 
opreiv (Matth. 5, 33), Eriopxos (1 Tim. 1, 10). Bei der Herleitung 
von seni und odgia bezeichnet der ganze Ausdruck: das zum Leben, zur 
Erhaltung desſelben nothwendige Brod (ef. Matth. 6, 11); oder, da 
ob in der Bedeutung „Daſein, Exiſtenz“ bezweifelt wird: das zu 
unſerer Natur gehörige Brod. Jedenfalls ſteht der Ausdruck in dem⸗ 
ſelben Sinne, wie der weitere Ausdruck in den Sprichwörtern (30, 8): das 
zum Lebensunterhalte Nothwendige. Bei der Zurückführung auf das 
Partic. sech entſteht die Bedeutung: das „dazu gehörige“, d. h. für 
unſere Bedürfniſſe hinreichende Brod. Die gleiche Bedeutung hat quo- 
tidianus. Zur Ableitung und Erklärung von Emobsos ct Tholuck, 
Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 13 
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Auslegung der Bergpredigt. 3. Aufl. S. 355— 372; Leo Meyer, in 
Kuhn's Zeitſchrift für vergleichende Sprachforſchung, 7. B. S. 401-430; 
Kamphauſen, das Gebet des Herrn, S. 86-102; Hermann Cremer, 
Bibl. Theol. Wörterbuch beim betreffenden Worte; Schegg, in den An- 
merkungen zu Matthäus und Lucas bei den betreffenden Verſen. — 
Vierte Bitte: „Und vergib uns unſere Schulden, denn auch wir ſelbſt 
vergeben jedem Schuldigen.“ Zu leſen iſt arions:v (von ic) ſtatt 
piep (Rec.). Of. die Erklärung zu Matth. 6, 12, wo dieſe Bitte die 
fünfte Stelle einnimmt. — Fünfte Bitte: „Und führe uns nicht in 
Verſuchung.“ Cf. die Erklärung zu Matth. 6, 13. 

V. 5—8. Von V. 5 an belehrt Jeſus ſeine Jünger über die 
Wirkung des Gebetes und ſchließt daran die Aufforderung zum eifrigen 
Gebete. Zuerſt zeigt er in einem nur von Lucas berichteten Gleich- 
niſſe, daß auch unter Menſchen die dringende Bitte eines Freundes 
Erhörung findet. „Und er ſprach zu ihnen: Wer von euch wird einen 
Freund haben und wird hingehen zu ihm um Mitternacht und er ſpräche 
(wird ſprechen) zu ihm: Freund, leihe mir drei Brode, da ein Freund 
von mir von der Reiſe zu mir gekommen iſt und ich nicht habe, was 
ich ihm vorſetze; und jener von innen her antwortete und ſpräche: Mache 
mir keine Mühe, ſchon iſt die Thür geſchloſſen, und meine Kindlein 
find mit mir im Bette; nicht kann ich aufſtehen und dir geben? () (Und 
wenn jener fortfahren wird anzuklopfen), Ich ſage euch, wenn er auch 
nicht aufſtehen und geben wird, weil er ſein Freund iſt, ſo wird er 
doch wenigſtens wegen ſeiner Unverſchämtheit aufſtehen und ihm geben, 
ſoviel er bedarf.“ Dieſe Verſe werden in formeller Beziehung verſchieden 
erklärt. Gewöhnlich faßt man ſie als eine unregelmäßig gebildete Periode, 
und ſieht die Verſe 5 bis 7 als den Vorder- und V. 8 als den Nach— 
ſatz an. Einfacher iſt es, die Verſe 5 bis 7 mit der Vulgata und einigen 
neueren Erklärern als eine ſyntaktiſch nicht genau gegliederte Frage mit 
verneinender Antwort, und den Vers 8 als neuen, ſelbſtſtändigen Satz 
zu faſſen. Auch die neueſten Textausgaben beginnen mit Vers 8 einen 
neuen Satz, und trennen ihn vom Vorigen durch ein Punctum. Der 
Sinn der Frage iſt: Wer von euch hat einen Freund, welcher auf die 
auch zur ungelegenſten Zeit vorgebrachte Bitte ſeines Freundes antworten 
würde: Mache mir keine Mühe . . .? Die Antwort lautet: Einen ſolchen 
Freund gibt es nicht. Im Verſe 8 gibt Jeſus ſelbſt die Aufklärung, 
warum ein Freund die Bitte des Freundes nicht abweiſen wird. 1:00- 
voxrion (von psgos und „s) iſt Genitiv der Zeit = media nocte. 
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„ans ift imp. aor. von xlypmp: = leihen (= commodare, Vulg.). 
eivo: sie — se aliquo recepisse ibique esse (Grimm). Im Verſe 8 
hat die Vulgata si ille perseveraverit pulsans, welche Worte im 
griechischen Texte fehlen; fie ſind als ein Gloſſem anzuſehen. Den Grund, 
warum der Freund die auch zur höchſt ungelegenen Zeit vorgebrachte 
Bitte erhört, gibt Jeſus mit den Worten an: de viv Avaidsıav (oder 
ovandiov; von & priv. und dcs, pudor) — wegen der Unverſchämt⸗ 
heit (propter impudentiam). Die meisten Exegeten, welche dem Vul⸗ 
gataterte folgen, aber auch die griechiſchen Erklärer verſtehen den Aus⸗ 
druck von der Beharrlichkeit im Bitten. Andere (Schegg, Schanz) deuten 
denſelben vom Bitten zur unrechten Zeit; aber man ſieht nicht ein, wie 
das Vorbringen einer Bitte zur ungelegenen Zeit unter Menſchen — 
und wir haben ja ein von menſchlichen Verhältniſſen entlehntes Bei⸗ 
ſpiel — ein Motiv zur Erhörung der Bitte ſein ſoll. Darum iſt die 
erſte Erklärung vorzuziehen, oder es iſt der Ausdruck als ſtarke Be- 
zeichnung eines ſehr dringenden Bittens zu faſſen. Die argumentatio 
a minori ad majus iſt klar: Wenn der Freund die dringende Bitte 
des Freundes erhört, mag dieſelbe auch zur ungelegenen Zeit vorgebracht 
werden, und mag die Erhörung auch mit Umſtändlichkeiten und Un⸗ 
annehmlichkeiten verbunden ſein — um wie viel mehr wird uns Gott 
erhören, der immer bereit iſt uns anzuhören, und dem die Erhörung 
niemals Unannehmlichkeiten bereitet. 

V. 9. Von dieſem Verſe an beginnt die Anwendung des Gleich- 
niſſes, indem Jeſus lehrt, daß die Bitten der Menſchen auch bei Gott 
Erhörung finden, und damit die Ermahnung zum eifrigen Bittgebete 
verbindet. Zunächſt fordert er zum Bittgebete auf: „Auch ich ſage euch: 
Bittet, und es wird euch gegeben werden; ſuchet, und ihr werdet finden; 
klopfet an, und es wird euch aufgemacht werden.“ et ego, d. h. zur 
Aufforderung, welche ſchon im Gleichniſſe liegt, kommt noch hinzu meine 
Ermahnung. Zum Gedanken cf. Matth. 7, 7. 

V. 10. Begründung der Ausſage durch eine allgemeine Sentenz: 
„Denn jeder, der bittet, empfängt, der ſucht, findet, und der anklopft, 
dem wird aufgemacht werden.“ Ot. Matth. 7, 8. 

V. 11. 12. Weitere Begründung der Ausſage von V. 9. „Wen 
von euch als ſeinen Vater wird der Sohn bitten um Brod, doch wohl 
nicht einen Stein wird er ihm geben? oder auch um einen Fiſch, doch 
nicht ſtatt des Fiſches eine Schlange wird er ihm geben? oder auch, 
wenn er um ein Ei bittet, doch nicht etwa einen Scorpion wird er ihm 
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geben?“ Die bedeutendſten Zeugen (ABO...) haben zivz quem 
rs (— quis, Vulg.) findet ſich in SDL... Zur unregelmäßigen Satz⸗ 
bildung (Anakoluth) cf. Winer, p. 527 f. Die zwei erſten Beiſpiele 
finden ſich auch bei Matthäus (7, 9. 10), das dritte hat Lucas allein. 
o (% = das Ei. 

V. 13. Folgerung aus dem Vorigen: „Wenn nun ihr, die ihr 
böſe ſeid, gute Gaben euren Kindern zu geben wiſſet, um wie viel mehr 
wird der Vater aus dem Himmel den heiligen Geiſt jenen geben, die 
ihn bitten?“ Als Gabe des himmliſchen Vaters wird bei Lucas der 
„heilige Geiſt“ bezeichnet; denn dieſe Gnadengabe als die höchſte ſchließt 
alle anderen Gaben in ſich (of. Matth. 7, 11). 5 88 5% — der im 
Himmel Wohnende wird vom Himmel her geben. 


Heilung eines Beſeſſenen und Zurückweiſung verläumderiſcher 
Reden. 11, 14—26. 


Matth. 12, 22—37. 43—45. Marc. 3, 22—27. 


V. 14. Nächſte Veranlaſſung zur folgenden Verhandlung. „Und 
er trieb einen Dämon aus, und er war ſtumm. Es geſchah aber, als 
der Dämon ausgefahren war, redete der Stumme und die Volksſchaar 
ſtaunte.“ 79 (erat) mit dem folgenden Particip iſt hier einfache Um⸗ 
ſchreibung des Imperfect's — er trieb aus. Das Pronomen rs (illud) 
ſteht ſtatt des einfachen Perſonalpronomens der dritten Perſon, ebenſo 
illud (cf. Kaulen, S. 141) = und er, nämlich der Dämon. Der Dä⸗ 
mon war ſtumm — der Menſch war in Folge der Beſeſſenheit ſtumm; 
nach Matthäus (12, 22) war er auch blind. Der Dämon vermag im 
Beſeſſenen die Organe des Leibes der Herrſchaft der Seele zu entziehen, 
und ſie in ſeine Gewalt zu bringen. Darum vermag der böſe Geiſt 
durch den Menſchen zu ſprechen (et. 8, 28), ja ihn ſtumm und taub 
zu machen (cf. Matth. 9, 32. 12, 22). In dieſer Herrſchaft, welche der 
Dämon auf die leiblichen Organe und die niederen Seelenkräfte des 
Beſeſſenen ausübt, iſt auch der Grund der bibliſchen Ausdrucksweiſe zu 
ſuchen, dergemäß die Schrift manchmal etwas vom Dämon ausſagt, 
was nur vom Dämoniſchen gilt und umgekehrt. Matthäus (12, 23) 
berichtet noch eine weitere Wirkung des Wunders: die Volksmenge war 
geneigt, an Jeſu meſſianiſche Würde zu glauben. — Ueber Ort und Zeit 
des Vorfalles gibt Lucas gar keine Andeutung; Matthäus und Marcus 
verſetzen ihn in eine frühere Zeit und verlegen ihn wahrſcheinlich nach 
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Kapharnaum (cf. Matth. 12, 22—50 mit 13, 1, und Marc. 3, 22—35 
mit 4, 1). Die Einreihung dieſer Evangeliſten dürfte die chronologiſch 
genaue ſein. 

V. 15. 16. „Einige aber aus ihnen ſprachen: In Beelzebub (l), 
dem Oberſten der Dämonen, treibt er die Dämonen aus. Audere aber 
verſuchend forderten von ihm ein Zeichen vom Himmel.“ Quidam ex 
eis d. h. Einige, die ſich in Mitte der Volksſchaar befanden. Nach 
Matthäus (12, 24) waren es Phariſäer, welche die läſterliche Anſchuldi⸗ 
gung erhoben, um den Glauben des Volkes ſchon im Keime zu erſticken. 
In Beelzebub = in der Kraft, mit der Hilfe des Beelzebub. Die Con⸗ 
ſtruction iſt hebraiſirend (cf. zu Ev Grimm und zu in Kaulen, S. 205). 
Nach der ganz beſtimmten Ausſage der Schrift (Matth. 12, 24. Marc. 
3, 22. Luc. 11, 15) war der Name Beelzebub eine zur Zeit Chriſti 
gebräuchliche Bezeichnung des Oberſten der Dämonen, welcher ſonſt auch 
Satan, Teufel, Fürſt dieſer Welt genannt wird (cf. zu Joh. 8, 44). 
Die Vulgata hat durchgehends die Form Beelzebub, während die 
beiten griechiſchen Handſchriften Bess) leſen, was wahrſcheinlich eine 
lautliche, von der griechiſchen Zunge leichter auszuſprechende Umformung 
des urſprünglichen „Beelzebub“ iſt (ef. Riehm). Zur Ableitung des 
Namens cf. Matth. 10, 25. — Mor —= alii; jene, welche die V. 16 
mitgetheilte Forderung erhoben, waren zwar der Perſönlichkeit nach 
verſchieden von den in V. 15 angeführten Gegnern, gehörten aber eben- 
falls zur Partei der Phariſäer und Schriftgelehrten (Matth. 12, 38). 
Ueber das „Himmelszeichen“ und über den verſuchlichen Charakter der 
Forderung cf. Matth. 12, 38. 16, 1. 

V. 17. Mit dieſem Verſe beginnt die Zurückweiſung der bös⸗ 
willigen Anſchuldigung. Die Beweisführung, welche die Anſchuldigung 
in ihrer ganzen Abſurdität ſchlagend aufdeckt, iſt ganz dieſelbe wie bei 
Matth. 12, 25 ff. „Er aber, ihre Gedanken kennend, ſprach zu ihnen: 
Jedes Reich, das in ſich getheilt iſt, wird verwüſtet, und Haus ſtürzt (wird 
ſtürzen) auf Haus.“ Ut vidit, nämlich in Folge ſeiner Herzenskundigkeit; 
auch bei den Synoptikern iſt Jeſus der Allwiſſende, der die Gedanken der 
Menſchen ſchaut (of. Joh. 2, 24. 25). Aavorinara — cogitatus, cogi- 
tationes, d. h. daß die Gegner gegen ihre eigene beſſere Ueberzeugung 
nur aus Bosheit Jeſu Wirken auf diaboliſche Macht zurückführten. 379 
pepe . . = in seipsum divisum i. e. divisum in partes sibi 
adversantes (Grimm). Dem Lucas eigenthümlich iſt die das gebrauchte 
Bild weiter ausführende Bemerkung „Haus fällt auf Haus“ d. h. 
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ein Haus reißt beim Sturze das andere mit. Mit dem Sturze der Häuſer 
iſt auch verbunden der Untergang der Familien, welche ſie bewohnen. 

V. 18. Anwendung des Erfahrungsſatzes auf die Behauptung der 
Gegner Jeſu. „Wenn aber auch der Satan in ſich ſelbſt getheilt iſt, 
wie wird ſein Reich beſtehen (?), da ihr ſaget, daß ich in Beelzebub die 
Dämonen austreibe. (?)“ Der von den Gegnern erhobene Vorwurf involvirt 
nämlich die abſurde Vorausſetzung, daß der Satan gegen ſich ſelbſt 
getheilt ſei, d. h. daß der Satan den Satan austreibe. Ot. die Erklä— 
rung zu Matth. 12, 26. „Satan“ — Beelzebub; über das Verhältniß 
der Bezeichnungen „Satan“ und Araßoros of. Joh. 8, 44. 

V. 19. „Wenn aber ich in Beelzebub die Teufel austreibe, in 
wem treiben ſie eure Söhne aus? Deßwegen werden ſie eure Richter 
ſein.“ “preis (judex) Sis, e cujus actis norma petitur ad alterum 
judicandum et injuriae convincendum (Grimm), d. h. weil eure 
Schüler Dämonenaustreibungen vornehmen, und die Macht dazu der 
himmliſchen Kraft zuſchreiben, ſo ſpricht ihr Unternehmen ein Verdam— 
mungsurtheil über euch, da ihr meine Dämonenaustreibung auf dia— 
boliſche Kräfte zurückführet. Ot. Matth. 12, 27. 

V. 20. Aus der erwieſenen Thatſache, daß Jeſus die Dämonen 
mit göttlicher Macht austreibt, wird jetzt für die Zuhörer die Folgerung 
gezogen. „Wenn ich aber im Finger Gottes die Teufel austreibe, ſo iſt 
gewiß das Reich Gottes zu euch gekommen.“ Statt „im Geiſte Gottes“ 
(Matth.) hat Lucas „im Finger Gottes“; der Ausdruck iſt Bezeichnung 
der göttlichen Macht (Exod. 8, 19). Nach der Lehre Jeſu ſind ſeine 
Wunder ein Beweis dafür, daß die Zeit des meſſianiſchen Reiches 
gekommen, daß er ſelbſt der Meſſias iſt. Cf. Matth. 12, 28. Joh. 
5, 36. 14, 11. 12. 

V. 21. 22. Das in dieſen Verſen mitgetheilte Gleichniß ſteht auch 
bei Matthäus im gleichen Zuſammenhange, nur wird bei dieſem Evan⸗ 
geliſten der ſachliche Zuſammenhang auch formell angedeutet. Der Hei— 
land gibt vollen Aufſchluß über die Bedeutung ſeiner Dämonenaustrei— 
bungen: ſie lehren, daß Jeſus als der Allmächtige den Satan völlig 
entwaffnet, und die Menſchen aus der diaboliſchen Knechtſchaft befreit. 
„Wenn der Starke bewaffnet ſein Haus bewacht, ſo iſt im Frieden ſeine 
Habe; wenn aber ein Stärkerer als er kommt und ihn beſiegt, ſo nimmt 
er ſeine Waffenrüſtung, auf welche er vertraute und vertheilt ſeine 
Beute.“ Bei Lucas wird der „Starke“ ausdrücklich als u οτοπο 
(parte. perf. pass. von zadorkileıv) — bewaffnet (armatus) bezeichnet. 


Heilung eines Beſeſſenen ꝛc. 11, 14— 26. 199 


rAvorıta. (von rag und dN, arma) = completa armatura, Vulg. 


universa arma. Die Ausdrucksweiſe iſt bildlich und von der Aus⸗ 


rüſtung der römiſchen Soldaten entlehnt. Die volle Waffen rüſtung eines 
Schwerbewaffneten beſtand aus den Schutzwaffen: Schild (scutum), 
Helm (galea), Bruſtharniſch (pectorale), und Beinſchiene (ocrea); 
aus den Angriffswaffen: Schwert (gladius), Wurfſpieß (pilum, auch 
pila). In der Anwendung haben wir zu denken an die große Macht 
des Satans (Job 41, 24; Epheſ. 6, 12) und an die Schlauheit, welche 
er zum Verderben der Menſchen entfaltet, ferner an die Dämonen und 
jene Menſchen, welche im Dienſte des Satans ſtehen. Ct. die Erklärung 
zu Matth. 12, 29. 

V. 23. „Wer nicht mit mir iſt, iſt wider mich; und wer nicht 
mit mir ſammelt, der zerſtreut.“ Zuſammenhang und Beziehung dieſer 


Worte werden verſchieden gefaßt. Weil Jeſus ſich durch ſein Wirken 


als den mächtigen Befreier aus diaboliſcher Knechtſchaft erwies, und 
weil jeder Menſch einen Kampf mit dem Teufel zu beſtehen hat, fo 
gibt es nur mehr die Alternative: entweder für Chriſtus oder gegen 
ihn. „Sammeln“ und „Zerſtreuen“ ſind bildliche Bezeichnungen des 
geſegneten oder verderblichen Wirkens. Der Ausſpruch Jeſu hat allge— 
meine Giltigkeit. | 

V. 24— 26. Hinweis auf das traurige Ende der Gegner Jeſu. 
„Wenn der unreine Geiſt von dem Menſchen ausfährt, wandert er durch 
waſſerloſe Gegenden, Ruhe ſuchend und ſie nicht findend ſpricht er: Ich 
werde zurückkehren in mein Haus, von welchem ich ausgegangen bin. 
Und er kommt und findet es gefegt und geſchmückt. Dann geht er hin 
und nimmt zu ſich ſieben andere Geiſter, ärger als er, und ſie gehen 
hinein und wohnen daſelbſt. Und es werden die letzten Dinge dieſes 
Menſchen ärger als die erſten.“ Dasſelbe Gleichniß findet ſich auch bei 
Matthäus 12, 43 — 45, aber in zweifacher Hinſicht findet eine Ver⸗ 
ſchiedenheit ſtatt. Bei Matthäus folgt dasſelbe erſt nach der Zurück— 
weiſung der Zeichenforderung; bei Lucas werden ferner jene Worte des 
Herrn weggelaſſen, welche ausdrücklich ſagen, daß durch das Gleichniß 
der ſittliche Zuſtand der Juden zur Zeit Chriſti dargeſtellt und das 
traurige Ende derſelben angekündigt wird: „Ebenſo wird es dieſem Ge— 
ſchlechte, dem böſen, ergehen.“ Die einzelnen Züge des Gleichniſſes werden 
von den Exegeten verſchieden erklärt, und auch bezüglich der Ausdehnung, 
welche man demſelben gibt, herrſcht Verſchiedenheit. Of. die Erklärung 
zu Matth. 12, 43— 45. 


r 


200 Dritter Haupttheil. Wirkſamkeit Jeſu in Judäa und Peräa ꝛc. 


Seligpreiſung der Mutter Jeſu. 11, 27. 28. 


Lucas allein berichtet dieſen Vorfall. 

V. 27. „Es geſchah aber, als er dieſes redete, da erhob ein Weib 
aus dem Volke ſeine Stimme und ſprach zu ihm: Selig der Leib, der 
dich getragen hat, und die Brüſte, die du geſogen haft.“ r (haec) 
bezieht ſich auf die unmittelbar vorausgehende Vertheidigungsrede Jeſu. 
Wie die Volksmenge geneigt war, auf Grund der Austreibung des 
Dämon an Jeſu meſſianiſche Würde zu glauben (cf. Matth. 12, 23), 
ſo iſt jetzt ein Weib aus dem Volke tief ergriffen in Folge der Rede, 
mit welcher Jeſus die abſurde Anſchuldigung ſeiner Gegner zurückwies. 
Sie gibt ihren Gefühlen der Verehrung und Bewunderung dadurch 
Ausdruck, daß ſie die Mutter ſeligpreiſet, welche einen ſolchen Sohn 
beſitzt. Paroemia Hebraeis usitata, cum volunt aliquem laudibus 
extollere. Tirinus. Cf. noch Wünſche, welcher dasſelbe Beiſpiel wie 
Tirinus anführt. Lyranus: ista a sanctis doctoribus dicitur fuisse 
sancta Marcella famula beatae Marthae, sororis Lazari. Mit 
dieſem Lobpreiſe beginnt die Erfüllung der prophetiſchen Worte Marias 
1, 48: ista mulier prima incoepit implere vaticinium beatae 
Virginis... imo figuram gessit ecclesiae (Eſtius). 

V. 28. „Er aber ſprach: Ja wohl, jelig find, die Gottes Wort 
hören und es bewahren.“ J (jo Tiſchend., Tregell., Weſtcott-Hort, 
Rec. pevodvy:) drückt eine Verſicherung und Steigerung zugleich aus — 
ja freilich. Non est negantis, sed aliud inferentis, quod quis 
magis inculcatum optat. Tirinus. Weil die Verſicherung nachdrucks— 
voll eingeführt werden ſoll, ſteht die Partikel gegen den Gebrauch bei 
Profanſchriftſtellern an der Spitze des Satzes (ef. Karl Schenkel's Lexikon). 
In der gleichen Bedeutung wird auch quin immo gebraucht. Die Worte 
Jeſu ſind ſomit zunächſt eine Beſtätigung der Seligpreiſung des Weibes, 
zugleich enthalten ſie eine Steigerung dadurch, daß die geiſtige Ver— 
wandtſchaft höher geſtellt wird als die leibliche. Ot. Matth. 12, 50. 
Im Anſchluſſe an dieſe Worte des Herrn und an die Seligpreiſung der 
Eliſabeth (cf. 1, 45) jagt Auguſtinus (liber de virginitate), Maria 
ſei mehr ſelig: quod concepit Deum mente per fidem, quam cor- 
pore per carnis assumtionem. „Wort Gottes“ iſt die von Chriſto 
verkündete Heilsbotſchaft. Of. 5, 1. poAasssıv = custodire, das Wort 
Gottes, d. h. die evangeliſche Wahrheit gläubig bewahren und im Leben 
verwirklichen. Of. die Bemerkung zu Joh. 12, 47. 
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Zurückweiſung der Zeichenforderung. 11, 29—36. 
Matth. 12, 38 — 42. 


V. 29. 30. „Als die Volksſchaaren ſich häuften, fing er an zu 
ſprechen: Dieſes Geſchlecht iſt ein böſes Geſchlecht; ein Zeichen for- 
dert es, und ein Zeichen wird ihm nicht gegeben werden außer das 
Zeichen des Jonas; denn gleichwie Jonas ein Zeichen wurde den Nini- 
viten, jo wird auch der Menſchenſohn dieſem Geſchlechte fein." Scho- 
39% — ſich noch dazu verſammeln (ad alios, qui jam adsunt, con- 
gregari, Grimm); Vulg. concurrere. Als Jeſus damit beſchäftiget 
war, die V. 16 mitgetheilte Anſchuldigung zurückzuweiſen, kamen zu den 
Schaaren, welche ihn bereits umgaben (V. 14), noch neue hinzu. Wie 
die Zeichenforderung von den Schriftgelehrten und Phariſäern ausging, 
ſo galt auch ihnen zunächſt die Antwort Jeſu (Matth. 12, 38. 39). 
Zugleich richtet ſich die Rede aber auch an die von den erbitterten 
Feinden Jeſu verführten Volksſchaaren. Bei Matthäus (12, 39) werden 
die Gegner auch „ehebrecheriſch“ genannt. Jeſus verweigert das gefor— 
derte Zeichen und verweiſet auf ein Zeichen der Zukunft, auf das Jonas⸗ 
zeichen. Bei Matthäus (12, 40) wird ausdrücklich der Aufenthalt des 
Jonas im Bauche des Fiſches als das „Jonaszeichen“ genannt und 
dieſes als Typus des Todes und der Auferſtehung Chriſti bezeichnet. 
Ganz ohne Grund, ja gegen den Context und gegen den Sachverhalt 
behaupten manche Exegeten, bei Lucas werde die Predigt des Jonas 
unter den Niniviten als das Jonaszeichen hingeſtellt, und dieſe Jonas⸗ 
thätigkeit ſei ein Typus der Predigt Jeſu unter den Juden. In dieſem 
Falle müßte das in V. 32 referirte Auftreten der Niniviten beim letzten 
Gerichte unmittelbar an V. 30 angereiht werden, und zwar um ſo mehr, 
als auch Matthäus die hier in den Verſen 31 und 32 mitgetheilten 
Thatſachen in umgekehrter Ordnung anführt. Ferner ſagt Jeſus ganz 
beſtimmt, daß das Jonaszeichen ein ganz der Zukunft angehörendes 
Ereigniß abbilde (ita erit). Da aber die Lehrthätigkeit Jeſu unter den 
Juden bereits begonnen hatte, ſo kann unmöglich das verheißene Jonas— 
zeichen von der Predigt Jeſu verſtanden werden. Die ungläubigen Juden 
ſahen zwar den Auferſtandenen nicht, aber die Wunder, welche ſich an 
die Auferſtehung anſchloſſen, waren für ſie ein evidenter Beweis für 
dieſelbe. Ot. Matth. 12, 39. 40. 

V. 31. „Die Königin des Südens wird aufſtehen im Gerichte 
mit den Männern dieſes Geſchlechtes und wird ſie verdammen, weil ſie 
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von den Grenzen der Erde kam, die Weisheit Salomons zu hören; und 
ſiehe, mehr als Salomon iſt hier.“ 5 voros bezeichnet wie auster zunächſt 
Südwind, dann das Land, von welchem dieſer Wind kommt, den Süden. 
Of. Matth. 12, 42. 

V. 32. „Männer von Ninive werden aufſtehen im Gerichte mit 
dieſem Geſchlechte und es verdammen, weil ſie Buße thaten auf die 
Predigt des Jonas, und ſiehe, mehr als Jonas iſt hier.“ Judieium 
bezeichnet in dieſem wie im vorigen Verſe das letzte Gericht. Außer den 
Engeln (Matth. 13, 41. 49. 50. 24, 31. 25, 31) und den Apoſteln 
(Matth. 19, 28) wird auch den Gläubigen überhaupt (1 Cor. 6, 2. 3), 
ja ſogar den bußfertigen Niniviten ein Mitwirken beim letzten Gerichte 
zugeſchrieben. Bezüglich der Letzteren haben wir an das judieium com- 
parativum zu denken, d. h. die Bußfertigkeit der Niniviten und der 
Wiſſensdrang der Königin vom Süden werden die Unbußfertigkeit und 
den Unglauben der Juden um ſo ſtrafbarer erſcheinen laſſen, je mehr 
ſie vor jenen begnadigt wurden. Of. Matth. 12, 41. 

V. 33. Niemand, der eine Leuchte angezündet hat, ſtellt ſie ins 
Verborgene oder unter einen Scheffel, ſondern auf den Leuchter, damit 
die Eintretenden das Licht ſehen.“ % Adyvos bezeichnet die Leuchte (— lu- 
cerna), gewöhnlich eine kleine Oellampe, welche auf einen Leuchterſtock 
(pyvia. candelabrum) geſtellt wurde, um einen finſteren Raum zu 
erleuchten. In der Bergpredigt bei Matthäus (5, 15) werden die Apoſtel 
in ihrer Eigenſchaft als Heilsboten mit einer Leuchte verglichen; bei 
Lucas (8, 16) wird die Lehre von dem Weſen des Meſſiasreiches eine 
Leuchte genannt. An unſerer Stelle bezeichnet aber der bildliche Ausdruck 
das meſſianiſche Licht, welches in der Lehre und in den Thaten Jeſu 
in die Finſterniß des Judenthumes hineinleuchtete, ſo daß jeder ſehen 
konnte, der wollte. Zum bildlichen Ausdruck „Leuchte“ cf. Joh. 8, 12. 

V. 34— 36. Mittel zur Aneignung des in Chriſto erſchienenen 
Lichtes und Wirkung dieſer Aneignung. „Die Leuchte des (deines) Leibes 
iſt dein Auge; wenn dein Auge geſund iſt, ſo wird dein ganzer Leib 
leuchtend ſein, wenn es aber böſe iſt, ſo wird auch dein Leib finſter 
ſein.“ Das gleiche Bild findet ſich bei Matthäus (6, 22. 23) in der Berg— 
predigt, wodurch die Zuhörer aufgefordert werden, Schätze für das Himmel- 
reich zu ſammeln; hier begründet es die Nothwendigkeit, das in Chriſto 
erſchienene Licht ſich anzueignen. 27e = simplex, sanus; phyſiſch 
geſund iſt das menſchliche Auge, wenn es ſeine Aufgabe völlig zu erfüllen 
vermag, d. h. wenn es das Sonnenlicht aufzunehmen und dem Leibe 
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zu vermitteln geeignet iſt. oy = aeger (Vulg. nequam), d. h. 
phyſiſch krank. Ganz zutreffend wird das Auge eine Leuchte des Leibes 
genannt, denn ohne dasſelbe iſt das helle Sonnenlicht für den Leib gleich— 
ſam nicht vorhanden. — „Siehe nun zu, ob nicht das Licht, welches in dir 
iſt, Finſterniß iſt.“ Dieſer Vers (35) enthält in Form einer Folgerung 
eine Anwendung der Bildrede von Vers 34 auf das geiſtige Gebiet. 
Lumen ſteht parallel mit lucerna (V. 34) und bezeichnet das Geiſtes⸗ 
auge, das Erkenntniß⸗ und Willensvermögen des Menſchen. In dieſem 
beſitzt der Menſch eine geiſtige Leuchte, mit welcher er das Licht der 
Offenbarung aufzunehmen vermag. ges (temebrae) bezeichnet die 
geiſtige Finſterniß, und es iſt um des Nachdruckes wegen das Sub⸗ 
ſtantiv ſtatt des entſprechenden Adjectivs geſetzt. Nach dem Zuſammen⸗ 
hange iſt das Geiſtesauge (lumen) dann Finſterniß, d. h. finſter ge⸗ 
worden, wenn es das in der Lehre und in den Thaten Jeſu ſich offen— 
barende Licht der Wahrheit nicht zu ſchauen und in ſich aufzunehmen 
vermag. Of. Matth. 6, 23. Aeltere Exegeten faſſen die Bildrede als 
Belehrung über die rechte Intention: oculus simplex — intentio 
recta; oculus nequam —=intentio perversa; corpus tuum = con- 
geries actionum tuarum. — „Wenn nun dein Leib ganz hell iſt, 
ohne einen finſteren Theil zu haben, ſo wird er ganz hell ſein, wie 
wenn die Leuchte mit dem Strahle dich erleuchtete.“ Dieſer Vers (36) 
hat den Zweck, durch die Schilderung der herrlichen Wirkung des gei— 
ſtigen Lichtes vor der geiſtigen Finſterniß zu warnen. Die Erklärung 
dieſer nur von Lucas aufbewahrten Worte bietet einige Schwierigkeiten. 
soua (corpus) bezeichnet das religiös-ſittliche Weſen des Menſchen. 
Wie ferner die entſprechenden erklärenden Beiſätze anzeigen, hat im 
erſten Verstheile 5700 (totum), im zweiten eres) (lucidum) den 
Nachdruck: nur wenn der Leib „ganz“ beleuchtet iſt, dann iſt er ganz 
„hell“. So die meiſten neueren Erklärer. Die Anwendung des Bildes 
auf das geiſtige Gebiet iſt nach dem Zuſammenhange folgende: Nur 
dann, wenn der Menſch das Licht des Evangeliums ſo vollſtändig in 
ſich aufnimmt, daß in ihm keine geiſtige Finſterniß mehr vorhanden iſt, 
dann iſt ſein religiös⸗ſittliches Weſen völlig hell, d. h. dann wandelt 
er völlig ſicher, weil er weiß, was er zu glauben und zu thun hat. 
Bisping: Wenn im Menſchen das Erkennen und Wollen die rechte 
Richtung haben, wenn ſeine Intention unverwandt auf Gott und das 
Ewige geht, dann wird es in ſeiner Seele immer mehr hell. 
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Weherufe über die Phariſäer und Schriftgelehrten. 11, 37—54. 


Auch Matthäus (23, 13—36) referirt eine Weherufrede Jeſu über 
die Schriftgelehrten und Phariſäer, aber die Situation, Zeit und Verlauf 
der Rede ſind verſchieden. Nach Matthäus wurde ſie erſt gehalten, nach— 
dem alle Feinde Jeſu völlig zum Schweigen gebracht waren, und ſie ging 
der letzten eschatologiſchen Rede unmittelbar voran. Zuhörer waren: 
nach ihm die Volksſchaaren und Jünger; gehalten wurde die Rede im 
Tempel (cf. 24, 13 ff. mit 23, 1). Aus dieſen beſtimmten Angaben folgt, 
daß die beiden Berichte nicht identificirt werden dürfen. 

V. 37. 38. Veranlaſſung und Situation, in welcher die folgende 
Strafrede gehalten wurde. „Während er aber redete, bittet (bat) ihn 
ein Phariſäer, daß er bei ihm ein Frühmahl nehme. Und er trat ein 
und ſetzte ſich zu Tiſche.“ Nach den bedeutendſten Zeugen (SAB. . .) 
iſt das Präſ. br (rogat) zu leſen; die Rec. hat das Imperf. 7pwrz 
(rogavit, Vulg.). pıstav entjpricht dem lateiniſchen prandere, und 
bezeichnet Frühmahl oder Mittagmahl (prandium) einnehmen. Es wurde 
um die Mittagszeit genommen, während das eigentliche Mahl (oo ena) 
erſt am Abende ſtattfand. Wie die Griechen und Römer, ſo hatten auch 
die Juden drei Mahlzeiten: das eigentliche Frühſtück am Morgen (3 
10%, jentaculum), das Früh- oder Mittagmahl, um die Mittagszeit 
(3p:sov, prandium), das Hauptmahl am Abend (Ssirvov, coena). 
Of. Lübker's Reallexikon des klaſſiſchen Alterthums. Nach dem Wort— 
laute erging die Einladung, als Jeſus gerade mit einem Lehrvortrage 
beſchäftigt war; der Context macht es wahrſcheinlich, daß jener Vor— 
trag gemeint iſt, welcher im Anſchluſſe an die Heilung des Beſeſſenen 
gehalten wurde. — „Der Phariſäer aber, als er (dies) ſah, wunderte 
ſich, daß er ſich nicht vor dem Frühmale badete.“ ch das Object iſt 
aus dem Contexte zu ergänzen. Nach dem Vulgatatexte iſt zu überſetzen: 
der Phariſäer aber fing an bei ſich zu denken und zu ſprechen . . . Das 
Verbum F rricegg e (baptizari) wird verſchieden erklärt; viele Exe— 
geten verſtehen es hier von dem Waſchen der Hände vor dem Eſſen 
(of. Matth. 15, 2); andere halten an der ſtrengen Wortbedeutung — 
immergendo se lavare feſt und erklären: ein Bad nehmen, ſich baden 
(ef. Marc. 7, 4). Die erſte Erklärung dürfte vorzuziehen ſein. 

V. 39— 41. Erſter Weheruf über die Phariſäer. „Es ſprach aber 
der Herr zu ihm: Nun denn, ihr Phariſäer, das Aeußere des Bechers 
und der Schüſſel reiniget ihr, euer Inneres aber iſt voll von Raub 
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und Bosheit.“ Jeſus, der als Herzenskundiger die innere Geſinnung 
des Gaſtgebers durchſchaute, nimmt jetzt Anlaß, die Scheinheiligkeit der 
Phariſäer, welche darin beſtand, daß ſie ſorgfältig die levitiſchen Reini⸗ 
gungsgeſetze beobachteten, dagegen die innere, ſittliche Reinheit nicht 
beachteten, zu geißeln. vv (nunc) wird theils als Zeitpartikel (nunc 
Gegenſatz zu tunc) gefaßt (Meyer, Schegg, Schanz), theils als Fol⸗ 
gerungspartikel (Bisping, Grimm: quum observandis traditionis 
praeceptis intenti sitis). Im erſten Falle wird der traurige Zuſtand 
der Gegenwart in Gegenſatz geſtellt zu einem beſſeren in der Vergangen⸗ 
heit, im zweiten wird der ſittliche Verfall als Folge des äußeren Cere⸗ 
moniendienſtes hingeſtellt. Das Pronomen buch iſt mit den Worten 
to sgodsy zu verbinden — euer Inneres, euer fittlicher Zuſtand (quod 
intus est vestrum). Ueber den Gebrauch von intus cum genitivo 
in der bibliſchen Latinität cf. Kaulen, S. 208. Um auch eine formelle 
Uebereinſtimmung mit Matthäus (23, 25, griechiſche Leſeart) zu erreichen, 
haben auch hier einige Exegeten erklärt: Das Innere, der Inhalt (näm⸗ 
lich des Bechers oder der Schüſſel) iſt voll von „eurem“ Raube und 
von eurer Bosheit. Dieſe Beziehung des Pronomens iſt aber ſehr ge— 
zwungen. Of. die Erklärung zu Matth. 23, 25. 26. — Die Thorheit 
und den Widerſpruch eines ſolchen Verhaltens deckt Jeſus (V. 40) durch 
die Frage auf: „Ihr Thoren, hat nicht der, welcher das Aeußere gemacht 
hat, auch das Innere gemacht?“ Thoren werden die Phariſäer genannt, 
weil gerade ſie, die von dem angeblichen Streben nach Reinheit und 


Heiligkeit den Namen hatten (cf. Joh. 1, 24), ſich mit der äußeren 


Reinheit begnügten, und nicht nach der inneren ſittlichen Reinheit ſtrebten, 


von welcher jene nur ein ſchwaches Abbild war. Qui fecit, sol. Deus. 


to Ss) = pars exterior, res externa, das Körperliche, Sichtbare; 
to Zswdey = quod intus est, res interna, das Geiſtige. Gedanke: 
weil der Eine Gott das Aeußere und das 1 geſchaffen hat, und 
weil dieſes an Werth viel höher ſteht als jenes, ſo ergibt ſich daraus 
die heilige Verpflichtung nach innerer Reinheit zu ſtreben. Ueber die 
durch Verſchmelzung von Präpoſition und Adverbium gebildeten neuen 
Adverbialformen deforis (a parte exteriore) und deintus (a' parte 
interiore) cf. Kaulen, S. 239. — Nachdem Jeſus den Berpflichtungg- 
grund, nach ſittlicher Reinheit zu ſtreben, aufgedeckt hat, zeigt er jetzt 
(V. 41) den Weg, auf welchem dieſelbe erreicht werden kann. „Doch in 
Bezug auf das, was darinnen iſt, gebet Almoſen, und ſiehe, Alles iſt 
euch rein.“ c 87 (von ev und zivaı = intus esse) iſt abſoluter 
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Accuſativ — in Bezug auf das, was darinnen iſt (inexistentia), 
d. h. in Bezug auf den Inhalt des Bechers und der Schüſſel. Jeſus 
lehrt an einem concreten Beiſpiele, welchen Gebrauch die Phariſäer mit 
dem Inhalte des Bechers und der Schüſſel d. h. mit den zeitlichen Gütern 
überhaupt machen ſollen; ſie ſollen Almoſen ſpenden und dadurch den 
Bedürfniſſen der Armen abhelfen. Ein ſolcher Gebrauch der irdiſchen 
Güter ſchließt aber auch jede Ungerechtigkeit in der Erwerbung derſelben 
aus. Aus dieſem Sachverhalte läßt ſich leicht die Frage beantworten, 
warum Jeſus nicht befohlen habe, das unrechtmäßige Gut zurückzugeben? 
Er wollte nicht ſagen, was die Phariſäer in einem einzelnen Falle 
thun, ſondern er wollte an einem concreten Beiſpiele zeigen, wie ihr 
Verhalten gegen die Mitmenſchen überhaupt beſchaffen ſein ſolle: ſie 
ſollten werkthätige Nächſtenliebe üben, welche jede Ungerechtigkeit gegen 
die Mitmenſchen ausſchließt. 2 c = omnia, das Aeußere und Innere 
des Bechers (ſein Inhalt), und zugleich euer Inneres, euer Herz. Die 
Schrift lehrt, daß das Almoſen als Liebeswerk die Sünde zu tilgen 
und die Seele vor dem ewigen Verderben zu retten vermag (Tobias 
4, 11. 12, 9). Theophylakt erklärt a zvovra mit: Tonristy c RA 
yovra ⁰ν, h. e. facultates vestras. Er faßt die Worte als Aufforde— 
rung, nach Kräften Almoſen zu ſpenden. Im Anſchluſſe an ihn Tirinus: 
quae habetis et potestis dare. Manche Exegeten (cf. W. Grimm) 
finden in dem Worte Jeſu eine Ironie und erklären folgendermaßen: 
Was das Innere (— ra evövro), d. h. den Inhalt des Bechers (oder 
nach Anderen: was euer Inneres) betrifft, ſo gebet ihr Almoſen, und 
dann iſt nach eurem Wahne alles rein. Dagegen iſt zu bemerken: Es 
iſt unerwieſen und unwahrſcheinlich, daß Jeſus ſich überhaupt jemals 
der Ironie bedient habe; es iſt kaum denkbar, daß er das ſcheinheilige, 
die Rechte der Nebenmenſchen ſo oft und ſchwer verletzende Gebahren 
der Phariſäer mit einer bloßen Ironie abgefertigt haben ſoll; endlich 
würde man in dieſem Falle nicht den Imperativ date, ſondern den 
Indicativ datis erwarten. — Die Vulgata hat quod superest, während 
ſich in Italahandſchriften auch findet: quae sunt, oder ex his, quae 
habetis, Tertullian (adv. Marc. 4, 27): quae habetis. Der Vulgata⸗ 
text wurde verſchieden erklärt: quod superest, facta sel. restitutione, 
hoc date ceu eleemosynam (Lyranus); oder ante omnem rem; 
ferner quod unicum vobis remedium salutis religuum est. 

V. 42. Zweiter Weheruf: „Aber wehe euch, ihr Phariſäer, weil 
ihr verzehntet die Münze und die Raute und jegliches Gemüſe, und 
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vernachläſſiget die Gerechtigkeit und die Liebe Gottes. Dieſes mußte man 

thun, und jenes nicht unterlaſſen.“ Ueber die geſetzliche Zehentpflicht 
und über die phariſäiſche Uebung cf. Matth. 23, 23. Von den Garten- 
früchten, welche nach phariſäiſcher Obſervanz ebenfalls verzehntet wurden, 
werden bei Lucas zwei genannt, welche Matthäus nicht anführt: /- 
73909 — ruta (Raute), ein bitteres, ſtark riechendes Kraut (ruta gra- 
veolens); ferner Aayavov (olus), Gemüſe. 8e — etwas un⸗ 
beachtet laſſen, vernachläſſigen (negligere, Vulg. praeterire); in der 
bibliſchen Latinität kommt praeterire auch in der Bedeutung „unter⸗ 
gehen“ vor (Matth. 24, 35). Außer Acht ließen die Phariſäer die Ge- 
rechtigkeit gegen die Mitmenſchen, (— judicium) und die Liebe zu Gott; 
das letzte Moment wird bei Matthäus nicht erwähnt. Wie die Schluß⸗ 
worte hinlänglich zu erkennen geben, tadelt Jeſus nicht die genaue 
Beobachtung des Zehentgebotes an ſich, ſondern die Scheinheiligkeit, 
welche rigoros die äußeren Obſervanzen beobachtete, ſich aber um die 
wichtigſten Gebote Gottes nicht kümmerte. Decimare — den zehnten 
Theil geben, verzehnten; in der Profanlatinität — decimiren. 

V. 43. Dritter Weheruf. „Wehe euch, ihr Phariſäer, weil ihr 
liebet den erſten Sitz in den Synagogen und die Grüße auf den Markt⸗ 
plätzen. “Zu dieſem Weherufe über die Phariſäer wegen ihres Ehr- 
geizes of. Matth. 23, 6. 7, wo derſelbe erweitert und in der Form einer 
einfachen Ausſage ſich findet. rpwroradsöpt — prima sedes, prima 
cathedra (Vulg.). 

V. 44. Vierter Weheruf. „Wehe euch, weil ihr jeid wie die un⸗ 
kenntlichen Gräber; und die Menſchen gehen darauf umher und wiſſen 
es nicht.“ Ke (von 4 priv. und dr) = non conspicua, quae 
non apparent (Vulg.); gemeint ſind ſolche Gräber, welche weder an 
ſich erkennbar waren, noch auch durch eine angebrachte Kalktünche erfenn- 
bar gemacht worden waren (cf. Matth. 23, 27). Das Bild von unkennt⸗ 
lichen Gräbern charakteriſirt die Phariſäer nach zwei Seiten: nach ihrer 
ſittlichen Verdorbenheit an ſich, und nach ihrer Gefährlichkeit für die 
Mitmenſchen. Ihre ſittliche Verderbniß iſt darum ſo anſteckend, weil ſie 
dieſelbe nicht offen zur Schau tragen, ſondern zu verhüllen wiſſen, ſo 
daß Menſchen, welche mit ihnen in Berührung kommen, angeſteckt werden, 
ohne es zu wiſſen. 

V. 45. Einwendung eines Geſetzeslehrers: „Es nahm Einer von 
den Geſetzeslehrern das Wort und er ſpricht zu ihm: Meiſter, indem du 
dieſes ſagſt, ſchmäheſt du auch uns.“ arorpivesda: — auf eine gegebene 
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Veranlaſſung das Wort ergreifen; die bisherige Strafrede Jeſu gegen N 


die Phariſäer gab den Anlaß zu der Bemerkung. Die Schriftgelehrten 
(gewöhnlich Ypammarziz, aber auch von:zoi oder vono2röaszakn: genannt) 
bildeten zur Zeit Chriſti bereits einen organiſirten Stand, der ſich berufs— 
mäßig mit der Erklärung und Auslegung des moſaiſchen Geſetzes beſchäf— 
tigte (cf. Schürer, N. T. Zeitgeſchichte, S. 441 ff.). Weil die Phariſäer 
dasjenige übten, was die Schriftgelehrten nach ihrer Stellung lehrten, 
ſo mußte der Geſetzeslehrer die gegen die Phariſäer erhobenen Weherufe 
auch auf ſich und ſeine Standesgenoſſen beziehen: etiam contumeliam 
nobis facis. 

V. 46. Erſter Weheruf über die Schriftgelehrten. „Er aber ſprach: 
Auch euch, den Geſetzeslehrern, wehe, weil ihr belaſtet die Menſchen 
mit unerträglichen Laſten; und ihr ſelbſt rühret nicht mit Einem eurer 


Finger die Bürden an.“ dd vopriov — onus; hier ſteht der Ausdruck 
metaphoriſch. Schon an ſich war das moſaiſche Geſetz ein ſchweres Joch, 


welches der Jude aus eigener Kraft nicht zu tragen vermochte (Act. 
15, 10); die Schriftgelehrten machten dasſelbe aber geradezu unerträglich 
durch die ſtrengſte Anwendung auf alle nur denkbaren Lebensverhält⸗ 
niſſe, durch die rigoroſeſte Interpretation (cf. Matth. 23, 4. Joh. 5, 10), 
ſowie durch Verquickung desſelben mit menjchlichen Satzungen (cf. Matth. 
15, 3 ff.). Nicht das moſaiſche Geſetz an ſich, ſondern in der Geſtalt, 
in welcher es dem Volke von den Geſetzeslehrern dargeboten wurde, wird 


hier als eine unerträgliche Laſt bezeichnet. oo gaben) = attingere, 


tangere; wird mit dem Dativ conſtruirt. | 
V. 47. 48. Zweiter Weheruf über die Schriftgelehrten. „Wehe 
euch, weil ihr bauet die Gräber der Propheten, eure Väter aber die— 


ſelben getödtet haben. Alſo ſeid ihr Zeugen und gebet Zuſtimmung den 


Werken eurer Väter, weil jene ſie tödteten, ihr aber bauet (ihre Gräber).“ 
Zum Ausdrucke „die Gräber der Propheten bauen“ cf. Matth. 23, 29. 


Im V. 48 jagt Jeſus in Form einer Folgerung ( 40. igitur, Vulg. | 
profecto), daß die Schriftgelehrten durch die Errichtung von Grab- — 


mälern für die Propheten die Thaten der Prophetenmörder bezeugen, und 


dieſelben billigen. Die Frage wie gerade in der Errichtung von Grab- 


mälern die hier gezeichnete Geſinnung zum Ausdrucke kam, wird von den 


1 


Exegeten verſchieden beantwortet. Der Schlüſſel zur Beantwortung der 


Frage liegt, wie ſchon die alten Exegeten (Lyranus, Eſtius, Tirinus und 


andere) andeuten, darin, die Prophetenmörder „Väter“ der gegenwärtigen 


Schriftgelehrten genannt, dieſe ſomit als „Söhne“ derſelben hingeſtellt 
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werden. Der Heiland faßt aber die Ausdrücke „Väter, Söhne“ als 
Bezeichnung eines engen geiſtigen Verwandtſchaftsverhältniſſes, demgemäß 
die Schriftgelehrten ſich in ihrem ganzen Denken und Thun als würdige 
Söhne von Prophetenmördern bekundeten. Bauten nun Leute von ſolcher 
Geſinnung Prophetendenkmäler, ſo konnten dieſe nicht dem frommen 
Andenken der Ermordeten gelten, ſondern ſie waren ein Beweis der 
Bosheit der Erbauer. Dum erigitis monumenta prophetarum, 
qui a patribus vestris occisi sunt, nec tamen a peccatis patrum 
vestrorum receditis, monumenta illa velut contra vos clamant 
et testimonia quaedam sunt vestrae malitiae. Eſtius. Als den 
Prophetenmördern gleichgefinnte Söhne bekundeten ſich die Schriftge— 
lehrten beſonders durch ihren Haß gegen Jeſus (Menochius, Tirinus). 
Statt wastopeit: (testificamini) iſt nach NBL pAptpes Este (testes 
estis) zu leſen; ſtatt zat vor ovvenöonxeite haben nur einige Minusfel- 
handſchriften Sr (= quod consentitis, Vulg.). Testes estis (testi- 
fieamini) ſteht zwar abſolut, aber der Zuſammenhang legt die Ergän— 
zung nahe: durch euer Thun legt ihr zunächſt Zeugniß ab, daß eure 
Väter Prophetenmörder waren. Schließlich war aber dieſes Thun der 
Schriftgelehrten auch ein Zeugniß gegen ſie ſelbſt (ſiehe oben Eſtius). — 
Die in Klammern geſetzten Worte fehlen in NBD... 

V. 49—51. Prophetiſcher Hinweis auf das hereinbrechende Straf— 
gericht. „Deßhalb hat auch die Weisheit Gottes geſprochen: Ich werde 
zu ihnen ſenden Propheten und Apoſtel, und von dieſen werden ſie 
tödten und verfolgen.“ Propterea deckt den Zuſammenhang der Pro— 
phetie mit dem Vorigen auf: deßhalb, weil nämlich die Schriftgelehrten 
gleichgeartet ſind den Prophetenmördern, werden auch ſie tödten und 
dafür der verdienten Strafe verfallen. Der hier mitgetheilte Ausſpruch 
iſt ſachlich ganz gleich mit dem bei Matth. 23, 34 ff., nur in formeller 
Beziehung unterſcheidet er ſich von jenem beim erſten Evangeliſten: bei 
Matthäus werden die Worte als Worte Jeſu angeführt, bei Lucas als 
Worte der „Weisheit Gottes“, dort werden ſie nur als Ausſpruch in 
der Gegenwart (ego „mitto*), hier als ein bereits früher gemachter 
Ausſpruch bezeichnet (sapientia Dei „dixit“), dort iſt die Form einer 
directen Anrede, hier die einer einfachen Ausſage. Der letzte Punkt 
bietet gar keine Schwierigkeit, wohl aber der erſte und zweite. Weil 
Jeſus bei Matthäus die gleichen Worte als ſeinen eigenen Ausſpruch 
bezeichnet („ego“ mitto), jo kann es kaum einem Zweifel unterliegen, 
daß er auch hier mit sapientia Dei ſich ſelbſt bezeichnet, d. h. daß 


Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 14 
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er ſich den Schriftgelehrten als die incarnirte göttliche Weisheit hinſtellt. 
So viele ältere und auch neuere Exegeten. Der Haupteinwand der 
Gegner dieſer Auslegung, daß dieſe Selbſtbezeichnung Jeſu den Zu— 
hörern unverſtändlich geweſen wäre (Schegg, Schanz), iſt nach meiner 
Meinung nicht ſtichhältig. Einmal iſt es auf Grund der Ausführungen 
der ſogenannten A. T. Chokmaſchriften (of. zu Joh. 1, 1) über die Weis⸗ 
heit Gottes kaum wahrſcheinlich, daß den Zuhörern Jeſu (den Schrift— 
gelehrten) dieſe Selbſtbezeichnung gar ſo unverſtändlich war. Ferner iſt 
wohl zu bemerken, daß Jeſus auch ſo manche andere Wahrheiten nicht 
hätte verkünden dürfen, wenn er immer hätte zuwarten müſſen, bis die 
gegenwärtigen Zuhörer ihn völlig verſtanden hätten. — Wo findet ſich 
aber der frühere Ausſpruch, auf welchen ſich hier Jeſus beruft, ver— 
zeichnet? Er findet ſich nicht wörtlich, aber ganz genau dem Sinne nach 
insbeſondere in den Reden, welche Jeſus ſchon in früherer Zeit an die 
Apoſtel (ef. Matth. 10, 5 ff.) und an die Jünger (ef. Luc. 10, J ff.) bei 
der Ausſendung gehalten hat. — „Damit gefordert werde das Blut aller 
Propheten, welches vergoſſen wurde ſeit Grundlegung der Welt, von 
dieſem Geſchlechte, vom Blute des Abel bis zum Blute des Zacharias, 
welcher umkam zwiſchen dem Altare und der Wohnung. Ja ich ſage 
euch, es wird von dieſem Geſchlechte gefordert werden.“ va (ut) be- 
zeichnet die göttliche Abſicht. Weil in der gegenwärtigen Generation das 
Maß der Sünden der Väter voll geworden iſt, indem die Juden die 
höchſten Gnadenerweiſungen freiwillig zurückwieſen, ſo brach nach gött— 
lichem Rathſchluſſe über ſie das ſchreckliche Strafgericht herein. Die dem 
Hebräiſchen nachgebildete Redeweiſe Sees ig to ana tıvos ans... hat 
die eng Die Strafe für das vergoſſene Blut wird verhängt 
werden. Vnstnstüprov iſt das altare holocaustorum im Vorhofe der 
Prieſter. Ot. 1, 11. domus — Haus Gottes, Heiligthum. Ueber die 
Perſon des 575 genannten Zacharias, ſowie über die Frage, warum er 
als der letzte der von den Juden getödteten Propheten angeführt wird, 
da noch ſpätere getödtet wurden, cf. Matth. 23, 35. Zum Schluſſe ver- 
ſichert Jeſus feierlich, daß das angedrohte Strafgericht hereinbrechen werde. 
Die Geſchichte bezeugt die Verwirklichung dieſes prophetiſchen Wortes. 

V. 52. Dritter Weheruf. „Wehe euch, ihr Geſetzeslehrer, weil ihr 
weggenommen habet den Schlüſſel der Erkenntniß; ihr ſeid nicht ein— 
gegangen und habet die Eingehenden gehindert.“ Der bildliche Ausdruck 
“reis (clavis), im N. T. in verſchiedenen Verbindungen gebraucht (cf. 
Matth. 16, 19. Apoc. 1, 18), wird hier näher beſtimmt durch dus 1 
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gos — Schlüffel der Erkenntniß, d. h. Mittel, durch welches man zur 
Erkenntniß kommt. Wie aus dem zweiten Verstheile ſich ergibt, umfaßt 
1 gie (Scientia) folgende Momente: die Erkenntniß, daß Jeſus der 
Meſſias, der Begründer des Meſſiasreiches ſei, und daß die Juden in 
dasſelbe eintreten müſſen, um dem Verderben zu entgehen. Der Schlüſſel 
dieſer Erkenntniß für die Juden war das alte Teſtament oder genauer 
die richtige Auffaſſung desſelben, da es ſowohl in den Büchern Moſis, 
als auch in den Propheten auf den Meſſias hinwies, zu ihm hinführte 
(ef. Joh. 1, 45. 5, 39. 40). Dieſen Schlüſſel hatten die Schriftgelehrten 
„hinweggenommen“ (30 rs, tulistis), d. h. als Lehrer und Interpreten 
des Geſetzes waren ſie derartig alleinige Beſitzer desſelben, daß das 
Volk nur durch ihre Vermittelung ſeines Inhaltes theilhaftig wurde, 
Aber im directen Gegenſatze zum Inhalte und Zwecke des Geſetzes, 
welches ein Pädagoge auf Chriſtum war (cf. Gal. 3, 24), verwalteten 
ſie ihr Amt; ſie traten ſelbſt nicht ins Meſſiasreich ein, und hielten 
durch Lehre und Beiſpiel auch das Volk vom Eintritte in dasſelbe zurück. 
eicepyesdaı (introire), nämlich in das Meſſiasreich; der Ausdruck weiſet 
auf eine geſchloſſene Gemeinſchaft hin. Of. Matth. 23, 13. 

V. 53. 54. Wirkung der Strafrede auf Phariſäer und Schrift— 
gelehrte. Nach dem Texte der Recepta, welchen Lachmann aufgenommen 
hat, und womit auch die Vulgata ſtimmt, lautet die Ueberſetzung: „Als 
er dieſes zu ihnen ſprach, fingen die Schriftgelehrten und Phariſäer an, 
heftig (ihm) nachzuſtellen und ihn auszufragen um Vieles, indem ſie 
ihm Hinterhalt legten und ſuchten, etwas aus ſeinem Munde aufzu— 
fangen, damit ſie ihn anklagten.“ ösıvos 88e — heftig zuſetzen (gra- 
viter insistere). Der Ausdruck wird im Folgenden näher erklärt. ro- 
oromarileıy (— ano oröwaros eınziv) bedeutet zunächſt: auswendig her— 
jagen (memoriter recitare), dann: durch vorgelegte Fragen eine Ant— 
wort herauslocken und dadurch ausforſchen (propositis quaestionibus 
ad respondendum sollicitare et explorare). Die Frageſteller wollten 
nicht eigene Belehrung, ſondern Jeſu Verderben. Die Vulgata überſetzt 
os opprimere. Die klaſſiſche Bedeutung des Ausdruckes iſt: Jemanden 
zum Schweigen bringen; dieſe iſt aber hier nicht bloß durch den Beiſatz 
de multis, ſondern auch durch das Folgende ausgeſchloſſen. Es iſt 
ſomit opprimere in der allgemeinen Bedeutung „bedrängen“ feſtzu— 
halten und os opprimere... = ihn dadurch bedrängen, daß man auf 
viele Fragen eine Antwort erzwingen wollte. — Statt der recipirten 
Leſeart Aeyovroz 92 and tadrn t anron: haben Tiſchend., Tregell., 
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Weſtcott-Hort nach L B CL... 2 eis) )övros add — als er von 
dort wegging (cf. V. 37). Statt Arostonaritev hat D gνοννę / und 
darnach einige Italahandſchriften committere, conferre, altercari. Die 
Schlußworte / ARarnyopiswsv adrod (= ut accusarent eum, Vulg.) 
haben Tiſchend., Weſtcott-Hort nach NBL geſtrichen, Tregell. hat ſie in 
Klammern geſetzt. 


Von der Glaubensentſchiedenheit und Berufstreue der 
Apoſtel. 12, 1—53. 


Der Abſchnitt 12, 1—53 enthält Reden Jeſu an ſeine Jünger, 
deren Hauptinhalt und Zuſammenhang mit dem erſten Theile des vorigen 
Kapitels Lyranus dahin beſtimmt: postquam Christus induxit dis- 
cipulos ad orationis instantiam, hic consequenter inducit eos 
ad fidei constantiam. Die einzelnen Redeabſchnitte ſtehen unter ein- 
ander in einem engen jachlichen Zuſammenhange: Jeſus fordert un⸗ 
erſchrockenes Glaubensbekenntniß; er warnt vor Habſucht, welche den 
Glauben gefährdet; er ermahnt zum Gottvertrauen, welches nicht bloß 
Ausdruck des Glaubens iſt, ſondern auch denſelben ſtärkt; er fordert 
endlich Wachſamkeit und Berufstreue, worin die Feſtigkeit des Glaubens 
ſich bewährt. Die Belehrung gewinnt dadurch an Klarheit und Ein- 
dringlichkeit, daß Jeſus ſie in die Form einer Warnung kleidet. 


1. Aufforderung zum unerſchrockenen Glaubensbekenntniſſe. 
2 


V. 1. „Als inzwiſchen die Myriaden des Volkes ſich geſammelt 
hatten, jo daß ſie einander traten, da fing er (nämlich Jeſus) an, vor- 
erſt zu den Jüngern zu ſprechen: Hütet euch vor dem Sauerteige der 
Phariſäer, welcher Heuchelei iſt.“ Die Zeitbeſtimmung 8/ s =interea, 
welche in der Vulgata fehlt, blickt auf den Schluß des vorigen Kapitels 
zurück. Sie deckt den zeitlichen und ſachlichen Zuſammenhang auf: Im 
Anſchluſſe an die Weherufe über Phariſäer und Schriftgelehrte, welche 
durch heuchleriſches Gebahren ſich und die Mitmenſchen ins Verderben 
ſtürzten, hält Jeſus eine Rede an ſeine Jünger, in welcher er offenes und 
entſchiedenes Bekenntniß fordert. 5.5988 — zehntauſend, dann allgemein 
unzählbare Menge; der Ausdruck iſt hier hyperboliſch gebraucht. Die 
Vulgata hat: multae turbae. Das durch NABCD bezeugte zparoy 
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(fehlt in der Vulgata) iſt mit N88 90 und nicht mit dem folgenden Im⸗ 
perativ zu verbinden (ſo auch die neueſten Textausgaben), und ſteht in 
der Bedeutung potissimum: vorerſt galt die Rede den Jüngern und 
erſt in zweiter Linie den anweſenden Volksſchaaren. Die Belehrung der 
Jünger in Anweſenheit der Volksſchaaren erhöhte die Bedeutung der 
Rede. — rpossysv Enno — ſich hüten; in der gleichen Bedeutung 
ſteht attendere oder attendere sibi in der Vulgata (ef. Kaulen, 
S. 223). Die Heuchelei der Phariſäer, welche, wie Jeſus ſoeben gezeigt 
hat (ef. 11, 39 ff.), in der Lehre und im Leben derſelben ihren Ausdruck 
fand, nennt er hier einen Sauerteig. Paulus (Gal. 5, 9) gibt Aufſchluß, 
warum die Gläubigen überhaupt ſich hüten müſſen vor dem geiſtigen, 
das religiös⸗ſittliche Leben corrumpirenden Sauerteige; und hier zeigt 
der Zuſammenhang, warum Jeſus dieſe Warnung ſpeziell an die Jünger 
richtet. Of. die Erklärung zu Matth. 16, 5 ff., wo Jeſus unter ganz 
anderen Verhältniſſen ſachlich dieſelbe Warnung ertheilt. 

V. 2. 3. „Nichts iſt aber verhüllt, was nicht wird aufgedeckt werden 
und verborgen, was nicht wird erkannt werden; deßwegen, was ihr in 
der Finſterniß geſprochen habet, im Lichte wird es gehört (geſprochen) 
werden, und was ihr ins Ohr geredet habet in den Kammern, wird 
verkündet werden auf den Dächern.“ Der V. 2 wird verſchieden erklärt. 
Die älteren Exegeten und auch einige neuere (Schegg, Schanz) faſſen 
ihn als Ankündigung der einſtigen völligen Enthüllung der phariſäiſchen 
Heuchelei und Schlechtigkeit: Quia eorum falsitas in judicio Dei 
manifestabitur. Lyranus. Andere (Meyer, Bisping, Joſef Grimm, 
Laurent) beziehen ihn zunächſt auf die Jünger Jeſu und auf ihre uni⸗ 
verſale Aufgabe: weil die Jünger das Evangelium offen vor aller Welt 
zu verkünden haben, darum müſſen ſie ſich ganz beſonders vor der 
phariſäiſchen Heuchelei hüten. Richtig iſt ferner, daß gerade die Glaubens- 
boten durch die Verkündigung des Evangeliums zur Enthüllung der 
phariſäiſchen Heuchelei beigetragen haben. Die zweite Erklärung dürfte 
vorzuziehen ſein. Darnach verkündet Jeſus in V. 2 in einer allgemeinen 
Sentenz, daß die Heilslehre die Beſtimmung habe, offen und völlig 
enthüllt in der Welt verkündet zu werden; im V. 3 wird dann gezeigt, 
welche Thätigkeit die Jünger in der Zukunft zu entfalten haben. Cf. 
die Erklärung zu Matth. 10, 27, wo Jeſus den Apoſteln ſchon bei der 
erſten Ausſendung faſt mit denſelben Worten ihre Aufgabe vorgezeichnet 
hat. Zur Ausdrucksweiſe cf. noch Joh. 7, 3. 4. 

V. 4. 5. Menſchenfurcht darf die Jünger von der Verkündigung 
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des Evangeliums nicht abhalten, vielmehr muß Gottesfurcht ſie zur 
gewiſſenhaften Erfüllung ihrer Aufgabe veranlaſſen. „Ich aber ſage euch, 
meinen Freunden: Fürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, 
und danach nichts mehr zu thun vermögen. Ich werde euch aber zeigen, 
wen ihr fürchten ſollet; fürchtet den, welcher, nachdem er getödtet hat, 
auch die Macht hat, in die Hölle zu werfen. Ja, ich ſage euch, dieſen 
fürchtet.“ Zur Bezeichnung „meine Freunde“ cf. die Erklärung zu 
Joh. 15, 13-16; die Jünger find Freunde Jeſu, weil er fie liebt, 
und weil ſie ihre Gegenliebe bekunden durch gewiſſenhafte und uner— 
ſchrockene Ausführung der ihnen ertheilten Aufträge. Dieſe Benennung 
ſchließt ſomit die Aufforderung zur Treue und Unerſchrockenheit in ſich. — 
S eννν = gehenna (cf. Kaulen, S. 88) iſt die eigentliche, neuteſtament— 
liche Bezeichnung des Aufenthaltsortes der Verdammten: nomen ge- 
hennae in veteribus libris non invenitur, sed primum a Sal- 
vatore ponitur (Hieronymus zu Matth. 10, 28). Etymologiſch bezeichnet 
es „Thal der Nachkommen Hinnons“, welches ſüdlich von Jeruſalem liegt 
und den Berg des böſen Rathes vom Zion trennt, jetzt Wadi er-Rebäbi 
genannt (cf. Socin, S. 114). Weil in dieſem Thale zur Zeit der abgöt⸗ 
tiſchen Könige Götzenopfer dargebracht wurden, ward der Name desſelben 
Bezeichnung des Ortes der Verdammten (cf. Hieronymus 1. C.). Ot. die 
Erklärung zu Matth. 10, 28, wo in der Inſtructionsrede an die Apoſtel 
bei der erſten Ausſendung der gleiche Gedanke ſich findet. 

V. 6. 7. Die Jünger ſtehen ferner unter dem beſonderen Schutze 
Gottes. „Werden nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennige verkauft? 
Und nicht Einer derſelben iſt von Gott vergeſſen. Aber auch alle Haare 
eures Hauptes ſind gezählt. Fürchtet euch alſo nicht; ihr ſeid mehr werth 
als viele Sperlinge.“ rd 38848 — eine römiſche Kupfermünze, As 
genannt. Ueber den Werth derſelben zur Zeit Chriſti cf. zu 21, 1. du- 
pondius oder dupondium (von duo pondo), Vulg. dipondium = 
eine Summe von zwei As Of. die Erklärung zu Matth. 10, 29—31. 

V. 8. 9. Lohn für das Bekenntniß, Strafe für die Verläugnung. 
„Ich ſage euch aber: Jeder der mich bekannt haben wird vor den 
Menſchen, den wird auch der Menſchenſohn bekennen vor den Engeln 
Gottes; wer aber mich verläugnet haben wird vor den Menſchen, der wird 
verläugnet werden vor den Engeln Gottes.“ Nach der Lehre der Schrift 
wird der Gottmenſch in Begleitung der Engel zum Gerichte kommen (cf. 
Matth. 13, 39. 25, 31 ff.), dieſe werden ſomit Zeugen und Diener beim 
Gerichte ſein (cf. zu 11, 32). Cf. die Erklärung zu Matth. 10, 32. 33. 
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V. 10. „Und jeder, der ein Wort redet wider den Menſchenſohn, 
dem wird vergeben werden; wer aber gegen den heiligen Geiſt läſtert, 
dem wird nicht vergeben werden.“ Dieſe Worte ſind hier veranlaßt 
durch das ſoeben über die Verleugnung des Menſchenſohnes Geſagte 
(V. 9). Ct. die Erklärung zu Matth. 12, 31. 32, wo ſich die gleichen 
Worte in ausführlicherer Form in der Vertheidigungsrede Jeſu gegen 
die verläumderiſche Anſchuldigung der Phariſäer finden. Hier möge 
noch folgendes bemerkt werden. Der heil. Hieronymus (zu Matth. 12, 32) 
äußert ſich über das „Reden wider den Menſchenſohn“ und über die 
Möglichkeit der Nachlaſſung dieſer Sünde gut dahin: qui verbum 
dixerit contra Filium Hominis, (sel.) scandalizatus carne mea, 
et me hominem tantum arbitrans... talis opinio atque blas- 
phemia, quamquam culpa non careat erroris, tamen habet 
veniam propter corporis vilitatem. Nach demſelben Kirchenvater 
macht fich der Sünde gegen den heiligen Geiſt ſchuldig: qui manifeste 
intelligens opera Dei, quum de virtute negare non possit, eadem 
stimulatus invidia calumniatur et Christum Deique verbum 
et opera Spiritus sancti dicit esse Beelzebub, d. h. der die ım- 
läugbaren Werke und Gnadenerweiſungen Gottes hartnäckig zurückweiſet 
und verhöhnt. — Weil aber die auf die Heiligung der Menſchen abzielenden 
Werke Gottes dem heiligen Geiſte, dem Heiligmacher, zugeeignet werden, 
ſo nennt man dieſe Sünde eine Sünde gegen den heiligen Geiſt. Im 
Anſchluſſe an den heiligen Auguſtinus unterſcheiden die Theologen ſechs 
verſchiedene Aeußerungen dieſer Sünde. 

V. 11. 12. „Wenn fie euch aber vor die Synagogen und Obrig— 
keiten und Gewalten führen, ſo ſorget nicht, wie oder was ihr ant— 
worten (zur Vertheidigung ſagen), oder reden ſollet; denn der heilige 
Geiſt wird euch zu der Stunde lehren, was ihr jagen ſollet.“ Ot. die 
Erklärung zu 21, 12— 15. Matth. 10, 17 ff. 


2. Warnung vor Habſucht. 12, 13— 21. 


V. 13. 14. Veranlaſſung zur folgenden Warnungsrede. „Es ſprach 
aber einer aus dem Volke zu ihm: Meiſter, ſage meinem Bruder, daß 
er die Erbſchaft mit mir theile. Er aber ſprach zu ihm: Menſch, wer 
hat mich zum Richter oder Theiler über euch geſetzt?“ Ob der Bitt— 
ſteller, welcher entweder Jeſu Rede unterbricht oder eine Zwiſchenpauſe 
benützt, um ſein Anliegen vorzubringen, ein Gläubiger war oder nicht, 
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kann nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden. Die erſte Annahme iſt wahr— 
ſcheinlicher, weil der Mann ein ſehr großes Vertrauen auf die Macht 
des Wortes Jeſu („dic“) bekundet. In der Anrede Jeſu mit „homo“ 
liegt ein leiſer Tadel: homo carnalis, terrenus. Lyranus. Jeſus, der 
Verkünder der Heilsgeheimniſſe, deſſen Reich nicht von dieſer Welt iſt, 
lehnt das Richteramt in Erbſchaftsſtreitigkeiten ab. Damit negirt der 
Heiland nicht, daß Streitigkeiten in irdiſchen Angelegenheiten im Geiſte 
ſeiner Lehre zu entſcheiden ſind, vielmehr macht es ſein Apoſtel den 
Gläubigen in Corinth zum Vorwurfe, daß ſie dieſe Streitigkeiten vor 
die heidniſchen Gerichtshöfe bringen (1 Cor. 6, 1 ff.). Ueber das Erb- 
recht bei den Juden cf. zu 15, 11. 12. 

V. 15. Warnung vor Habſucht. „Und er ſprach zu ihnen: Sehet 
zu und hütet euch vor aller Habſucht; denn nicht, daß Jemand Ueber— 
fluß hat, hängt ſein Leben von ſeiner Habe ab.“ 60% — zuſehen (ca- 
vere, videre), und das noch viel ſtärkere guAassesdur — sibi cavere, 
führen die Warnung nachdrucksvoll ein. Dee (compos. ex zı&oy 
et &ysıv) = plus habendi cupiditas i. e. avaritia. Das Pronomen 
omnem iſt beigejeßt: ut parsimoniae et frugalitatis praetextum 
tolleret, quem obtendere fere solent avari. Eſtius. repıssehsry 
cyl — abundantiam alicui esse. Die Präpoſ. 87 bezeichnet ein Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß — dependere. Quae possidet = possessio. Ge— 
danke: Nicht vom Ueberfluſſe an irdiſchen Gütern (vom Reichthume) 
hängt die Erhaltung, die längere Dauer des irdiſchen Lebens ab. Non 
quia quis opibus abundat, ideo diutius .. . vivit. Tirinus. 

V. 16—21. Parabel vom reichen Thoren, durch welche Jeſus 
ſeinen Ausſpruch (V. 15) erläutert. „Er ſprach aber ein Gleichniß zu ihnen, 
indem er ſagte: Eines reichen Mannes Landgut hatte reiche Früchte 
getragen.“ yapa. bezeichnet hier einen größeren Complex von Feldern, 
ebenſo wird ager im Lateiniſchen gebraucht (cf. Klotz). — Sorgen in 
Folge der Reichthümer (V. 17. 18): „Und er überlegte bei ſich ſelbſt 
und ſprach: Was ſoll ich thun, da ich nicht (Raum) habe, wohin ich 
meine Früchte ſammeln ſoll? Und er ſprach: Das will ich thun: Ich 
will meine Scheuern niederreißen und größere bauen, und dort anſammeln 
alle meine Erzeugniſſe und meine Güter.“ Das iſt die Sprache eines 
Menſchen, der ängſtlich beſorgt iſt um Erhaltung und Vermehrung 
ſeiner Reichthümer, und nicht daran denkt, den Armen Almoſen zu 
ſpenden. — Genußſüchtiges Sinnen und Trachten des Reichen (V. 19): 
„Und ich will zu meiner Seele ſagen: Seele, du haſt viele Güter daliegen 
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für viele Jahre; ruhe, iß, trink, ſei fröhlich.“ Hic exprimuntur 
quatuor mala, quae solent ex abundantia divitiarum evenire, 
sol. otiositas, gulositas, ebrietas, comessationis celebritas. Ly⸗ 
ranus. — Thorheit des Geizigen (V. 20): „Es ſprach aber zu ihm 
Gott: Thor, dieſe Nacht wird deine Seele von dir gefordert werden, 
und was du geſammelt haft, wem wird es gehören?“ Nach den be⸗ 
deutendſten Handſchriften (SAB D . ..) iſt %% zu leſen und nicht 
bh (Rec.); über den Nominativ ſtatt des Vocativ's in der Anrede 
cf. Winer, p. 172. Die Thorheit beſtand darin, daß der Mann wähnte, 
in eigener Machtvollkommenheit über ſeine Lebensjahre und über ſein 
Thun verfügen zu können. Die Frage cujus erunt? weiſet eindringlich 
auf die Unzuverläßigkeit der irdiſchen Güter hin. — Lehrgehalt der 
Parabel (V. 21): „So iſt, wer Schätze ſammelt für ſich und nicht reich 
iſt in Bezug auf Gott.“ ros (sic), welches häufig die Anwendung 
eines vorgetragenen Gleichniſſes einleitet, weiſet hier auf die Haupt⸗ 
gedanken der Parabel zurück: ſo in Bezug auf Sorgen, Genußſucht 
und unerwartetes, trauriges Ende. Sibi thesaurizat, qui congerit 
opes et pecunias, ut eas suis commodis, voluptatibus, honori- 
bus... servire faciat. Eſtius. sis d mAonrsiv — in Bezug auf 
Gott reich fein, d. h. ſeine Reichthümer nach den Geboten Gottes und 
zur Ehre Gottes gebrauchen, von denſelben einen Gott wohlgefälligen 
Gebrauch machen. Eſtius wirft die Frage auf, warum der Heiland ſage: 
in Bezug auf Gott reich ſein, und nicht: für Gott Reichthümer ſammeln 
(ef. sibi thesaurizare), und er antwortet: nam divitiis quidem 
habitis utendum est bene, sed non sunt quaerendae divitiae, 
licet cogites illis bene uti. 


3. Ermahnung zum Gottvertrauen. 12, 22—34. 


Faſt alle Ausſprüche dieſes Abſchnittes finden ſich bei Matthäus 
als ein Beſtandtheil der Bergpredigt. 

V. 22. 23. Jeſus warnt ſeine Jünger vor der Sorge um Nahrung 
und Kleidung: „Und er ſprach zu ſeinen Jüngern: Deshalb ſage ich 
euch: ſeid nicht beſorgt für euer Leben, was ihr eſſen, noch für euren 
Leib, was ihr anziehen ſollet. Das Leben iſt mehr als die Nahrung, 
und der Leib mehr als das Kleid.“ Mit ideo wird dieſe Warnung 
aus dem Vorhergehenden gefolgert: deßhalb, weil der Habſüchtige ein 
ſo trauriges Ende findet, mit der Habſucht aber die Sorge um die 
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irdischen Güter jo nahe verwandt iſt. wepruvav (solieitum esse) be- 
zeichnet nach dem Contexte ein Sorgen, welches aus Mangel an Gott- 
vertrauen entſpringt, und darum ein ängſtliches Sorgen iſt. Of. die Er- 
klärung zu Matth. 6, 25. 

V. 24. In concreter Schilderung lehrt Jeſus zunächſt, daß die 
Sorge nach Nahrung „unnöthig“ ſei. „Betrachtet die Raben, daß ſie 
nicht ſäen und nicht ernten, nicht Vorrathskammer und Scheuer haben, 
und Gott ernährt ſie. Um wieviel vorzüglicher ſeid ihr, als dieſe (als 
die Vögel)?“ Statt „Raben“ hat Matthäus ganz allgemein „Vögel des 
Himmels.“ Das Subſtantiv 72 (für aps) bezeichnet Vorraths⸗ 
kammer — cellarium der Vulg. Das comparative Arazspeıy v (prae- 
stare alicui, Vulg. pluris esse) iſt hier doppelt geſteigert. Of. die 
Erklärung zu Matth. 6. 26. 

V. 25. 26. Dieſe Sorge iſt aber auch „vergeblich“. „Wer aber von 
euch kann durch Sorgen zu ſeiner Lebensdauer eine Elle hinzuſetzen? 
Wenn ihr nun nicht einmal ein Geringſtes vermöget, warum ſeid ihr 
um das Uebrige beſorgt?“ Aus erayYıstov (minimum) ergibt ſich mit 
Sicherheit, daß Aırta, welches jowohl „Leibeslänge“ (statura), als 
auch „Lebensdauer“ (aetas) bedeutet, im letzteren Sinne zu nehmen tft. 
Im Vergleiche mit der Lebensdauer — dieſe als Längenmaß gedacht — iſt 
eine Elle ein minimum. Im Verſe 26, der dem Lucas eigenthümlich 
iſt, muß mit Lachmann. Tiſchend. (8. Ausg.), Wejtcott-Hort nach NBL 
obds, und nicht mit Rec. und Tiſchend. (7. Ausg.) oörs geleſen werden. 
Ueber die Verſchiedenheit dieſer beiden Negationen ef. Winer p. 454 ff. 
Zur Erklärung ef. die Bemerkungen zu Matth. 6, 27. 

V. 27. 28. Ebenſo unnöthig und vergeblich iſt die Sorge um 
Kleidung: „Betrachtet die Lilien, wie ſie wachſen; ſie arbeiten nicht 
und ſpinnen nicht. Ich ſage euch aber, nicht einmal Salomon in ſeiner 
ganzen Herrlichkeit war gekleidet, wie eine von dieſen. Wenn aber das 
Gras, welches heute auf dem Felde iſt, und morgen in den Ofen 
geworfen wird, Gott alſo (d. h. ſo herrlich und prächtig) bekleidet, um wie 
viel mehr euch, Kleingläubige?“ Of. die Erklärung zu Matth. 6, 28— 30. 
In textkritiſcher Hinſicht iſt zu bemerken: Im V. 27 iſt der mit der 
Vulgata übereinſtimmende griechiſche Text ſehr ſtark (NABL...) bezeugt 
und auch von Weſtcott-Hort aufgenommen worden. Die von Tiſchendorf 
recipirte Leſeart lautet in lateiniſcher Ueberſetzung: considerate lilia, 
quomodo non nent neque texunt... 

V. 29. 30. „Auch ihr ſuchet nicht, was ihr eſſen oder trinken 
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ſollet und verſteiget euch nicht in die Höhe (oder: wanket nicht); denn 
nach Allem dieſen trachten die Völker der Welt. Euer Vater aber weiß, 


daß ihr deſſen bedürfet.“ Die zweite Warnung findet ſich nur im Evan- 
gelium des Lucas, wird aber verſchieden erklärt. urs) (von wers- 
@pos) = erheben, in die Höhe heben; übertragen: die Seele eines An- 
deren erheben, ſie aufregen durch Furcht, Hoffnung u. ſ. w. Weil endlich 
das Verbum auch in der Bedeutung: das Schiff vom Lande in die 
hohe See hinausführen vorkommt, ſo hat es nach der vom ſchwankenden 
Schiffe entlehnten Metapher auch die uneigentliche Bedeutung: Jemanden 
ſchwankend machen (efficere, ut aliquis fluctuet animo, Grimm). 
Of. Suidas zu pertwpos. Dieſe Faſſung ſcheint am beſten in den Zu- 
ſammenhang zu paſſen. Jeſus warnt ſomit ſeine Jünger vor dem 
Schwanken zwiſchen Furcht und Hoffnung, vor der Aufregung in Folge 
der Sorgen um die irdiſchen Güter. Die Vulgata überſetzt: Nolite 
in sublime tolli = erhebet (verſteiget) euch nicht in die Höhe. Dieſe 
Worte werden theils als Warnung vor ehrgeizigem Streben überhaupt 
(nolite quaerere honores et dignitates, Lyranus), theils als War— 


nung vor übermäßigen Anſprüchen in Bezug auf Nahrung und Kleidung 


gefaßt (Bisping, Laurent u. A.). Beide Interpretationen paſſen weniger 
in den Context. Andere ältere Erklärer faſſen das Verbum vom ängſt⸗ 
lichen Aufblicken und Forſchen nach günſtigen Witterungszeichen, wobei 
auf die göttliche Fürſorge ganz vergeſſen wird. — Dem Gedankengange 
ſchön entſprechend werden die Heiden genannt Heiden „der Welt“; weil 
ſie ohne Gott find (cf. Epheſ. 2, 12), jo iſt ihr Sinnen und Trachten 
auf die Welt gerichtet, und darum ihr Streben nach den Gütern der⸗ 
ſelben ſelbſtverſtändlich. Anders verhält es ſich bei den Chriſten; ſie 
haben Gott zum Vater und find darum feine Kinder. Of. die Erklärung 
zu Matth. 6, 32. ö 

V. 31. „Vielmehr ſuchet (zuerſt) ſein Reich (das Reich Gottes 
und ſeine Gerechtigkeit), und dieſes (Alles) wird euch hinzugegeben 
werden.“ Of. die Erklärung zu Matth. 6, 33. In textkritiſcher Beziehung 
iſt zu bemerken: Lachm., Tiſchend., Tregell., Weſtcott⸗Hort haben nach 
NBD ſtatt 9805 das Pron. 0 ro5, welches ſich auf rar im vorigen 
Verſe bezieht: ſein d. h. des Vaters Reich; ferner hat die gedruckte 
Vulgata den Beiſatz et justitiam ejus, welcher ſowhol in griechiſchen, 
als auch in Vulgatahandſchriften fehlt; endlich haben Tiſchend., Tregell., 
Weſtcott⸗Hort zavra nach NBE... geſtrichen, während es Lachmann 


in Klammern ſetzte. 
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V. 32. „Fürchte dich nicht, du kleine Heerde! Denn es hat eurem 
Vater gefallen, euch das Reich zu geben.“ Die Worte ſtehen mit dem 
Vorigen in enger Verbindung, doch wird der Zuſammenhang verſchieden 
gefaßt. Viele Exegeten beziehen ſie auf den ganzen vorangehenden Ab— 
ſchnitt und faſſen fie als argumentatio a majori ad minus: Da Gott 
Vater in ſeinem Gnadenrathſchluſſe (8599. cf. 2, 14) euch bereits 
das Größere, das Meſſiasreich mit ſeinen Heilsgütern, gegeben hat, ſo 
könnet ihr ohne Furcht das Geringere, Nahrung und Kleidung, erwarten. 
Si adeo magnam et eximiam rem statuit vobis dare, estne 
probabile, passurum, ut necessaria ad vitam propagandam de- 
sideretis? Menochius. Dagegen verbinden Andere (Joſ. Grimm, Schanz) 
die Worte unmittelbar mit V. 31 und erklären folgendermaßen: Was 
Chriſtus ſoeben als höchſtes Ziel des Strebens bezeichnet hat, ſchaut 
er bei den Jüngern als bereits realiſirt; darum können ſie ohne Furcht 
ſein. Eine kleine Heerde werden die Jünger genannt, weil ihre Zahl 
im Vergleiche zu den Ungläubigen noch gering war; Beda: vel potius 
ob humilitatis devotionem. Zum Bilde von der Heerde und dem 
Hirten cf. Joh. 10, 1 ff. 

V. 33. Den Zuſammenhang mit dem Vorigen beſtimmt Beda gut 
dahin: Nolite, inquit, timere, ne propter regnum Dei mili- 
tantibus hujus vitae necessaria desint; quin etiam possessa 
propter eleemosynam vendite. „Verkaufet eure Habe und gebet ſie 
(nämlich den Erlös für dieſelbe) als Almoſen; machet euch Säckel, 
welche nicht veralten, einen Schatz im Himmel, der nicht ausgehet, wo 
ein Dieb nicht nahet, noch auch eine Motte verdirbt.“ Gedanke: der 
himmliſche Schatz, welcher durch Almoſengeben erworben wird, iſt ſeiner 
Natur nach unverlierbar und unzerſtörbar. Cf. die Erklärung zu Matth. 
6, 19. 20. In der Redeweiſe Baravrıa (cf. die Bemerkung zu 10, 4) 
, cοννννοοννναν, welche im Nachfolgenden erklärt wird, iſt das con- 
tinens pro contento geſetzt — Säckel, welche nicht veralten, d. h. un⸗ 
vergängliche, himmliſche Schätze. Das Subſtantiv 6 % (es) bezeichnet 
Motte — tinea der Vulg. Jeſus lehrt hier mit einer jeden Zweifel aus— 
ſchließenden Beſtimmtheit die Verdienſtlichkeit des Almoſens, welches er 
auch als Norm hinſtellt, nach welcher beim letzten Gerichte geurtheilt 
wird (cf. Matth. 25, 35 ff.). 

V. 34. Die Mahnung, himmliſche Schätze zu ſammeln, wird ſchließ— 
lich motivirt durch den Hinweis auf die Bedeutung dieſer Schätze für das 
geiſtige Leben und Streben des Menſchen: „Denn wo euer Schatz iſt, dort 
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wird auch euer Herz ſein.“ Treffend definirt Corn. a Lap. „Schatz“ 
durch: est id, „in quo omne tempus et studium collocas“. Voraus⸗ 
geſetzt iſt in dieſem Ausſpruche die Wahrheit, daß das Herz des Jüngers 
Jeſu im Himmel ſein muß (Phil. 3, 20. Col. 3, 2 ff.). Of. die Erklärung 
zu Matth. 6, 21. 


4. Ermahnung zur geiſtigen Wachſamkeit und Amtstrene. 
| 12, 35—53. 

Der Zuſammenhang dieſes Redeabſchnittes mit dem vorigen ift 
ein enger und ganz natürlicher: nur wenn der Menſch ſein Herz los- 
ſchält von den irdiſchen Gütern, vermag er geiſtige Wachſamkeit zu 
üben. Der Form und dem Inhalte nach läßt ſich die Rede in zwei 
Theile zerlegen: 1. Ermahnung zur Wachſamkeit, welche die Jünger 
als Gläubige überhaupt bethätigen müſſen (V. 35 — 40); 2. Wachſamkeit, 
welche die Apoſtel (und ihre Nachfolger) als Vorſteher und Leiter der 
Gläubigen zu üben haben (V. 41 — 53). Einzelne Ausſprüche dieſes 
Abſchnittes finden ſich auch bei Matthäus, aber in ganz anderem Zu⸗ 
ſammenhange. 

V. 35. Allgemeine Ermahnung zur geiſtigen Bereitſchaft: „Es 
ſollen ſein eure Lenden umgürtet und die Lichter leuchtend (in euren 
Händen).“ Lumbi praecincti = umgürtete Lenden, d. h. Lenden, 
welche mit einem Gurte zum Aufſchürzen ( succingere, cf. 1 Petr. 
1, 13) der langen Gewänder umgeben ſind. Mit einem ſolchen Gurte 
ſchürzten die Orientalen die langen und wallenden Oberkleider auf, um 
beim Gehen und Arbeiten u. |. w. unbehindert zu fein, jo daß prae- 
cinctus, suceinctus gleichbedeutend iſt mit expeditus, paratus. Das 
gleiche Bild zur Bezeichnung der geiſtigen Bereitſchaft findet ſich im 
N. T. noch einige Male (cf. Epheſ. 6, 14. 1 Petr. 1, 13). Einen Finger⸗ 
zeig, wie der allgemeine Ausdruck näher zu deuten ſei, gibt der heilige 
Petrus mit der Forderung: Aufgegürtet an den Lenden eures „Sinnes“. 
Unſer Sinn, unſere geiſtigen Kräfte (intellectus et voluntas, Lyranus) 
ſollen unbehindert, bereit ſein zum geiſtigen Handeln und Wandeln, zum 
Kampfe gegen die Feinde des Heiles. Weil Habſucht, ſinnliche Luſt und 
Selbſtſucht beſondere Hinderniſſe im geiſtlichen Leben ſind, ſo werden 
die lumbi praecincti ganz ſpeciell gedeutet vom Losgelöstſein von 
den irdiſchen Sorgen, von der Abtödtung der ſinnlichen Lüfte und Be⸗ 
gierden, von der Selbſtverleugnung. Ebenſo ſteht der Ausdruck „leuch⸗ 
tende Lichter“ bildlich; er wird gewöhnlich von der fides caritate 
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formata gedeutet. — Der Beiſatz der gedruckten Vulgata in manibus 
vestris fehlt im griechiſchen Texte und auch bei Vätern. 

V. 36. Die Nothwendigkeit beſtändiger geiſtiger Bereitſchaft wird 
weiter erläutert: „Und ihr (jollet ſein) gleich Menſchen, welche ihren 
Herren erwarten, wann er zurückkomme von der Hochzeit, damit, wenn 
er kommt und anklopft, ſie ihm ſofort öffnen.“ Die geiſtige Wachſam— 
keit, welche der Heiland von ſeinen Jüngern fordert, wird hier mit der 
Wachſamkeit verglichen, mit welcher die Diener die Rückkehr ihres Herrn 
von einer Hochzeitsfeier erwarten. In einem Bilde ſtellt Chriſtus den 
Jüngern ſein Scheiden und ſeine Wiederkunft in Ausſicht. Das Erſtere 
fand ſtatt bei der Himmelfahrt des Herrn, das Zweite wird geſchehen 
bei dem Tode jedes Einzelnen. Nach den bedeutendſten Zeugen (RABD) 
iſt avardoy (= revertatur) zu leſen ſtatt ayardssı (Rec.). Ueber den 
Gebrauch von rör: (quando) ſtatt des relativen „ner in der indirecten 
Frage cf. Winer, p. 475. 

V. 37. 38. Lohn für die geiſtige Wachſamkeit: „Selig ſind jene 
Diener, welche der Herr bei ſeiner Ankunft wach finden wird; wahrlich 
ſage ich euch, er wird ſich gürten und ſie (nämlich die Diener) ſich 
ſetzen laſſen, und herumgehend ſie bedienen. Und wenn er in der zweiten 
Nachtwache kommt, und wenn er in der dritten Nachtwache kommt und 
fie jo (nämlich wachend) findet, ſelig find jene Diener.“ Das nachdrucks— 
voll an die Spitze geſtellte Beati wird näher beſtimmt durch den mit 
„wahrlich ſage ich euch“ feierlich eingeführten Satz. Im Bilde wird 
vom Hausherrn ausgeſagt, daß er bei ſeiner Rückkehr vom Hochzeits— 
mahle aus Freude über die Wachſamkeit ſeiner Diener dieſen nicht 
bloß eine Mahlzeit bereitet, ſondern ſie ſogar in eigener Perſon bedient. 
In der Anwendung des Bildes iſt zunächſt zu bemerken, daß hier wie 
öfters (cf. Matth. 8, 11, 12) die himmliſche Seligkeit unter dem Bilde 
eines Mahles dargeſtellt wird; dann iſt feſtzuhalten, daß die einzelnen 
Züge des Bildes nur den Zweck haben, den Lohn im Himmel für die 
geiſtige Bereitſchaft auf Erden, als einen übergroßen, herrlichen darzu— 
ſtellen. Zu praecinget se cf. die Bemerkung zu V. 35; der Haus⸗ 
herr gürtet ſich, um ſeine Diener ungehindert bedienen zu können. 
ra.pepyssdar wird von der Vulgata mit transire überſetzt = den Saal 
von einem Ende bis zum anderen durchſchreiten, um nämlich jedem der 
anweſenden Gäſte Dienſte zu leiſten. Andere Erklärer nehmen das grie— 
chiſche Verbum in der Bedeutung accedere, sel. ad singulos con- 
vivas. Tirinus erklärt dieſe Züge des Bildes dahin: Deum plenissime 
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| atque omni ex parte prospecturum, ut coelestes convivae quam 
_ honoratissime, lautissime, jucundissime habeantur. — Von der 
Zeit der Römerherrſchaft an hatten die Juden auch vier Nachtwachen 
von je drei Stunden ſtatt der früheren drei. Die zweite und dritte Nacht⸗ 
wache, die Zeit unmittelbar vor und nach Mitternacht, in welcher die 
Menſchen am beſten ſchlafen, wird genannt, um die Ankunft des Herrn 
als ganz unerwartet hinzuſtellen. Je unerwarteter aber die Wiederkunft 
des Herrn iſt, deſto nothwendiger iſt beſtändige Wachſamkeit. 
2 V. 39. 40. Zum Schluſſe ſpricht Jeſus ganz beſtimmt die Wahr- 
heit aus, daß die Wiederkunft des Meſſias plötzlich und unerwartet 
erfolgen werde, und er folgert daraus die Nothwendigkeit der Wachſam⸗ 
keit. „Das aber wiſſet, daß, wenn der Hausvater wüßte, zu welcher 
Stunde der Dieb kommt, er wach bleiben würde, und nicht in ſein 
Haus einbrechen ließe. Seid auch ihr bereit, weil zu einer Stunde, wo 
ihr es nicht vermuthet, der Menſchenſohn kommen wird.“ Cf. Matth. 
24, 43. 44. 8 

V. 41. Frage des Petrus: „Herr, ſprichſt du dieſe Parabel in 
Bezug auf uns (d. h. die Apoſtel), oder auch in Bezug auf Alle (d. h. 
die Gläubigen)?“ Petrus hat in ſeiner Frage alles das im Auge, was 
Jeſus von V. 35 an über die geiſtige Bereitſchaft und über den Lohn 
dafür geſagt hat. Er wünſcht volle Klarheit über die Ausdehnung der 
wichtigen Worte des Herrn zu haben. 

V. 42. Jeſus antwortet in Frageform: „Wer alſo iſt der treue 
Haushalter, (und) der verſtändige, welchen der Herr ſetzen wird, über 
ſein Geſinde, um zur beſtimmten Zeit die zugemeſſene Speiſe zu geben?“ 
Mit der Partikel 0 wird die Frage aus dem Vorhergehenden gefolgert: 
Da alle Gläubigen wachſam ſein müſſen, was folgt daraus für den 
Vorſteher? Der orxovönos iſt der Verwalter des Hauſes; gemeint find 
die Apoſtel und ihre Nachfolger, welche als Vorſteher und Leiter der 
Kirche, des Hauſes Gottes, als Spender der Geheimniſſe Gottes mit Recht 
olxövop.oı genannt werden. Of. 1 Cor. 4, 2. Mit sgi (wörtlich Ge⸗ 
ſinde, Dienerſchaft) bezeichnet Jeſus die zum Hauſe Gottes gehörigen 
Glieder, die Gläubigen überhaupt. Das Futurum Aarasriosı (Vulg. con- 
stituit) weiſet auf jene Zeit hin, wo Jeſus ſeine Jünger vor ſeinem Schei⸗ 
den von der Welt mit der apoſtoliſchen Vollmacht ausrüſtete. ev T (in 
tempore) — zur geeigneten Zeit. Das der ſpäteren Gräcität angehörende 
orronerpioy (— c olroy werpeiv) bezeichnet das Zugetheilte, Beſtimmte 

an Getreide (— tritici mensura); der Ausdruck iſt bildliche Bezeichnung 
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der entſprechenden geiſtigen Speiſe, der Heilswahrheiten und Gnaden— 
mittel (of. Matth. 13, 52). Cf. die Erklärung zu Matth. 24, 45. 

V. 43. 44. Lohn des treuen Verwalters: „Selig jener Knecht, 
welchen ſein Herr bei der Ankunft ſo handelnd (wie es nämlich V. 42 
als ſeine Aufgabe hingeſtellt wurde) finden wird. Wahrlich ſage ich euch, 
er wird ihn über ſeine ganze Habe ſetzen.“ Der Heiland verheißt den 
Apoſteln einen übergroßen Lohn im Himmel für die treue Verwaltung 
ihres Amtes. Cf. die Erklärung zu Matth. 24, 45 —47. 

V. 45. Das Verhalten des treuloſen Knechtes: „Wenn aber jener 
Knecht in ſeinem Herzen ſpricht: Es zögert mein Herr zu kommen, und 
er finge an die Knechte und Mägde zu ſchlagen, und zu eſſen, und zu 
trinken und ſich zu berauſchen . . .“ Der Heiland ſagt „jener“ Knecht, 
d. h. der Knecht, welchem vermöge ſeiner Stellung die Obſorge für alle 
Hausgenoſſen obliegt. Hervorgehoben werden: 1. Mangel an Pflicht⸗ 
treue; 2. gewaltthätige, verderbliche Wirkſamkeit; 3. Genußſucht und Un⸗ 
mäßigkeit. Of. die Erklärung zu Matth. 24, 48. 49 und die Schilderung 
des Miethlings bei Joh. 10, 12. 

V. 46. Strafe des treuloſen Knechtes: „Kommen wird der Herr 
jenes Knechtes an einem Tage, an welchem er es nicht erwartet, und 
zu einer Stunde, in welcher er es nicht weiß, und er wird ihn zer— 
theilen und ſeinen Antheil mit den Treuloſen ſetzen.“ Das Verbum 
venit iſt mit Nachdruck an die Spitze geſtellt: gewiß kommt der Herr, 
und damit die Strafe für den treuloſen Diener. Statt: Antheil mit den 
„Treuloſen“ hat Matthäus mit den „Heuchlern“. Dieſer Antheil iſt die 
ewige Verdammung. Of. die Erklärung zu Matth. 24, 50. 51. 

V. 47. 48. Im engen Anſchluſſe an V. 46 lehrt der Heiland, 
daß die Größe der Strafe, welche beim letzten Gerichte verhängt wird, 
ſich richten wird nach der Größe der Erkenntniß, der Begnadigung: 
„Jener Knecht aber, welcher gekannt hat den Willen ſeines Herrn und 
nicht Anſtalt getroffen und nicht gehandelt hat nach deſſen Willen, wird 
viele Schläge erhalten; wer aber nicht gekannt (nämlich den Willen 
ſeines Herrn) und gethan hat, was Schläge verdient, wird wenige 
Schläge erhalten. Von jedem aber, welchem viel gegeben wurde, wird 
viel verlangt werden; und dem man viel anvertraute, von dem wird 
man mehr verlangen.“ Dieſe nur von Lucas mitgetheilten Worte Jeſu 
gelten zunächſt den Apoſteln und ihren Nachfolgern, dann aber auch 
allen Gläubigen; das erſte ergibt ſich aus ihrem unmittelbaren An— 
ſchluße an die Rede zu den Apoſteln (V. 42— 46), das zweite aus der 
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Allgemeinheit der Ausdrücke. 805 (ille) iſt hier nicht zurückweiſend, 
ſondern kündiget nachdrucksvoll die folgende Charakteriſtik an (cf. 
Schenkels Lexikon). „Wille des Herrn“ bezeichnet allgemein den Willen 
Gottes, wie er in den Geboten Gottes ſeinen Ausdruck gefunden hat; 
in der ſpeciellen Beziehung auf die Apoſtel umfaßt er auch das Gebot 
der gewiſſenhaften Amtsverwaltung (cf. V. 42). Eroumaleıv ſteht hier ab⸗ 
ſolut = paranda parare (Grimm), Vulgata praeparare, d. h. Anſtalt 

treffen, nämlich zur Ausführung des Willens Gottes. Zu ros iſt 
H zu ergänzen. Ueber dieſe Auslaſſung ef. Winer p. 548; über 
den Accuſativ p. 214 f. vapulare Schläge erhalten, geſchlagen werden. 
— Qui non cognovit, scl. voluntatem domini sui. Die Worte 
werden verſchieden erklärt: Unkenntniß aus eigener Schuld, relative 
Unkenntniß (qui voluntatem domini non perinde exploratam 
habent, ut. toti familiae praefecti. Menochius), oder endlich Un— 
kenntniß der Heiden (Schegg, Schanz). Die erſte oder zweite Auffaſſung 
dürfte der dritten vorzuziehen ſein, da die Worte an gläubige Zuhörer 
gerichtet ſind. Die Vertreter der zweiten Anſicht beziehen theilweiſe V. 47 

auf die lehrende Kirche, V. 48 auf die hörende (Lyranus, Menochius, 
unter den neueren Reiſchl, nicht ganz entſchieden Laurent). — Ver⸗ 
ſchieden werden in der Schlußſentenz die beiden Verba 8809 % (datum 
est) und zapedsvro (commendaverunt) erklärt. Beda, Lyranus, Corn. 
a Lap., Menochius, Reiſchl verſtehen das erſte Verbum von der Mit- 
theilung der Gnadengaben an die Gläubigen überhaupt, das zweite von 
der Uebertragung des kirchlichen Amtes, ſpeciell des Lehramtes (Lyranus), 
an die Vorſteher der Kirche. Darnach iſt der Sinn folgender: Viel 
wird verlangt von den Gläubigen, nämlich die eigene Heiligung mit 
den verliehenen Gnadengaben; mehr wird verlangt von den Hirten, 
nämlich nebſt der eigenen Heiligung auch die Sorge für das Heil der 
Untergebenen. Dieſe Auffaſſung paßt ſehr gut in den Zuſammenhang, 
da Jeſus von der geiſtigen Wachſamkeit ſowohl der Gläubigen, als auch 
der Apoſtel ſprach. Es kann aber auch der zweite Satz als nähere Er- 
poſition des erſten genommen werden: viel wird gefordert werden von 
dem, welchem viel gegeben wurde, und zwar nicht bloß das anver— 
traute Pfund allein, ſondern noch ein mehreres, nämlich die gute Ver⸗ 
werthung desſelben. Darnach würde die Parabel von den anvertrauten 
Pfunden (Matth. 25, 14 — 30. Luc. 19, 11—27) eine Erläuterung dieſer 
zwei Sätze bilden. 
V. 49. „Feuer zu werfen in die Welt, bin ich gekommen, und 
Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 15 
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was (wie ſehr) wünſche ich, wenn (daß) es ſchon angezündet wäre.“ 
In grammatiſcher Hinſicht find folgende Bemerkungen zu machen: + 
hat wie öfters bei Ausrufen die Bedeutung quantopere wie jehr. 
Ueber den Gebrauch von „ nach Verben der Gemüthsbewegung, wo 
man ſonſt Ste erwarten würde, cf. Winer, p. 504 (dazu noch p. 418) 
und W. Grimm zu et. Statt & . = wenn ſchon, daß ſchon hat die 
Vulgata * pa geleſen (= nisi), und fie faßt die Worte als Frage. 
eh iſt aor. pass. von ayartsıy incendere. — Der Gebrauch des 
Bildes vom Feuer knüpft an die A. T. Ausdrucksweiſe an, wornach 
das Feuer, welches ein Mittel der Reinigung iſt (Num. 31, 23), die 
geiſtige Reinigung und Läuterung ſymboliſirt. Wenn alſo Jeſus ſagt, 
er ſei in feiner Jncarnation gekommen, um Feuer in die Welt zu werfen, 
ſo kündet er an, daß nun ein Reinigungs- und Läuterungsproceß in 
der Menſchheit vor ſich gehen werde. Soweit herrſcht unter den Exe— 
geten Uebereinſtimmung; aber in der näheren Ausdeutung des bild— 
lichen Ausdruckes beſteht Verſchiedenheit. Die älteren Exegeten haben den 
Ausdruck entweder von dem Heilswerke Chriſti überhaupt oder ſpeziell 


vom heiligen Geiſte mit ſeinen läuternden und reinigenden Gnadengaben 


verſtanden. Die erſte Deutung lag nahe, weil Gott im A. und N. T.“ 


ein Feuer genannt wird (Deuteron. 4, 24. Hebr. 12, 29), und das 
Werk Chriſti von der göttlichen Perſon des Erlöſers nicht getrennt 
werden kann; ebenſo lag die Beziehung auf den heiligen Geiſt und ſein 
Gnadenwirken nahe (et. Matth. 3, 11. Act. 2, 3). Der letzten Auf⸗ 
faſſung pflichtet auch die Kirche bei in der Oui illo nos igne, quae- 


sumus Domine, Spiritus sanctus inflammet, quem Dominus 


noster Jesus Gris misit in terram et voluit vehementer 


accendi. Sabb. Oct. Pentec. — Der ſeit Maldonat erhobene Ein- 


wand, daß gegen dieſe Erklärung der Zuſammenhang ſpreche, jcheint 
mir nicht ſtichhältig zu ſein; aber auch die Annahme, daß Lucas hier 


einen einer anderen Zeit angehörenden Ausſpruch Jeſu nur loſe an— 
gefügt habe (Menochius u. A.) iſt unnöthig. Die Worte ſchließen ſich 
vielmehr enge und naturgemäß an die allgemeine Sentenz an, daß jeder 
Menſch nach Maßgabe der ihm verliehenen Gnadengaben werde gerichtet 
werden. — Weil die Leiden und Verfolgungen, welche für die Gläubigen 


ein Reinigungsmittel ind, auch unter dem Bilde eines Feuers darge- 


ſtellt werden (ot. 1 Petr. 1, 7), jo faſſen die meiſten neueren Erklärer die 


Worte Jeſu als Ankänd ig dieſes Leidenskampfes. Aber vermögen die 


r 


rn 


Gläubigen dieſen von Gott gewollten Zweck der Leiden zu erreichen ohne 


£ 
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höhere Hilfe, ohne die Gnadengaben des heiligen Geiſtes? Es find jeden⸗ 
falls beide Momente zuſammenzuhalten. 
V. 50. „Eine Taufe habe ich, um getauft zu werden, und wie 
drängt es mich bis dahin, daß ſie vollendet ſein wird!“ Der Ausdruck 
„Taufe“ iſt hier ebenſo wie bei Matth. 20, 22 und Marc. 10, 38 bild- 
lich zu faſſen und bezeichnet die Kampfes- und Todesleiden, welche Jeſus 
in ihrer ganzen Größe völlig zu erdulden hatte. Das Verbum 308/88 
dar kann an ſich ſowohl „bedrängt werden“ (nämlich von Furcht vor 
den bevorſtehenden Leiden, cf. 8, 37), als auch „gedrängt werden“ (ur- 
geri, impelli, nämlich vom Verlangen nach dieſem Kampfe) bedeuten, 
aber der Zuſammenhang ſpricht für die zweite Bedeutung. So erklären 
die meiſten älteren und viele neuere Exegeten. Das coarctari der 
Vulgata iſt der erſten Auffaſſung günſtig. 
g V. 51— 53. Weil Chriſtus das „Feuer“ in die Welt gebracht 
hat, ſo hat ſeine Erſcheinung auch eine Scheidung in der Menſchheit 
herbeigeführt: „Glaubet ihr, daß ich gekommen bin, den Frieden zu 
bringen der Erde? Nein! ſage ich euch, ſondern Entzweiung.“ Jeſus 
ſpricht hier nicht vom letzten Zwecke, ſondern von der nächſten Wirkung 
ſeiner Erſcheinung in der Welt. Dieſe beſtand in der Entzweiung der 
Menſchheit, indem die Einen im Glauben Jeſu ſich anſchloſſen, die 
Anderen ungläubig ſich von ihm abkehrten. Of. die Erklärung zu Matth. 
10, 54 ff. und Joh 3, 18 ff. ) 7 ſteht ſtatt 30 J, nach einer 
Negation = außer, ſondern. Andere leiten den Ausdruck von 8/78 7) 
ab und meinen, er ſei aus der Verſchmelzung zweier Ausſagen ent- 
ſtanden: 588) 3) 4. Die erſte Erklärung iſt vorzuziehen. — Der 
Heiland verkündet nun (V. 52. 53) näher, daß dieſe Scheidung um der 
Sache Chriſti willen eine tiefgreifende ſei und ſelbſt jene, welche durch 
die engſten Bande der Verwandtſchaft verbunden ſind, trennen werde: 
„Denn es werden von jetzt an Fünf in einem Hauſe getrennt ſein, drei 
wider zwei und zwei wider drei. Getheilt werden ſein Vater wider 
Sohn, und Sohn wider Vater, Mutter wider Tochter, und Tochter wider 
Mutter, Schwiegermutter wider ihre Schwiegertochter, und Schwieger— 
tochter wider ihre Schwiegermutter.“ Mit Aud tod vov bezeichnet Jeſus 
den Zeitpunkt, mit dem der angekündigte Entzweiungskampf beginnt. 
Er wird eingeleitet mit dem Todesleiden Jeſu (V. 50) und er dauert, 
bald mit größerer bald mit geringerer Heftigkeit geführt, bis ans Welt— 
ende. Nöp en, die junge, neuvermählte Ehefrau, dann Schwiegertochter — 
nurus der Vulgata. Of. die Erklärung zu Matth. 10, 34. 35. 
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Die Zeichen der Zeit. 12, 54—59. 
Of. Matth. 16, 2. 3. 


Zuſammenhang. Der Heiland hat im vorigen Abſchnitte ganz 
beſtimmt auf die Läuterung und Scheidung hingewieſen, welche in der 
meſſianiſchen Zeit in der Menſchheit erfolgen werde. Jetzt belehrt er 
die Volksmenge, daß ſie an den Zeichen der Zeit den Beginn der meſ— 
ſianiſchen Heilsordnung erkennen könne. 

V. 54. 55. Der Heiland conſtatirt zunächſt die Thatſache, daß 
die Zuhörer aus den phyſikaliſchen Erſcheinungen der Natur ſehr genau 
auf die eintretende Witterung zu ſchließen verſtehen: „Er ſprach aber 
auch zu den Volksmengen: wenn ihr die Wolke am Weſten aufſteigen 
ſehet, ſo ſaget ihr ſogleich: Regen kommt! und ſo geſchieht es. Und wenn 
ihr den Südwind wehen (ſehet), ſaget ihr: Es wird heiß werden! und es 
geſchieht.“ Si dogg scl. %% — am Untergange der Sonne; als Be— 
zeichnung der Himmelsgegend — am Weſten. s = auster, notus, 
der Süd- oder Südoſtwind. Der vom Mittelmeer herkommende Wind, 
welcher häufig acht Tage dauerte, und in den Monaten December, Jänner, 
Februar und April am heftigſten war, brachte meiſtens Regen, während 
der Süd- und Südoſtwind Hitze ankündigte (ef. Riehm unter „Winde “). 
Auf eine andere Wetterregel der Juden hat Jeſus in einer an Phariſäer 
und Schriftgelehrte gerichteten Rede bei Matth. 16, 2. 3 hingewieſen. 

V. 56. Scharfe Rüge, weil die Volksmenge die Zeichen der Zeit 
nicht würdigte: „Heuchler! das Ausſehen des Himmels und der Erde 
wiſſet ihr zu beurtheilen, aber dieſe Zeit, wie kommt es, daß ihr ſie 
nicht beurtheilet?“ „Heuchler“ werden die Zuhörer genannt, weil ſie 
gar keine innere Empfänglichkeit für die höheren Zeichen der meſſianiſchen 
Zeit hatten, dafür aber ſich den Schein gaben, nach dem meſſianiſchen 
Heile begierig zu ſein. “arpos bezeichnet hier wie oft auch bei den Klaj- 
ſikern die Ereigniſſe und Verhältniſſe einer Zeit, welche eben die Cha— 
rakteriſtik derſelben bilden. Sachlich ſteht ſomit hoc tempus wie signa 
temporum bei Matth. 16, 3. Ct. die Erklärung der Stelle. 


V. 57—59. Das Volk beſitzt aber auch die Möglichkeit, die Zeichen 
der Zeit und den Ernſt derſelben zu erkennen und zu würdigen. „Warum 
aber auch beurtheilt ihr nicht von euch ſelbſt das Rechte?“ Der Rede- 
nachdruck liegt auf der Phraſe 2 zxurov ( = a vobis ipsis), welche 


in derſelben Bedeutung ſteht wie & zanrod bei Johannes, wo ſie mit 


den Verben facere (5, 19. 30), loqui (7, 18) und venire (7, 28) 


| 
| 
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g verbunden iſt. Der Heiland fordert mit den Worten: et a vobis ipsis 


judicate die Volksmenge auf, daß ſie ſelbſt ein Urtheil fällen ſoll, 
und zwar unbeeinflußt vom Urtheile der Schriftgelehrten und Pha⸗ 
riſäer, welche ſich zwar als Lehrer und Führer des Volkes hinſtellten, 
in Wirklichkeit aber Verführer desſelben waren. Es wird mit saurav 
die eigene Perſon, die perſönliche Entſcheidung bezeichnet. 27 % (judi- 
care) — urtheilen, ein Urtheil fällen. Das Adjectivum 97 (justum) 
iſt gebraucht mit Rückſicht auf die im vorigen Verſe angedeuteten Zeichen 
der Zeit = einen Urtheilsſpruch fällen, welcher mit den Zeichen der Zeit 
völlig übereinſtimmt und daher gerecht iſt, d. h. urtheilet aus den Zeichen 
der Zeit, daß ich der Meſſias bin, daß das meſſianiſche Reich gekommen 
iſt. — Dieſe richtige Beurtheilung darf aber nicht verſchoben werden, 
da ſonſt die Verurtheilung erfolgt: „Denn während du hingehſt mit 
deinem Widerſacher zum Gebieter, auf dem Wege gib dir Mühe, von 
ihm loszukommen, damit er dich nicht vor den Richter ſchleppe; und 
der Richter wird dich dem Diener übergeben, und der Diener wird dich 
ins Gefängniß werfen. Ich ſage dir, ganz gewiß nicht wirſt du von 
dort herauskommen, bis du auch den letzten Heller bezahlt haſt.“ Die 
Darſtellung iſt bildlich und dem Verfahren in Rechtsſtreitigkeiten ent⸗ 
lehnt. Der avriöızos (von Ji) iſt der Gläubiger, welcher als Kläger 
vor Gericht gegen den Schuldner auftritt; in der Anwendung verſteht 
man darunter häufig den Teufel (cf. 1 Petr. 5, 8), der Widerſacher 
genannt werde, weil er der Ankläger der Menſchen bei Gott iſt. Nach 
dem Contexte hat man aber an die den Juden erwieſenen Begnadigungen 
zu denken. Wie der Staub, welchen die Apoſtel auf ihren Miſſionsreiſen 
an ihren Sandalen anſammelten, Zeugniß ablegen wird gegen jene, 
welche die Heilsbotſchaft zurückwieſen (cf. 9, 5), jo wird Jeſu meſſianiſches 
Wirken unter den Juden gleichſam als Kläger auftreten gegen die Un⸗ 


gläubigen unter ihnen. Die Redeweiſe 807% Sdövar ift nach dem 


lateiniſchen operam dare gebildet. Der zpixtap (von 08e) iſt 
der Gerichtsdiener, welchem die Vollziehung der verhängten Strafe ob- 
liegt; in der Anwendung haben wir zu denken an die Engel als die 
Diener Chriſti beim Gerichte (cf. Matth. 25, 31). Kere (Vulg. mi- 
nutum) bezeichnet ein ſehr kleines Geldſtück im Werthe von ½ As, 
oder Ye Quadrans. Zur weiteren Ausdeutung cf. die Erklärung zu 
Matth. 5, 25. 26, wo dasſelbe Bild als Beſtandtheil der Bergpredigt 
ſich findet, und die Ermahnung erläutert, daß der Jünger Jeſu ſchnell 


mit dem beleidigten Bruder ſich ausſöhnen müſſe. 
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Ermahnung zur Buße und Umkehr. 13, 1—9. 


Der Abſchnitt iſt dem Lucas eigenthümlich. Den Zuſammenhang 
dieſer Erzählung mit dem Vorangehenden und dem Folgenden beſtimmt 
Lyranus dahin: postquam Salvator induxit discipulos ad fidei 
constantiam, hie inducit peccatores ad poenitentiam. Und zwar 
enthalte K. 13 eine informatio poenitentium, K. 14 eine confutatio 
impoenitentium, K. 15 die conversio peccatorum. 

V. 1. „Es waren aber Einige zu derſelben Zeit anweſend, welche 
ihm die Nachricht brachten von den Galiläern, deren Blut Pilatus mit 
ihren Opfern gemiſcht hatte.“ Die Redenden befanden ſich unter den 
Zuhörern Jeſu, und benützten die ſich ihnen darbietende Gelegenheit, 
den Vorfall mitzutheilen. Mit wenigen aber treffenden Worten ſchildert 
der Evangeliſt die Größe und Abſcheulichkeit der That: nicht bloß an 
heiliger Stätte wurden die Galiläer niedergemetzelt, ſondern auch in dem 
Augenblicke, da für ſie das Opfer dargebracht wurde. Nur Lucas be— 
richtet über dieſe Blutthat des wegen ſeiner Gewaltthätigkeit und Grauſam— 
keit berüchtigten Pilatus (cf. Philo, de legatione ad Cajum); Zeit und 
nähere Veranlaſſung derſelben find uns unbekannt. Mit Unrecht identi- 
ficiren manche Exegeten dieſes Factum mit dem von Joſephus Flavius 
(Antt. XVIII. 4, 1) erzählten Vorfalle. Dagegen ſprechen entſcheidende 
Gründe: Joſephus Flavius redet von Samaritanern und nicht von 
Galiläern, er deutet gar nicht an, daß das Blutbad während einer Opfer— 
handlung angerichtet wurde, endlich fällt das Ereigniß, von welchem der 
jüdische Geſchichtsſchreiber berichtet, früheſtens in das Jahr 35 nach 
Chriſtus. Die Meinung des Baronius, daß Lucas dieſe Samaritaner 


als Anhänger des Judas, des Galiläers (cf. Act. 5, 37), Galiläer a 


nenne, iſt unhaltbar. Viele Exegeten führen die Spannung zwiſchen 
Herodes und Pilatus (cf. 23, 12) auf das hier erzählte Vorgehen des 
letzteren gegen die Unterthanen des erſteren zurück. 

V. 2. 3. „Und er antwortete und ſprach zu ihnen: Meinet ihr, 
daß dieſe Galiläer größere Sünder waren als alle (übrigen) Galiläer, 
weil ſie ſolches erlitten haben? Nein, ſage ich euch, aber wenn ihr nicht 
Buße thut, werdet ihr alle in gleicher Weiſe zu Grunde gehen.“ Der 


Heiland ſtellt in ſeiner Rede den gemeldeten Vorfall als ein ernſtes 


Warnungszeichen für die unbußfertigen Juden, als eine Ankündigung 


des bevorſtehenden Strafgerichtes hin. Vorerſt weiſet er die falſche 
Meinung zurück, welche die Zuhörer vom Standpunkte des ſtrengen 


mem 
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Vergeltungsrechtes aus haben mochten, als ob die Größe des Unglückes 
ein Beweis für die große Sündhaftigkeit der davon Betroffenen ſei; 
dann zeigt er, wie die Zuhörer den Vorfall zur eigenen ſittlichen Beſſe— 
rung benützen ſollen. Ueber 120% mit dem accus. zur Umſchrei bung 
des Comparativs cf. Winer, p. 226. — Zu weravosiv cf. die Erklärung 
zu 3, 3. Viele Exegeten verſtehen ; (fo iſt hier mit Lachm., Tiſchend., 
Tregell., Weſtcott⸗Hort nach NB D zu leſen) von der gleichen Todes— 
art, und finden in den Worten Jeſu einen prophetiſchen Hinweis auf 
den Untergang der Juden bei der Zerſtörung Jeruſalems und des 
Tempels. Es iſt aber das Verbum aroreisdaı zunächſt von dem Unter⸗ 
gange der Seele zu verſtehen (ef. die Bemerkung zu Joh. 3, 16), welchen 
Jeſus allen Sündern ohne Ausnahme (S omnes) in Ausſicht ſtellt, 
die nicht Buße thun. Mit Recht wird aus V. 2 gefolgert, daß dieſe 
Verhandlung außerhalb Galiläas ſtattfand. Das Verhalten Jeſu ent- 
hält für uns eine Warnung und eine Lehre; es warnt vor hartem 
Urtheile über Menſchen, welche ein ſchweres Unglück trifft; es lehrt, 
wie der Chriſt die Unglücksfälle, von welchen Nebeumenſchen betroffen 
werden, zur Selbſtbeſſerung benützen ſoll. 

V. 4. 5. „Oder jene Achtzehn, auf welche der Thurm am Silbe 
fiel und ſie tödtete, meinet ihr, daß ſie mehr ſchuldbar waren als alle 
(übrigen) Menſchen, welche in Jeruſalem wohnen? Nein, ſage ich euch, 
ſondern wenn ihr nicht Buße thuet, ſo werdet ihr alle auf eben dieſe 
Weiſe umkommen.“ Das zweite mit 7 nachdrucksvoll angereihte Ereigniß 
ſoll insbeſondere für die Bewohner von Jeruſalem ein Zeichen des dro— 
henden Strafgerichtes ſein. Weder von dem Thurm am Siloe, noch von 
dem hier erzählten Factum geſchieht ſonſt irgendwo eine Erwähnung. 
Ueber die Lage von Siloe cf. Joh. 9, 7. S pet ers (von S peiho) iſt 
allgemein der Schuldner; hier der Schuldner gegen Gott, d. h. der 
Sünder (cf. Matth. 6, 12). In V. 5. iſt oghrο (= eodem modo) 
zu leſen; die Vulgata hat hier wie V. 3 similiter. 

V. 6—9. Die Parabel vom Feigenbaume, welche Lucas allein 
aufbewahrt hat. Zuſammenhang: inducit Salvator ad poenitentiam 
ratione sumpta ex similitudine arboris, quae praescinditur, nisi 
faciat fructum. Lyranus. „Er ſprach aber dieſes Gleichniß: Einen 
Feigenbaum hatte Jemand in ſeinen Weingarten gepflanzt und er kam 
und ſuchte Frucht an ihm und fand keine. Da ſprach er zu dem Winzer: 
Siehe, drei Jahre (ſind es), ſeitdem ich komme und Frucht ſuche an 
dieſem Baume und nicht finde ich ſie; haue ihn ab, warum macht er 


N N 
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auch noch die Erde unfruchtbar?“ πνντονονα, — der Winzer, vinitor, 
Vulgata: cultor vineae. zurapysiv AS zorziy) bedeutet unwirkſam, 
unfruchtbar machen, und das beigeſetzte 7 iſt ſteigernd: warum macht 
der Baum, nachdem er ſelbſt keine Frucht trägt, auch noch unfruchtbar 
das Erdreich? Weil der Feigenbaum in Paläſtina nicht ſelten eine Höhe 
von mehr als zwanzig Fuß erreichte, und ſo üppige Blätter trieb, daß 
man ſich unter ſeinem Schatten lagern konnte (cf. Joh. 1, 48), jo zog 
er nicht bloß viel Kraft der Erde an ſich, ſondern er behinderte überdies 
das Wachsthum anderer Bäume und Pflanzen. Im V. 7 iſt nach Zen 
mit N BD ar’ ob scl. Ypövon (= ex quo tempore), zu leſen, welche 
Worte die Rec., Lachm., Tiſchend. (in den früheren Ausgaben, nicht 
mehr in der 8.) wegließen. tpta Err iſt Nominativ, zu dem dare ergänzt 
werden muß — drei Jahre ſind es. — „Dieſer aber antwortete und 
ſprach zu ihm: Herr, laſſe ihn auch noch dieſes Jahr, bis daß ich um 
ihn gegraben und Dünger gegeben haben werde. Und wenn er etwa 
Frucht getragen haben wird (ſo möge er ſtehen bleiben), wenn aber 
nicht, ſo wirſt du ihn auf das kommende Jahr abhauen.“ Das Erd— 
reich will der Winzer rings um den Feigenbaum aufgraben (te). 
damit der Dünger an die Wurzeln desſelben gegeben werden kann. Zu 
leſen iſt nach NAB xörpen (accus. pl.) ſtatt orptav. Der Feigenbaum 
hatte überhaupt eine ſorgfältige Pflege nothwendig, belohnte ſelbe aber 
auch durch ein ſehr reichliches Erträgniß. Im V. 9 haben Tiſchend. (S.), 
Tregell., Weſtcott-Hort nach NB: ori zAprov sts To mErAov. während 
die meisten anderen Ausgaben sis rd ps) zum zweiten Verstheile be- 
ziehen Sin futurum succides eam (Vulg.). In grammatiſcher Bezie- 
hung iſt noch zu bemerken, daß der erſte Verstheil eine Apoſiopeſe bildet, da 
der aus dem Contexte zu ergänzende Nachſatz fehlt. Ot. Winer, p. 557. 

Deutung der Parabel. Sie bildet ab das Verhalten des Volkes 


u 


Iſrael gegen die göttliche Führung und Leitung, und die Kataſtrophe, 


welche über dasſelbe ſchließlich hereinbrach. Der Feigenbaum iſt ein Bild 
des Volkes Iſrael: der Herr des Weingartens und des darin gepflanzten 
Feigenbaumes iſt Gott Vater; der Winzer iſt der Sohn Gottes, der 
Meſſias; die drei Jahre bilden ab die ganz ſpeciellen Heimſuchungen 
Iſraels in der Geſetzgebung, der Sendung der Propheten und Ankunft 
des Meſſias; die Unfruchtbarkeit des Baumes weiſet hin auf den Mangel 
an geiſtigen Früchten beim Judenvolke; das vierte Jahr, welches der 
Herr des Feigenbaumes auf die Fürbitte des Winzers noch zuwartet, 


iſt die Zeit vom Weggange des Meſſias bis zur Zerſtörung Jeruſalems. 
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Heilung einer Kranken am Sabbate. 13, 10-17. 9 


In dieſem Zeitraume, welcher ein ganz beſonderer Erweis der göttlichen 
Langmuth war, wurde der Feigenbaum ſorgfältig gepflegt; denn die 
Apoſtel des verworfenen Meſſias machten die Juden zum vornehmſten 
Gegenſtande ihrer apoſtoliſchen Thätigkeit. Der Baum blieb unfruchtbar, 
und wurde darum der Drohung gemäß durch das Römerheer unter 
Titus umgehauen. In der Anwendung des Gleichniſſes auf die einzelnen 
Menſchen deuten die Väter die drei Jahre auf die verſchiedenen Lebens— 
alter des Menſchen, in welchen ſich die göttliche Gnade und Langmuth 
in der verſchiedenſten Weiſe manifeſtirt. Nur wenige Exegeten haben 
die drei Jahre buchſtäblich genommen und von den drei Lehrjahren 
Jeſu verſtanden (cf. Menochius). 


Heilung einer Kranken am Sabbate. 13, 10—17. 


Lucas allein hat dieſe Wunderheilung aufgenommen. 

V. 10. 11. „Jeſus aber lehrte in einer Synagoge an einem 
Sabbate. Und ſiehe, ein Weib hatte einen Geiſt der Schwachheit acht— 
zehn Jahre lang; und es war zuſammengebückt, und konnte ſich durch 
aus nicht aufrichten.“ Ort und Zeit des Ereigniſſes werden nur ganz 
allgemein angegeben. Statt „in einer Synagoge“ hat die Vulgata in 
synagoga eorum, d. h. der Juden. Ueber den Plural saßßasıv zur 
Bezeichnung eines Sabbattages cf. Winer, p. 167. Wegen des weiteren 
Verlaufes der Verhandlung wird gleich anfangs hervorgehoben, daß 
das Ereigniß auf einen Sabbat fiel (cf. Joh. 5, 9). yeöp. Asdeveias — 
Geiſt der Schwachheit, d. h. körperliche Schwachheit, welche von dämoni⸗ 
ſcher Beſeſſenheit herrührte. Im zweiten Verstheile wird dieſe Schwach⸗ 
heit näher beſtimmt. Die Worte sis rd ravrsi&s (— prorsus) gehören 
zum ganzen Satze: fie konnte ſich durchaus nicht aufrichten; nicht zu- 
treffend iſt die Beziehung bloß zum Verbum ant: fie konnte nicht 
völlig aufwärtsblicken. 5 

V. 12. 13. „Und als Jeſus ſie erblickte, rief er ſie herbei und 
ſprach zu ihr: Weib, du biſt erlöſet von deiner Schwachheit; und er 
legte ihr die Hände auf, und ſogleich richtete ſie ſich empor, und pries 
Gott.“ Gewöhnlich hat Jeſus ſeine Wundermacht nach vorausgegangener 
Bitte bethätigt; hier bietet er ſelbſt ſeine Hilfe an. Der Grund iſt zu 
ſuchen in der inneren Dispoſition des Weibes, im langen Leiden des⸗ 
ſelben und in den äußeren Verhältniſſen. Das Perfectum aror&inoaı 
ſtellt die unmittelbar bevorſtehende Befreiung von der Schwachheit als 
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bereits erfolgt hin (of. Matth. 9, 22). Der Verlauf iſt folgender: Jeſus 
kündet die Geſundheit an, legt dann dem Weibe ſeine Hände auf, und 
ſofort weicht der Dämon und ſchwindet die Schwachheit. So die meiſten 
Exegeten. Ot. die Erklärung zu Matth. 9, 22. Andere (3. B. Schegg, 
Joſ. Grimm) halten die zwei Momente auseinander: bei den Worten 
„du biſt erlöſet . . .“ ſei der Dämon gewichen, bei der Auflegung der 
Hände habe die Schwachheit ein Ende gehabt. Die Gründe, warum Jeſus 
mit ſeinen Wunderheilungen häufig äußere Handlungen verband, wurden 
zu Matth. 8, 3 angegeben. Speciell die Händeauflegung war ſchon im 
A. T. Symbol der Segensmittheilung (cf. Geneſ. 48, 14 ff.). 

V. 14— 16. Die Sabbatheilung veranlaßt den Synagogenvorſteher 
zum folgenden Tadel: „Sechs Tage ſind es, in welchen man zu arbeiten 
hat (Deuteron. 5, 13), an dieſen nun kommet und laſſet euch heilen, 
und nicht am Tage des Sabbates.“ Der Synagogenvorſteher wagt es 
nicht, den Heiland direct zu tadeln. Ueber das rabbiniſche Axiom bezüglich 
der Krankenheilungen am Sabbate cf. die Bemerkung zu Matth. 12, 10 
und über die phariſäiſche Interpretation des Sabbatgeſetzes cf. Joh. 
5, 10. — Jeſus vertheidigt nun (V. 15. 16) durch eine argumentatio 
a minori ad majus ſeine Handlung und deckt damit zugleich das 
heuchleriſche Weſen ſeiner Gegner auf: „Es antwortete ihm nun der 
Herr und ſprach: Ihr Heuchler, löſet nicht ein Jeder von euch am 
Sabbate ſeinen Ochſen oder Eſel von der Krippe und führt ihn zur 
Tränke? Dieſe aber, die eine Tochter Abrahams iſt, welche der Satan 
gebunden hat, ſiehe, achtzehn Jahre lang, ſie hätte nicht gelöſt werden 
ſollen von dieſem Bande am Sabbate?“ Zu leſen iſt mit NABL, Verſſ. 
(auch Vulg.) der Plural Proxrperai, nicht der Singular (Rec.). Der 
Heiland hat in ſeiner Antwort an den Synagogenvorſteher alle mit ihm 
gleichgeſinnten Anweſenden im Auge (cf. V. 17). Heuchler waren fie, 
weil ſie gegen Jeſus das Sabbatgeſetz geltend machten, während Neid 
und Haß das wahre Motiv ihres Verhaltens waren. Scharf werden 
die Gegenſätze hervorgehoben: die Tochter Abrahams, d. h. eine Frau 
des auserwählten und freien Gottesvolkes wird ganz gewöhnlichen Haus— 
thieren gegenübergeſtellt; die Befriedigung eines täglichen Bedürfniſſes 
wird in Contraſt geſtellt mit der Befreiung aus achtzehnjähriger dia— 
boliſcher Knechtſchaft. Zum Verſtändniſſe des V. 16 iſt zu bemerken, 
daß es nach rabbiniſcher Interpretation nicht nur geſtattet war, am 
Sabbate das Vieh zur Tränke zu treiben, ſondern auch Waſſer für den 
Bedarf der Thiere zu ſchöpfen; nur ſollte es nicht zu den Thieren hin— 
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hingetragen werden, ſondern dieſe ſelbſt ſollten herbeikommen und trinken. 
Of. Wünſche, Neue Beiträge ... p. 455. 
V. 17. „Während er dieſes ſprach, ſchämten ſich alle ſeine Wider- 


ſacher, und das ganze Volk freute ſich über alle herrlichen Thaten, 


welche von ihm geſchahen.“ So unwiderlegbar hatte Jeſus die Abſur⸗ 
dität der Anklage dargethan, daß ſich ſeine Gegner ſchämten und (vor⸗ 
läufig) ſchwiegen; das Zeichen des Wunders verſtanden ſie aber nicht 
(ef. 11, 20), da ihnen die innere Empfänglichkeit dafür gänzlich fehlte. 
Dieſe war aber beim gemeinen Volke vorhanden. Das nur hier vor— 
kommende ra 808. (von Evöosos-v) bezeichnet herrliche, ſtaunenerregende 
Thaten. Das Partic. Präſ. yıvonevors (B hat yevonsvorz) bezeichnet Jeſu 
Wunderthätigkeit als eine fortdauernde. 


Die Gleichniſſe vom Senfkorn und Sauerteige. 13, 18—21. 
Matth. 13, 31—33. Marc. 4, 30 — 32. 


Das Verhalten des für die Wunderwerke empfänglichen Volkes 
veranlaßt Jeſum (— odv), dasſelbe über die Natur des Meſſiasreiches 
zu belehren. Im Gleichniſſe vom Senfkorne wird die der Kirche inne— 
wohnende Macht, ſich über die ganze Welt auszubreiten und der Menſch⸗ 
heit eine Stätte der Ruhe und Exquickung zu bieten, zur Darſtellung 
gebracht; im Gleichniſſe vom Sauerteige wird die der Kirche zukommende 
Kraft, das Innere der Menſchen völlig umzugeſtalten, dargeſtellt. Of. 
die Erklärung zu Matth. 13, 31—33, wo dieſe Parabeln in Verbindung 
mit anderen ſich finden, welche Jeſus von einem Schiffe im See Gene⸗ 
ſareth aus an ſeine Jünger und an die verſammelte Menge gehalten 
hat. Statt vi (— hortus) hat Matthäus 37s (= ager). 


Von der engen Pforte zum Meſſtasreiche. 13, 22—30. 


Die in dieſem Abſchnitte verzeichneten Ausſprüche finden ſich in der 
Hauptſache auch bei Matthäus, aber in einer ganz anderen Verbindung. 
Zuſammenhang: Salvator ostendit poenitendi modum; debet cum 
magno conatu fieri. Lyranus. 

V. 22. 23. Angabe der Zeit und der Beaanlaffinig zur nachfol⸗ 
genden Rede Jeſu: „Und er durchzog Stadt für Stadt, und Ortſchaft 
für Ortſchaft, lehrend und den Weg machend nach Jeruſalem. Es ſprach 
aber Jemand zu ihm: Herr, ſind es Wenige, welche gerettet werden?“ 
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Höchſt wahrſcheinlich war Jeſus auf einer Reiſe durch Peräa begriffen 
(of. V. 31 und 9, 51). Der Frageſteller war wahrſcheinlich ein Jünger, 
und die Veranlaſſung zur Frage war in den vorher mitgetheilten Lehr— 
vorträgen des Herrn hinreichend gegeben. Sowohl das meſſianiſche Heil, 
welches der Menſch mit dem Eintritte in das Meſſiasreich (die Kirche) 
erlangt, als auch jenes, in deſſen Beſitz er im Reiche der Vollendung 
gelangt, wird in der Schrift mit nn (salvari) ausgedrückt; hier 
iſt aber der Ausdruck in der zweiten Bedeutung feſtzuhalten. Zu =ı 
(Vulg. si) in der directen Frage ct. Winer p. 474. 

V. 24. In der Antwort läßt ſich Jeſus auf die Frage nach der 
Zahl der Geretteten nicht ein, aber er richtet an alle Zuhörer die ernſte 
Mahnung, die Gnadenzeit zum Eintritte ins Meſſiasreich mit dem Auf- 
gebote aller Kräfte zu benützen. „Ringet, um einzugehen durch die enge 
Pforte, weil Viele, ſage ich euch, ſuchen werden einzugehen und werden 
es nicht vermögen.“ Der Redenachdruck liegt auf dem Verbum /- 
vilssdor, welches vom Wettkampfe entlehnt iſt, und in der Bedeutung: 
mit allen Kräften etwas anſtreben (enixo studio contendere ad 
aliquid obtinendum, Grimm) ſteht. Zum Bilde „enge Pforte“, nämlich 
welche ins Meſſiasreich und damit zum Heile führt, cf. Matth. 7, 13 
Die Worte „einzugehen ſuchen“ ſind entweder von einem ſolchen Streben 
(— Iprziv) zu verſtehen, bei dem die zum Eintritte ins Meſſiasreich 
nöthige Anſtrengung und Mühe fehlt; oder es bezeichnet ein Suchen, 
welches zu ſpät, nach Ablauf der Gnadenzeit erfolgen wird. Das Futurum 
macht die zweite Auffaſſung wahrſcheinlicher (Schanz); die älteren Er⸗ 
klärer halten meiſtens die erſte Auffaſſung feſt. 

V. 25. Dieſes Bemühen darf nicht verſchoben werden, weil es 
ſonſt zu ſpät werden könnte. „Von wann (aber) der Hausvater ſich 
erhoben und die Thüre geſchloſſen hat, und ihr anfanget, draußen zu 
ſtehen und zu klopfen rufend: Herr, öffne uns; da wird er euch zur 
Antwort geben: Nicht kenne ich euch, woher ihr ſeid.“ Mit Tiſchendorf 
und der Vulgata iſt nach V. 24 ein Punktum zu ſetzen, und mit V. 25 
ein neuer Satz zu beginnen. Der Nachſatz fängt mit Kol AnoroWdei< 
epst (et respondens dicet), und nicht mit V. 26 an. ap od = A 
cobrab, öts d. h. von der Zeit an, da . . . Das Himmelreich wird unter 
dem Bilde eines Gebäudes dargeſtellt, deſſen Thüre vom Hausherrn 
(Gott) um die ſpäte Nachtſtunde geſchloſſen wird (cf. Matth. 25, 10 ff.). 
Dieſe Stunde kommt für die Menſchheit am Weltende, für den Einzelnen 
mit dem Tode. Motivirt wird die Ausſchließung vom Meſſiasreiche mit 


6» r 


e 


r 


a 
f 
N 
® 
\ 
: 
E 
| 


Von der engen Pforte zum Meſſiasreiche. 13, 22—30. 237 


Hrnicht kenne ich euch ...“ d. h. ich kenne euch nicht als meine Jünger, 
da ihr ſtatt meine Lehre im Leben zu verwirklichen, Werke der Un⸗ 
gerechtigkeit verübt habet (of. V. 27). Die Vulgata hat intraverit 
nach der nur wenig verbürgten Leſeart 18 9 ſtatt 87809 . 

V. 26. 27. Auch die Thatſache des engen Verkehres mit dem 
Heilande während des Erdenlebens vermag für ſich allein vom Ver— 
derben nicht zu erretten: „Dann werdet ihr anfangen zu ſprechen: Wir 
haben ja gegeſſen in deiner Gegenwart und getrunken, und in unſeren 
Straßen haſt du gelehrt. Und er wird ſagen: (Ich ſage euch,) nicht kenne 
ich euch, woher ihr ſeid; weichet von mir, all' ihr Uebelthäter.“ Die 
Worte gehen zunächſt auf die Juden, welche mit dem Heilande in der 
hier angeführten engen Weiſe verkehrten, aber die Gnadenzeit nicht zur 
perſönlichen Heiligung benützten; ſie gehen aber auch auf jene Chriſten, 
welche die durch die Diener Chriſti ihnen verkündeten Wahrheiten und 
geſpendeten Gnaden Chriſti unbenützt laſſen. Ot. Matth. 7, 23. 

V. 28. 29. Die Strafe der Verſtoßung wird für die Juden um 
ſo empfindlicher ſein, weil ſelbe zugleich eine ewige Trennung von den 
Stammvätern und Propheten involvirt, und weil an Stelle der ver— 
ſtoßenen Juden die verachteten Heiden treten werden: „Daſelbſt wird ſein 
Heulen und Zähneknirſchen, wenn ihr ſehen werdet den Abraham und Iſaak 
und Jacob und alle Propheten im Reiche Gottes, euch aber hinausgeſtoßen. 
Und ſie werden kommen vom Aufgang und Niedergang und vom Norden 
und Süden und zu Tiſche ſitzen im Reiche Gottes.“ Mit et (ibi) 
bezeichnet Jeſus den Ort, wohin die von ihm verſtoßenen Uebelthäter 
kommen, d. h. die Hölle. Die Trauer und Leiden daſelbſt werden aus⸗ 
gedrückt mit „Heulen und Zähneknirſchen“. Die Freude und Seligkeit 
des Himmels wird hier wie öfters unter dem Bilde eines Gaſtmahles 
dargeſtellt; dieſem Bilde entſprechend iſt erBdMdssdaı (hinausgeſtoßen 
werden, nämlich aus dem Gaſtmahlsſaale) Bezeichnung für „ausge— 
ſchloſſen werden von der Seligkeit“, dagegen / est Bezeichnung 
der Theilnahme an derſelben. Ot. zu V. 28 die Erklärung zu Matth. 
8, 12, zu V. 29 Matth. 8, 11. Der Gedanke, daß Heiden von der 
ganzen Welt zur Theilnahme am Meſſiasreiche gelangen werden, wird 
hier noch nachdrucksvoller hervorgehoben, als bei Matthäus. 

V. 30. Die Schlußworte: „Und ſiehe, es ſind Letzte, welche Erſte 
ſein werden, und es find Erſte, welche Letzte fein werden“ find in Be- 
zug auf Juden und Heiden geſprochen, und bilden im Munde Jeſu 
eine Prophetie über die Stellung, welche die Heiden und Juden zum 
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Meſſiasreiche einnehmen werden. Der erſte Verstheil geht auf die Heiden, 
der zweite auf die Juden. Dieſe waren als die „Söhne des Reiches“ 
(Matth. 8, 12) die Erſtberufenen zum meſſianiſchen Heile (Röm. 1, 16); 
als ſie es aber zurückwieſen, da traten die Heiden an ihre Stelle, und 
die Juden nahmen die frühere Stellung der Heiden ein. Die „Letzten“ 


werden aber die Juden auch ſein, weil ſie als Volk am Ende der Tage, 


wenn die Heiden in der Vollzahl bereits in die Kirche eingetreten ſind, 
werden gerettet werden (cf. Röm. 11, 25 ff.). Der gleiche Ausſpruch 
findet ſich auch Matth. 19, 30. 20, 16, aber in Verbindung mit der 
Parabel von den Arbeitern im Weinberge. 


Jeſu Urtheil über Herodes Antipas. 13, 31—35. 


Der hier erzählte Vorfall iſt dem Lucas eigenthümlich. 

V. 31. „In derſelben Stunde traten einige Phariſäer heran und 
ſagten ihm: Gehe fort und begib dich hinweg von hier, weil Herodes dich 
tödten will.“ Die Zeitbeſtimmung „in derſelben Stunde“ d. h. in der— 
ſelben Zeit, weiſet auf V. 24—30 zurück. Die Vulgata hat die weniger 
verbürgte Leſeart in ipsa die. Der Vorfall trug ſich entweder in Ga— 
liläa oder wahrſcheinlicher in Peräa zu, welches ebenfalls zum Gebiete 
des Herodes Antipas gehörte (Antt. XVII. 11). Vielleicht war Jeſus 
auf ſeiner Wanderung nach Jeruſalem (V. 23. 24) bereits in die Nähe 
von Tiberias, der Reſidenz des Herodes (cf. Joh. 6, 1) gekommen. Die 
dringende Forderung zum Weggehen läßt dieſe Vermuthung als wahr— 
ſcheinlich erſcheinen. Aus der Antwort Jeſu müſſen wir mit der Mehr— 
zahl der neueren Exegeten ſchließen, daß die Phariſäer im Auftrage des 
Herodes handelten, der Jeſum auf ſchlaue Weiſe zwingen wollte, ſein 
Herrſchergebiet zu verlaſſen, damit nicht durch eine längere Wirkſamkeit 
des Herrn Unruhen entſtänden. Dieſen Ausweg verſuchte Herodes ohne 
Zweifel darum, weil ihn die Gewiſſensbiſſe in Folge der Blutthat am 
Baptiſta (cf. 9, 7 ff.) vor ähnlichen Gewaltthaten am Heilande zurück— 
ſchreckten. Mit der Antwort Jeſu kaum vereinbar iſt die Annahme, daß 
die Phariſäer die Mordpläne des Herodes fingirt hätten, um Jeſum 
deſto ſchneller und ſicherer in die Hände der Hierarchen zu Jeruſalem 
zu bringen. 

V. 32. Jeſus durchſchaut als der Allwiſſende den wahren Sach— 
verhalt und antwortet dem entſprechend: „Und er ſagte ihnen: Gehet 
und ſaget dieſem Fuchſe: Siehe, ich treibe Dämonen aus und voll— 
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bringe Heilungen heute und morgen, und am dritten Tage werde ich voll- 
endet.“ Der Fuchs galt wegen der Verſchlagenheit und Vorſicht, womit er 
auf Beute ausgeht, ſchon bei den Alten als Symbol der Schlauheit und 
Verſchlagenheit. Im Talmud wird er ausdrücklich als das liſtigſte unter 
den Thieren bezeichnet (ok. Schürer, N. T. Zeitgeſchichte, p. 233). Die 
Schlauheit des Herodes Antipas wird auch ſonſt hinreichend bezeugt. Die 
Ausdrücke „heute und morgen“ ſind nicht buchſtäblich von zwei unmittelbar 
auf einander folgenden Tagen zu deuten, ſondern ſie ſind Bezeichnung 
eines kurzen Zeitabſchnittes überhaupt: breve tempus. Maldonat. Dem 
entſprechend iſt der „dritte Tag“ von jener Zeit zu verſtehen, welche auf 
den kurzen Zeitabſchnitt folgt. In dieſem wird ſtattfinden das rs 2059. 
(Vulg. consummi). Einige neuere Exegeten nehmen rs) 205 39% als 
Medium in der Bedeutung „ganz zu Ende führen“ (penitus perago, 
quae mihi peragenda sunt, Wil. Grimm); nach dem herrſchenden 
Sprachgebrauche aber iſt das Verbum mit den alten Exegeten und vielen 
neueren Erklärern als Paſſivum zu faſſen und auf den Kreuzestod und 
die Himmelfahrt Jeſu Chriſti zu beziehen. 

V. 33. „Doch muß ich heute und morgen und am folgenden 
Tage auf dem Wege ſein, weil es nicht angeht, daß ein Prophet außer— 
halb Jeruſalem umkomme.“ Mit c) wird die göttliche Fügung bezüg— 
lich des Ortes und der Zeit der Wirkſamkeit Jeſu zu dem Beſtreben 
des Herodes in Gegenſatz geſtellt. Oportet bezeichnet die Nothwendig— 
keit in Folge des göttlichen Rathſchluſſes. Zu r) Syonsvn iſt I 
zu ergänzen: am folgenden, d. h. am dritten Tage (Vulg. sequenti 
die). Das Verbum ropedssdar ſteht in der Bedeutung „auf dem Wege 
ſein“; wie aber der Zuſammenhang mit dem Vorigen und Nachfolgenden 
deutlich anzeigt, meint der Heiland damit ſeine „Thätigkeit“ im meſ— 
ſianiſchen Berufe und zugleich auch ſeine „Reiſe“ nach Jeruſalem, als dem 
Orte, wo dieſelbe ihren Abſchluß finden ſoll. Die Reiſe nach Jeruſalem 
motivirt Jeſus damit, daß dieſe Stadt der Ort ſei, an dem die meiſten 
Propheten gewaltſam um das Leben kamen. Der Ausdruck od Ye 
iſt = „es geht nicht an“ (fieri non potest); in derſelben Bedeutung 
wird non capere (Vulg.) in der ſpäteren Latinität gebraucht (ot. die 
Belegſtellen bei Klotz). Jetzt läßt ſich die Antwort Jeſu kurz dahin zu— 
ſammenfaſſen: der Heiland deckt furchtlos die im Schritte des Herodes 
gelegene Schlauheit auf; und gegenüber dem Beſtreben des Herodes, ihn 
zum Verlaſſen ſeines Gebietes zu zwingen, betont der Heiland mit aller 
Entſchiedenheit, daß ſowohl Zeit als Ort ſeines Wirkens ihm von Gott 
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vorgezeichnet ſeien, und daß dieſe göttliche Anordnung für ihn aus— 
ſchließlich maßgebend ſei (S oportet). 

V. 34. 35. Weheruf über die prophetenmörderiſche Stadt Jeru⸗ 
ſalem: „Jeruſalem, Jeruſalem, welches da die Propheten mordet, und 
ſteiniget diejenigen, welche zu ihm geſchickt wurden, wie oft wollte ich 
deine Kinder verſammeln, wie eine Henne ihre Brut unter ihre Flügel 
verſammelt, und ihr habt nicht gewollt (Bulg. du Haft nicht gewollt)!“ 
Nach Matth. (23, 37 ff.) hat Jeſus die gleichen Worte unmittelbar vor 
ſeinem Leiden im Tempel zu Jeruſalem geſprochen (cf. 24, 1); nach 
Lucas in einem Orte Galiläas oder Peräas (cf. 13, 31). Es läßt ſich 
kein ſtichhältiger Grund gegen die Annahme vorbringen, daß das Wehe 
über die ungläubige Stadt zu wiederholten Malen ausgeſprochen wurde. 
Cf. die Erklärung zu Matth. 23, 37, wo ſich ganz dieſelben Worte 
finden, nur daß für * 080 hier d vossıav ſteht, welches Wort 
zunächſt Neſt (midus), dann auch die junge Brut bezeichnet. Aus dieſer 
Stelle erſehen wir, daß auch die Synoptiker eine wiederholte Wirkſam— 
ſamkeit Jeſu in Jeruſalem vor der letzten Feſtreiſe kennen. — Strafe 
für das ungläubige und feindſelige Verhalten: „Siehe, es wird euch 
euer Haus (verödet) gelaſſen werden.“ Of. die Erklärung zu Matth., 
23, 38. Das Adjectiv 8⁰- tft hier viel weniger bezeugt als bei Matth., 
da es in NAB fehlt, und darum von Lachm., Tiſchend., Tregell., Weſt— 
cott-Hort geſtrichen wurde. — Der Heiland richtet aber ſchließlich ſeinen 
Blick in die ferne Zukunft und verkündet die einſtige Bekehrung des 
Judenvolkes: „Ich ſage euch aber, daß ihr mich nicht ſehen werdet, bis 
kommen wird (nämlich die Zeit), wann ihr ſagen werdet: Geſegnet ſei, 
der da kommt im Namen des Herrn.“ Zu Eos (av) en (Tiſchend. 78s. 
iſt zu ergänzen ypövos, Vulgata: done veniat sel. tempus. Mit 
der Mehrzahl der Exegeten iſt die Zeit der Wiederkunft Chriſti am 
Weltende zu verſtehen. Andere (3. B. Bisping) denken an den feierlichen 
Einzug in Jeruſalem vor dem letzten Paschafeſte. Die Ausgabe von 
Weſtcott⸗Hort hat nach NB... s St, = donec dicatis. Zum 
Weiteren cf. die Erklärung zu Matth. 23, 39. 


Jeſus im Hauſe eines Oberen der Phariſäer. 14, 1—24. 

Dieſer dem Lucas eigenthümliche Abſchnitt läßt ſich naturgemäß 
in drei Theile zerlegen: 1. Heilung eines Waſſerſüchtigen 14, 1—6; 
2. Parabel vom Vorrang bei Tiſch und vom Motiv der Einladung 
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2 4; 3. Parabel vom großen Gaſtmahl 14, 15—24. Der Zu⸗ 
ſäammenhang iſt ein ſehr enger: Jeſus deckt jene geiſtigen Eigenſchaften 
des Phariſäer⸗ und Judenthumes auf, welche dasſelbe vom Eintritte 


ins Meſſiasreich abhielten. Salvator confutat impoenitentes de 


ignorantia, de superbia, de cupiditate, de ingratitudine. Lyranus. 

1. Heilung eines Waſſerſüchtigen. 14, 1—6. 

V. 1. „Und es geſchah, als er in das Haus eines Oberen der 
Phariſäer trat an einem Sabbat, um zu ſpeiſen, da beobachteten ſie 
(nämlich die anweſenden Schriftgelehrten und Phariſäer) ihn.“ Der 
Schauplatz iſt eine Stadt oder Ortſchaft Peräas (ef. 13, 22 mit 13, 31). 
Der Gaſtgeber, welcher Jeſum geladen hatte (of. V. 12), war ein „Oberer“ 
der Phariſäer, d. h. ein durch Stellung und Einfluß hervorragendes 
Mitglied der Partei der Phariſäer. Der Hebraismus „Brod eſſen“ — 
Mahlzeit halten (cf. Matth. 15, 2). An Sabbaten und Feſttagen hielt 
man gerne feſtliche Mahlzeiten und lud dazu Gäſte (et. zu Joh. 12, 2). 
 zapaenpeiv—insidiose observare: si inter epulas aliquid diceret, 
aut faceret, unde possent eum accusare. Lyranus. 

V. 2. „Und ſiehe, ein waſſerſüchtiger Mann war vor ihm.“ 100 
(ecce) führt etwas Unerwartetes ein. Waſſerſucht = aqua intercus, 
Waſſerſüchtiger — aqua intercute laborans; auch das nach dem 
Griechiſchen gebildete hydropicus kommt bei den Klaſſikern vor. Die 
Rabbinen ſahen die Waſſerſucht als Folge unſittlichen Lebens an (ek. 
Wünſche zur Stelle). Es iſt wahrſcheinlich, daß der Mann Jeſum im 
Speiſeſaale aufgeſucht hat, wie es früher (7, 37) die Sünderin that. 

V. 3. „Und Jeſus nahm das Wort und ſprach zu den Schrift— 
gelehrten und Phariſäern ſagend: Iſt es erlaubt am Sabbat zu heilen? 
Sie aber ſchwiegen.“ aroxpivssda: — auf eine Veranlaſſung hin das 
Wort nehmen; die Anweſenheit des Kranken und das phariſäiſche Axiom 
bezüglich der Sabbatheilungen (ef. Matth. 12, 10) waren der Anlaß 
zur Rede. Die Fragepartikel s (si, Vulg.) haben Tiſchend., Tregell., Weft- 
cott⸗Hort nach 8B geſtrichen. Die Gegner ſchwiegen, weil fie nach ihrer 
Geſetzesinterpretation (13, 14) die Frage nicht bejahen konnten, und fie aus 
Furcht, beſchämt zu werden (cf. 13, 16. 17), nicht zu verneinen wagten. 

V. 4. Jeſus ſelbſt beantwortet die Frage durch die That. „Und 
(ihn) ergreifend heilte er ihn und entließ ihn.“ Of. die Erklärung zu 
Matth. 8, 3, wo ebenfalls eine Wunderheilung unter Berührung des 
Kranken erzählt wird. | 

V. 5. 6. Jeſus geht einen Schritt weiter, indem er an dem Ver— 

Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 16 
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halten der Gegner am Sabbat zeigt, daß ſeine Sabbalheilungen keine 
Verletzung des Sabbatgeſetzes ſeien. „Und er nahm das Wort und ſprach: 
Wer von euch, deſſen Eſel (Sohn) oder Ochs in eine Grube gefallen 
wäre, würde ihn nicht ſofort am Tage des Sabbats herausziehen? Und 
nicht vermochten ſie ihm darauf zu antworten.“ Die Argumentation 
lautet: Ihr haltet die Hilfe, welche Menſchen und Thieren in der Noth 
am Sabbat geleistet wird, für erlaubt (und mit Recht); da meine Wunder— 
heilungen ebenfalls Hilfeleiſtungen für bedrängte Menſchen ſind, ſo 
ſind ſie durch das Sabbatsgeſetz nicht verboten. Damit hat der Heiland 
ſeinen Gegnern gezeigt, daß ſie trotz ihres Gelehrtendünkels kein Ver— 
ſtändniß für ſein meſſianiſches Wirken haben. Aus unſerer Stelle, ſo 
wie aus Matth. 12, 12 ergibt ſich mit Sicherheit, daß man es für 
erlaubt hielt, ein Thier am Sabbat aus einer Grube zu „ziehen“, und 
daß dies auch factiſch geſchah. Die Talmudiſten haben dieſe Hilfeleiſtung 
eingeſchränkt. Nach ihnen war es nur erlaubt, Nahrung in die Grube 
zu geben, und ſolche Vorrichtungen anzubringen, mit deren Hilfe das 
Thier ſich ſelbſt herausarbeiten konnte (ok. Wünſche zur Stelle). — 
Statt vos (Rec., Vulg. asinus) haben ABGH... 97% (filius). Cf. 
die Erklärung zu Matth. 12, 11—14. 

2. Parabel vom Vorrang bei Tiſch und vom Motiv der Einla— 
dung, 14, 7— 14. Jeſus weiſet den Hochmuth und die Selbſtſucht der 
Phariſäer zurück und fordert Demuth und vom Egoismus freie Ge— 
ſinnung. 

V. 7. „Er ſprach aber zu den Geladenen ein Gleichniß, als er 
bemerkte, wie fie die erſten Plätze ſich ausſuchten, und ſagte.“ 829897 
wird hier von vielen Erklärern in der Bedeutung „Lehrſpruch, Lehr— 
vortrag (doctrina)“ genommen; weil aber in der Rede Jeſu die Ver— 
gleichung ein weſentliches Moment bildet, ſo iſt die Bedeutung „Gleich— 
niß“ feſtzuhalten (cf. Matth. S. 153 f.). Zu sn iſt roy /o zu 
ergänzen — bemerken; die Vulg. intendere. Of. zur Stelle Matth. 23, 6. 

V. 8. 9. „Wenn du von Jemand zur Hochzeit geladen wirſt, 
ſo ſetze dich nicht auf den erſten Platz, damit nicht etwa ein Vorneh— 
merer als du von ihm geladen ſei; und es wird der, welcher dich und 
ihn geladen hat, kommen und dir ſagen: Mache dieſem Platz! und dann 
wirſt du mit Beſchämung anfangen den letzten Platz einzunehmen.“ 
10 — Hochzeitsmahl (convivium nuptiale, nuptiae Vulg.); zum 
Plural cf. Winer p. 166. rporoxA:5i2 = primus accubitus, primus 
locus (Vulg.). Den letzten Platz muß der Beſchämte einnehmen, weil 
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die Zwiſchenplätze bereits beſetzt find, und keiner der Gäſte geneigt iſt, 
zu Gunſten des hochmüthigen Tiſchgenoſſen ſeinen Platz zu räumen. 
Corn. a Lap. 

V. 10. „Vielmehr, wenn du geladen biſt, gehe hin und ſetze dich 
auf den letzten Platz, damit, wenn der kommt, welcher dich geladen hat, 
er dir ſage: Freund, rücke weiter hinauf! Dann wirſt du Ehre haben 
vor deinen Tiſchgenoſſen.“ Der Tenor der Parabel, welche den Hoch— 
muth verurtheilt, ſchließt die Auffaſſung aus, als lehre ſie den letzten 
Platz nur zu dem Zwecke und in der Abſicht einzunehmen, um einen 
Ehrenplatz zu erlangen. Das wäre ja Hochmuth unter der erborgten 
Hülle von Demuth. Der Gedanke iſt: Nur der demüthige Gaſt ſetzt den 
Hausherrn in die Möglichkeit, ihm einen Ehreuplatz anweiſen zu können. 
Non significat finem, quem quis spectare debeat, sed eventum, 
qui ut plurimum accidat. Menochius. — Mit den bedeutendſten 
Zeugen iſt avarssz zu leſen und nicht avanesov (Rec.); ferner ) . 
051 (NBL) und nicht va... e (Rec., Lachm.). Ueber das Futurum 
nach !va ef. Winer, p. 271. ö 

V. 11. Allgemeiner Lehrſatz, welcher durch die Parabel dargeſtellt 
wird: „Denn Jeder, der ſich ſelbſt erhöht, wird erniedrigt werden, 
Hund der ſich ſelbſt erniedrigt, wird erhöht werden.“ Of. Matth. 23, 12. 

Auslegung des Gleichniſſes. Es bildet ab das Meſſiasreich mit 
ſeinen Heilsgütern, insbeſondere iſt es ein Bild des ewigen Freudenmahles 
im Reiche der Vollendung. Der Gaſtgeber iſt Chriſtus, welcher das 
Meſſiasreich gegründet hat, die Heilsgüter ſpendet und das ewige Freuden— 
mahl veranſtaltet. Die einzelnen Züge der Parabel bringen folgende 
Wahrheit zur anſchaulichen Darſtellung: Im Meſſiasreiche iſt Demuth 
der einzige Weg, welcher zur Ehre und Auszeichnung führt, dagegen 
bringt Hochmuth Beſchämung und Erniedrigung. Gerade in dieſem 
Gleichniſſe iſt der für die Auslegung von Parabeln geltende Grundſatz 
zu beachten, daß zunächſt der allgemeine, durch den Tenor der Rede 
angezeigte Grundgedanke eruirt werden muß, und daß der Erklärer ſich 
zu hüten hat, in der Anwendung auf das geiſtige Gebiet alle Züge 
der Parabelrede, welche durch die Natur des gebrauchten Bildes bedingt 
ſind, feſtzuhalten und zu erklären (cf. Matth. 18, 12— 14). Wird dieſer 
Grundſatz feſtgehalten, ſo ſchwinden die Schwierigkeiten, welche man 
gerade in dieſer Parabel zu finden glaubte. 

V. 12. Ju einer direct an den Gaſtgeber gerichteten Rede weiſet 
Jeſus die phariſäiſche Selbſtſucht zurück, und er legt nachdrucksvoll jene 
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Motive dar, von welchen der Jünger Jeſu bei ſeinen Handlungen ſich 
leiten laſſen muß. Der Veranlaſſung entſprechend iſt die Belehrung 
ganz concret gegeben. „Er aber ſprach auch zu dem, welcher ihn ein— 
geladen hatte: Wenn du ein Früh- oder Abendmahl veranſtalteſt, ſo lade 
nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch deine (die) Anverwandten, 
noch reiche Nachbarn, damit nicht auch ſie dich entgegen einladen, und 
dir Vergeltung werde.“ Zpırstov = prandium, Frühmahl, welches um 
die Mittagszeit eingenommen wurde; dsinvoy = cena, die Haupt⸗ 
mahlzeit am Abende, zu welcher vorzugsweiſe Gäſte geladen wurden. 
Außerdem pflegten die Alten noch ein Frühſtück (8d Apzaroua, jenta- 
culum) zu ſich zu nehmen. Nicht gegen die Einladung von naheſtehenden 
und reichen Leuten an ſich erklärt ſich Jeſus, ſondern, wie die Schluß— 
worte des Verſes lehren, gegen die Einladungen in der Abſicht, um dafür 
Vergeltung bei den Geladenen zu erlangen. 

V. 13. 14. Der Gaſtgeber ſoll bei den Einladungen nur den 
himmliſchen Lohn im Auge haben: „Sondern, wenn du ein Gaſtmahl 
gibſt, lade Arme ein, Krüppel, Lahme, Blinde; und ſelig wirſt du ſein, 
weil ſie dir nicht zu vergelten vermögen, denn es wird dir vergolten 
werden in der Auferſtehung der Gerechten.“ avarıpos (Lachm., Treg., 
Weſtcott-Hort nach BD... avarsıpo:) = membris captus, debilis, 
Krüppel. Die Seligpreiſung, welche an die Makarismen der Bergpredigt 
erinnert, und an unſerer Stelle negativ und poſitiv begründet wird, 
findet ihre volle Erklärung in anderen Ausſprüchen Jeſu (ef. 6, 32 ff. 
Matth. 25,34 — 40). Die aus Liebe zu Gott geübten Werke der Nächiten- 
liebe begründen die Hoffnung auf himmliſchen Lohn; und insbeſondere 
macht ſich jener Menſch, der den Armen Hilfe bringt, welche keine Ver— 
geltung leiſten können, Gott ſelbſt zum Schuldner, der ſeine Schuld 
überreich bezahlt (cf. 6, 38). Darum nimmt die Kirche die Armen in 
ihre beſondere Obſorge, und ihre großartigen Anſtalten zur Aufnahme 
und Sorge für ſie ſind ein glänzendes Zeugniß der genauen Ausführung 
der Lehre Jeſu. Die Vergeltung wird erfolgen bei der „Auferſtehung 
der Gerechten“ d. h. bei der allgemeinen Auferſtehung, womit eben für 
die „Gerechten“ die Zeit gekommen iſt, um den Lohn für die während 
des Erdenlebens gewirkten Werke der Nächſtenliebe in Empfang zu nehmen. 
Of. Matth. 25, 34— 40. 

3. Gleichniß vom großen Gaſtmahle, 14, 15—24. Der Heiland 
rügt den irdiſchen Sinn der Juden, und lehrt, daß nur jene Menſchen 
am himmliſchen Freudenmahle theilhaben werden, welche ſich nicht durch 
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die zeitlichen Güter und die irdiſchen Genüſſe abhalten laſſen, dem 
Gnadenrufe Folge zu leiſten. 

8 V. 15. Nächſte Veranlaſſung zur Gleichnißrede: „Als aber Einer 
von den Tiſchgenoſſen dieſes (cf. V. 14) hörte, jo ſprach er zu ihm (Jeſus): 
Selig, der Brod eſſen wird im Reiche Gottes.“ Der Redende iſt ein 


Tiaiſchgenoſſe, ein Phariſäer (ek. V. 3), und der Hinweis Jeſu auf die 


Vergeltung im Himmelreiche, welche die Barmherzigen zu erwarten haben 
(V. 14), veranlaßt ihn zur Rede. Die Freuden und Genüſſe in dieſem 
Reiche ſtellt er unter dem Bilde eines Mahles dar (cf. Matth. 8, 11). 
sarysıaı —= manducabit (Vulg.) iſt futur. hellenist. von esdizıy (cf. 
zu Joh. 2, 17). 

V. 16. „Er ſprach aber zu ihm: Ein Mann veranſtaltete ein 
großes Abendmahl und lud viele ein.“ Zu dsinvov cf. V. 12. So⸗ 
wohl dieſes Subſtantiv, als die Bemerkung, das Mahl ſei „groß, glän— 
zend“ geweſen, ſind bedeutungsvoll für die Deutung des Gleichniſſes. 
Lachm., Tiſchend. (7. Ausg.) haben das ſchwach bezeugte 98% ſtatt 
era, da in der ſpäteren Gräcität auch das Masculinum Ssirvos manch⸗ 
mal vorkommt. 

V. 17. „Und er ſchickte ſeinen Diener ab zur Stunde des Gaſt⸗ 
mahles (d. h. zur Zeit, da dasſelbe beginnen ſollte), um den Geladenen 
zu ſagen: Kommet, da ſchon Alles in Bereitſchaft iſt.“ Die Einladung 
iſt bereits früher ergangen; jetzt geſchieht nur die Aufforderung, der— 
ſelben Folge zu leiſten. Bei Matthäus (22, 2 ff.) iſt der Gaſtgeber ein 
König, der Abgeſandte ein Sohn desſelben, und der Abſendung desſelben 
ging eine wiederholte Sendung von Knechten voran. 

V. 18 —20. Zuerſt wird die Thatſache hervorgehoben, daß alle 
von den vielen Geladenen die Theilnahme am Mahle ablehnten: „Und 
alle fingen an einmüthig ſich zu entſchuldigen.“ Zu ano mas iſt So 
oder bs zu ergänzen = uno consensu. Die Vulgata hat simul, 
welches in der bibliſchen Latinität nicht bloß die zeitliche, ſondern auch 
die collective Zuſammengehörigkeit bezeichnet — insgeſammt (cf. Kaulen, 
p. 198). Das Verbum re heißt „durch bitten etwas ablehnen“ 
(precibus avertere), dann „sich entſchuldigen“ (excusare). — Im fol⸗ 
genden werden drei verſchiedene Entſchuldigungsgründe ausdrücklich nam⸗ 
haft gemacht. „Der Erſte ſprach zu ihm: Ich habe einen Acker gekauft, 
und habe nöthig hinauszugehen und ihn zu beſichtigen; ich bitte dich, 
halte mich für entſchuldigt. Und ein Anderer ſagte: Ich habe fünf 
Paare (Zug⸗)Ochſen gekauft und gehe hinaus, ſie zu prüfen; ich bitte 
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dich, halte mich für entſchuldigt. Und ein Anderer ſagte: Ich habe ein 
Weib genommen und deßwegen kann ich nicht kommen.“ 9e, — Acker— 
land; die Vulgata hat villa — Meierei, Landgut; in dieſer Bedeutung 
kommt = — öfters im Plural, aber auch im Singular vor (cf. Karl 
Schenkl). Eyes iſt aor. I. von Yanziv. auch die der ſpäteren Gräcität 
angehörende Form 87/8, kommt im N. T. (cf. Matth. 5, 32. 
Marc. 6, 17 u. ſ. w. vor. 

V. 21. „Und der Diener kehrte zurück und meldete dies ſeinem 
Herrn. Da ward der Hausvater erzürnt und ſprach zu ſeinem Diener: 
Gehe ſchnell hinaus auf die Straßen und Gaſſen der Stadt, und die 
Armen und Krüppel und Blinde und Lahme führe herbei.“ Der Diener 
ſoll ſich begeben auf die breiten Straßen (rArrzia: [von c breit! = 
plateae) und auf die (engen) Gaſſen (5590. ein der ſpäteren Gräcität 
angehörendes Wort), und ſchnell Arme und Gebrechliche als Gäſte her— 
beirufen, weil nach der beendeten Zubereitung der Beginn des Mahles 
nicht mehr lange verſchoben werden kann. 

V. 22. 23. Auf die Bemerkung des Dieners, daß nach dem Ein— 
treffen der Gerufenen noch Platz ſei, befiehlt der Herr: „Gehe hinaus 
auf die Wege und an die Zäune und nöthige hereinzukommen, damit mein 
Haus voll werde.“ Der Diener erhält jetzt den Auftrag, über das Stadt— 
gebiet hinauszugehen und die Reiſenden, welche er auf dem Wege wan— 
delnd oder an den Zäunen ruhend findet, herbeizubringen. Das Verbum 
G bedeutet „zwingen“, dann auch „durch eindringliches Zureden 
oder Bitten bewegen“. 

V. 24. „Denn ich ſage euch, daß keiner von jenen Männern, 
welche geladen worden ſind, von meinem Mahle koſten wird.“ Dieſe 
Schlußworte können verſchieden bezogen werden und ſind auch verſchieden 
bezogen worden: als Worte des Hausvaters der Parabel zu ſeinem 
Diener, oder als Worte Jeſu zu den anweſenden Schriftgelehrten und 
Phariſäern. Weil aber im erſten Falle der Singular: ich ſage „dir“ 
ſtehen müßte, ſo iſt die zweite Auffaſſung vorzuziehen. Darnach erklärt 
Jeſus ganz beſtimmt, daß unter dem Mahle der Parabel das von ihm 
zubereitete meſſianiſche Freudenmahl abgebildet werde. 

Auslegung des Gleichniſſes. Das Gaſtmahl der Parabel bildet 
ab die Heilsgüter, die Freude und Seligkeit, welche das Meſſiasreich 
ſeinen Mitgliedern bietet. Das Meſſiasreich iſt hier nach dem Tenor 


der Parabel im weiteren Sinne zu faſſen, inſoferne es auch die Kirche 
Chriſti auf Erden und das Reich der Vollendung im Himmel umfaßt. 
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Treffend wird das meſſianiſche Freudenmahl unter dem Bilde eines 
„großen, glänzenden Abendmahles“ dargeſtellt, weil das Meſſiasreich 
die letzte und vollendetſte Entwickelung des Gottesreiches iſt, und weil 
ſeine vielen Güter einen unendlich beſeligenden Genuß bieten. Der Ver⸗ 
anſtalter des Mahles iſt Gott Vater, und die Vorbereitung auf dasſelbe 


geſchah im alten Teſtamente. Die zuerſt Geladenen ſind die Juden; der 


Verkünder des Beginnes der Mahlzeit iſt Chriſtus, welcher Knecht ge— 
nannt wird, weil er zur Ausführung des Willens Gottes in Knechtsgeſtalt 
auf die Welt kam. Die Einladung zum Mahle war an die Juden 
bereits früher durch Moſes, die Propheten und zuletzt noch durch die 
eindringliche Bußpredigt des Täufers ergangen. Das Mahl ſelbſt begann 
mit dem Auftreten Jeſu, es wird fortgeſetzt in der Kirche, und dauert 
ohne Unterbrechung fort im Himmelreiche. Die Habſucht und Genuß— 
ſucht werden in der Parabel ganz ſpeciell als Hinderniſſe zum Eintritte 
in das Reich Chriſti, zur Theilnahme am himmliſchen Freudenmahle 
hingeſtellt. Verſchieden gedeutet wird die Einladung der Armen, Blinden 
u. ſ. w. in der Stadt, und der Reiſenden auf der Straße. Jene Exe⸗ 
geten, welche bei den zuerſt Geladenen zunächſt an die Schriftgelehrten 
und Phariſäer denken, verſtehen unter den Armen . .. die verachteten 
Juden, die Zöllner und Sünder, und unter den von den Straßen und 
Zäunen her Gerufenen die Heiden; nach Anderen find die zuerſt Ge— 
ladenen die Juden überhaupt, die ſpäter Gerufenen die Nichtjuden, 
Samaritaner und Heiden. Of. die Erklärung zu Matth. 22, 1— 14, 
wo der Heiland ein ähnliches Gleichniß zu einer anderen Zeit, an einem 
anderen Orte, und unter anderen Verhältniſſen vortrug. 


Von der Nachfolge und Jüngerſchaft Jeſu. 14, 25— 35. 


Der Abſchnitt hängt enge mit dem Vorigen zuſammen: Jeſus 
lehrt, welchen Weg der Menſch zu wandeln, und welche Mittel er an⸗ 
zuwenden hat, um zum himmliſchen Freudenmahle zu gelangen. Die 
Redeweiſe iſt theils bildlich, theils paraboliſch. Ponitur instructio 
sequentium Christum, et primo simplici verbo, secundo para- 
bolico. Lyranus. | 

V. 25. „Es reisten aber viele Schaaren mit ihm, und ſich um- 
wendend ſprach er zu ihnen.“ Auf der Weiterreiſe nach Jeruſalem 
(13, 22), wahrscheinlich noch in Peräa (14, 1), hielt Jeſus die folgende 
an die ihn begleitenden Volksſchaaren gerichtete Rede. Je näher das 
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Ende Jeſu heranrückte, deſto nothwendiger war ein umfaſſender Unter— 
richt über die wahre Jüngerſchaft. 

V. 26. „Wenn Jemand zu mir kommt und nicht haſſet ſeinen 
Vater und ſeine Mutter und ſein Weib und ſeine Kinder und ſeine 
Brüder und ſeine Schweſtern, dazu aber auch ſein eigenes Leben, kann 
er nicht mein Jünger ſein.“ Der Gedanke dieſer Worte iſt: Die Jünger⸗ 
ſchaft Jeſu muß für den Menſchen das Höchſte und Heiligſte ſein, ſo 
daß er bereit iſt, den engſten und heiligſten menſchlichen Verhältniſſen 
zu entſagen, wenn dieſe ihm an der Nachfolge Jeſu hinderlich ſind. 
Verſchieden gedeutet wird das Verbum ps:iv (odisse). Weil bei Matth. 
10, 37, wo der gleiche Gedanke vorgetragen wird, der Ausdruck „mehr 
lieben als mich“ ſteht, jo nehmen viele Exegeten das Verbum wı>:tv 
hier direct in der Bedeutung „weniger lieben, hintanſetzen.“ Dagegen 
halten andere Ausleger an der eigentlichen Bedeutung „haſſen“ feſt, 
erklären aber dieſen ſtarken Ausdruck daraus, daß die Orientalen, ent— 
ſprechend der großen Erregbarkeit ihres Gefühles, dasjenige als Gegen— 
ſtand des Haſſes hinſtellen, was ſie als ihnen feindlich meiden und 
fliehen (cf. Wil. Grimm zu ps). Ebenſo der heil. Gregor der Große, 
welcher ſeine Auslegung dieſes Ausſpruches mit den Worten ſchließt: 
sed si vim praecepti perpendimus, utrumque agere per dis- 
cretionem valemus: ut uxorem et eos, qui nobis carnis cog- 
natione conjuncti sunt, et eos, quos proximos novimus, dili- 
gamus; et quos adversarios in via Dei patimur, odiendo et 
fugiendo nesciamus (hom. 37 in Evang.). Zweifellos iſt, daß Jeſus, 
der die allgemeine Feindesliebe lehrt (Matth. 5, 44), nicht den Affect des 
Haſſes gegen die Blutsverwandten fordert, und daß er ſich nicht gegen 
die Liebe zu den Verwandten ausſpricht. Of. noch Matth. 12, 50. 

V. 27. Außer dem abstinere erfordert die Nachfolge Jeſu auch 
das sustinere. „Und wer nicht ſein Kreuz trägt und mir nachfolgt, 
kann nicht mein Jünger ſein.“ Die Redeweiſe vom Kreuztragen iſt da— 
durch veranlaßt, daß die zum Kreuzestode Verurtheilten ſelbſt das Kreuz 
auf die Richtſtätte tragen mußten. Die Kreuzigung, welche urſprünglich 
eine römiſche Todesſtrafe war, wurde in der Zeit der Römerherrſchaft 
auch an den Juden vorgenommen (cf. Jos. Antt. XX. 6, B. J. II. 12, 6). 
Zur Bedeutung der Bildrede cf. Matth. 10, 38. 

Der Evangeliſt Lucas allein hat das Gleichniß vom Thurmbau 
(V. 28 — 30), und von der Kriegsrüſtung (V. 31—33) aufbewahrt; im 
erſten wird die große geiſtige Arbeit, welche der Nachfolger Chriſti zu 
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verrichten, im zweiten der geiſtige Kampf, welchen er auszufechten hat, 


zur Darſtellung gebracht. Die Belehrung hat nicht den Zweck, von der 
Nachfolge Jeſu abzuſchrecken, ſondern ſie ſoll in den Zuhörern gleich 


4 im Anfange jenen Lebensernſt und jene Klugheit wachrufen, die allein 


| (ſelbſtverſtändlich mit Hilfe der Gnade Gottes) zum Siege im geiftigen 


— 


Leben führen. 

V. 2830. „Denn wer von euch, wenn er einen Thurm bauen 
will, ſetzt ſich nicht zuerſt hin und berechnet die Koſten, ob er fie zur 
Vollendung habe? Damit nicht etwa, wenn er den Grund gelegt, und 
(den Bau) nicht zu vollenden vermag, Alle, die es ſehen, anfangen ihn 
zu verſpotten und zu jagen: Dieſer Menſch fing an zu bauen und ver- 
mochte nicht zu vollenden. (?)“ Weil Jeſus die Jüngerſchaft ſoeben (V. 26) 
als die wichtigſte und heiligſte Aufgabe hingeſtellt hat, und weil er ſo 
oft und eindringend zur Nachfolge einladet, ſo darf dieſes Gleichniß 
nicht als Mahnung an die große Maſſe, von feiner Jüngerſchaft ab- 
zuſtehen (Schegg), gefaßt werden. Die Schwierigkeiten der Jüngerſchaft 
werden darum ſo anſchaulich dargeſtellt, damit die Zuhörer und alle 
folgenden Menſchen, welche wahre Jünger werden wollen, mit dem ent— 
ſprechenden Ernſte an den geiſtigen Bau ſchreiten und die nöthigen 
Mittel zur Vollendung gebrauchen. 97s — ein feſtes, thurmähnliches 
Gebäude, welches ſeinen Bewohnern Sicherheit zu bieten vermag. Aus⸗ 
gedrückt wird durch dieſes Bild die Wahrheit, daß die Errichtung des 
geiſtigen Lebensgebäudes viele Mühe und Anſtrengung erfordere, daß 
aber dieſer Bau volle geiſtige Ruhe und Sicherheit zu bieten vermöge. 
Das vorzüglichſte geiſtige Mittel zur Aufführung dieſes Gebäudes iſt 
aber Demuth: cogitas magnam fabricam construere celsitudinis? 
de tundamento prius cogita humilitatis. August. sermo 10 de 
Verb. Domini. zparov— „früher“, bevor er nämlich an die Ausführung 
ſeines Vorhabens geht. Im Verſe 28 iſt nach bedeutenden Handſchriften 
(BDL) und Verſionen zu leſen: i Eye sc anaprıonöv = ob er hat 
zur Vollendung, nämlich die Koſten (die Italahandſchrift e hat: si habeat 
ad consummationem). Die Recepta und Lachmann haben „a“ eis 
anaprısniv — das zur Vollendung Gehörige, d. h. Nothwendige; Vulg. 
sumtus, qui necessarii sunt. 

V. 31. 32. „Oder welcher König, der ausrückt, um mit einem 
anderen Könige zur Schlacht zuſammenzutreffen, ſetzt ſich nicht vorerſt 
hin und überlegt, ob er im Stande iſt mit zehn Tauſenden dem ent⸗ 
gegenzurücken, welcher mit zwanzig Tauſenden gegen ihn heranrückt? 
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Wenn aber nicht, ſo ſchickt er, während jener noch ferne iſt, eine Ge— 
ſandtſchaft ab und erſucht um Friedensunterhandlungen.“ Dieſes Gleich— 
niß ſchildert den gefährlichen Kampf, welchen der Jünger Jeſu auszu— 
fechten, die großen Gefahren, welche er zu überwinden hat. Schon Job 
(7, 1) ſtellt das Leben des Menſchen als Kriegsdienſt dar, und Paulus 
(Epheſ. 6, 10 ff.) zählt die einzelnen Beſtandtheile der geiſtigen Waffen— 
rüſtung auf, mit welcher der Krieger Chriſti angethan ſein muß. Schwierig— 
keiten bietet die Deutung von dem zweiten Könige mit ſeiner großen 
Kriegsmacht, ſowie der eventuellen Friedensverhandlungen mit demſelben. 
Die Parabel ſolle nur die Schwierigkeit der Nachfolge hervorheben und 
zeigen, daß es beſſer ſei, gar nicht in dieſelbe einzutreten als wieder abzu— 
fallen (Schanz). Abgeſehen davon, daß dieſe Erklärung auf eine nähere 
Deutung der einzelnen Züge des Gleichniſſes völlig verzichtet, und dieſe 
nur als Einkleidung anſieht, ſpricht dagegen auch, was zu V. 28 —30 
bemerkt worden iſt. Nach ſehr vielen Exegeten iſt der zweite König der 
Parabel der Teufel, deſſen große Kriegsmacht die Wahrheit abbildet, 
daß der Jünger Jeſu mit einem ihm weit überlegenen Feinde den 
Kampf zu beſtehen hat. Die Größe und Gefährlichkeit desſelben wird 
treffend von Paulus (Epheſ. 6, 12) geſchildert. Halten wir feſt, daß 
Jeſus die Jüngerſchaft fordert und ſomit den mit derſelben nothwendig 
verbundenen Kampf mit dem Teufel darſtellen will, ſo iſt V. 32 nicht 
von einer Kapitulation mit dem Teufel zu verſtehen, ſondern ganz all— 
gemein dahin zu interpretiren, daß der Jünger Jeſu zum Kampfe alle 
Mittel und Kräfte anwenden müſſe, um nicht in eine gefährliche Situa— 
tion gegenüber ſeinem geſchworenen Feinde zu gerathen. Bisping erklärt 
dieſen Zug des Gleichniſſes von einer Quaſikapitulation mit dem Teufel, 
welche durch die Entäußerung der zeitlichen Güter geſchehe (). — Zu 
e de mis iſt doygtös zu ergänzen. Die Phraſe r zpös S = 
das, was zum Frieden führt, d. h. Friedensverhandlungen. 

V. 33. „So nun kann Keiner von euch, welcher nicht allem, was 
er hat, entſagt, mein Jünger ſein.“ Dieſer Vers ſchließt ſich nicht bloß 
an das letzte Gleichniß an (Schegg, Bisping), ſondern er bildet den 
Abſchluß alles deſſen, was Jeſus von V. 25 an über die Nachfolge 
geſagt hat (Schanz u. A.). Die Bedingungen der Jüngerſchaft kann 
nur jener Menſch erfüllen, welcher ſein Herz von den irdiſchen Gütern 
losmacht, und Gott zur Verfügung ſtellt; wer mit dem Herzen an den— 
ſelben hängt, kann nicht Jünger und Diener Chriſti werden (Matth. 
6, 24). Das Verbum or ſteht hier bildlich in der Bedeutung 
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„entſagen“ — renuntiare der Vulgata. Man könnte meinen, Jeſus 
habe hier die Jüngerſchaft im engſten Sinne im Auge, die ungetheilte 
Nachfolge Jeſu, welche das völlige Verlaſſen aller bisherigen irdiſchen 
Lebensverhältniſſe zur Vorausſetzung hat (cf. Matth. 19, 27); allein 
der Ausſpruch läßt auch die andere Erklärung zu, daß der Menſch ſein 
Herz von den irdiſchen Gütern loslöſe. Eine höhere Stufe der Voll— 
kommenheit iſt dann auch das äußere Verlaſſen der irdiſchen Güter 
(Matth. 19, 21). 

V. 34. 35. In einer Bildrede belehrt Jeſus ſeine Zuhörer über 
die hohe Bedeutung der Jüngerſchaft Jeſu für das geiſtige Leben der 
Menſchen, und über das Verderben, mit welchem der Abfall von dieſer 
Jüngerſchaft verbunden iſt: „Etwas Vortreffliches nun iſt das Salz; 
wenn aber das Salz ſchal geworden iſt, womit wird es gewürzt werden? 
Weder für das Land noch auch für den Dünger iſt es brauchbar; man 
wirft es hinaus.“ Das Salz wird 28 — eine treffliche Sache genannt, 
weil ihm von Natur die Kraft innewohnt, Gegenſtände vor Fäulniß 
zu bewahren, und den Speiſen Schmackhaftigkeit zu verleihen. Auf die 
Frage „womit wird es gewürzt werden?“ d. h. wie wird es wieder 
ſeine Salzkraft zurückerhalten? enthält der V. 35 die Antwort: es iſt 
zu jeder weiteren Verwendung völlig untauglich. Salz iſt hier bildliche 
Bezeichnung des Weſens und der Bedeutung der Jüngerſchaft Jeſu; 
durch die Gnade und Wahrheit, deren Träger der Jünger iſt, iſt er 
das geiſtige Salz für die Mitmenſchen; allen Werth für den Mit⸗ 
menſchen verliert er, wenn er aufgehört hat ein wahrer, echter Jünger 
zu ſein. Of. die Erklärung zu Matth. 5, 13, wo dieſelben Worte einen 
Beſtandtheil der Bergpredigt bilden, und die Aufgabe der Apoſtel als 
Vorſteher des Reiches Gottes charakteriſiren. — Mit den Schlußworten: 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre“ fordert Jeſus die Zuhörer auf, 
die vorgetragene Wahrheit zum Gegenſtande ernſter Erwägung zu machen. 
Tiſchendorf hat nach & Ma aufgenommen ſtatt des gewöhnlichen Mae. 


Gleichnißreden Jeſu. 15, 1 bis 16, 31. 

In dieſem Abſchnitte werden fünf Gleichniſſe mitgetheilt, von 
welchen mit Ausnahme des erſten, alle dem Evangeliſten Lucas eigen- 
thümlich ſind. Die Haupttendenz der drei erſten Gleichniſſe iſt ganz 
dieſelbe: eine Rechtfertigung des Umganges Jeſu mit den Zöllnern und 
Sündern gegen das Murren der Phariſäer und Schriftgelehrten. Das 
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vierte Gleichniß, welches zunächſt an die Jünger gerichtet iſt, und das 
fünfte, welches den Phariſäern galt, haben ſachlich denſelben Gehalt: 
ſie enthalten einen Lehrvortrag über den Gebrauch der irdiſchen Güter. 
Der Heiland belehrt nämlich im vierten Gleichniſſe ſeine Jünger über 
den rechten Gebrauch der irdiſchen Reichthümer, während er im fünften 
Gleichniſſe die habſüchtigen Phariſäer warnt vor dem Mißbrauche mit 
denſelben unter Hinweis auf die ſchweren Strafen, welche damit in 
der anderen Welt verbunden ſind. Of. zum ganzen Abſchnitte die Ab— 
handlung „Die Gleichnißgruppe Luc. 15 und 16“ von Goebel in den 
Theol. Studien und Kritiken, Jahrg. 1874, S. 506— 538, und Jahrg. 
1875, S. 656 — 707, welche ich benützte. 


1. Gleichniß vom verlornen Schafe. 15, 1—7. 


V. 1. 2. Dieſe Verſe geben Aufſchluß über die Veranlaſſung zu 
den folgenden Gleichnißreden: „Es nahten ſich ihm aber alle Zöllner 
und Sünder, um ihn zu hören. Da murrten die Phariſäer und die 
Schriftgelehrten und ſprachen: Dieſer nimmt die Sünder auf und ißt 
mit ihnen.“ Das Partic. eyyt£ovrss mit dem Verbum 78 (erant appro- 
pinquantes, Vulg.) wird theils als einfache Umſchreibung des Imper— 
fects, theils als Bezeichnung eines dauernden Zuſtandes gefaßt (cf. 
Winer p. 326). Im erſten Falle wird ein beſtimmtes Zuſammentreffen 
Jeſu während ſeiner Reiſe mit Zöllnern und Sündern berichtet; im 
zweiten wird nur allgemein mitgetheilt, daß während dieſer Reiſe beſtändig 
Zöllner und Sünder zu ihm herbeiſtrömten. Unwahrſcheinlich iſt das 
letztere nicht. Of. noch Maldonat. rss (omnes) fehlt zwar in einigen 
Minuskelhandſchriften und Verſionen (auch in der Vulgata), iſt aber 
als echt feſtzuhalten. Der Ausdruck ſteht hyperboliſch; Goebel: „Es war 
bei dieſer Claſſe von Leuten ein allgemeines Herzuſtrömen zu Jeſus“. 
Einen doppelten Vorwurf erheben die Gegner: daß Jeſus mit ſo ver— 
kommenen Leuten überhaupt in Verkehr trete, und daß er insbeſondere 
mit ihnen Tiſchgemeinſchaft habe. Die Situation iſt ſomit im Weſent— 
lichen dieſelbe, wie fie bei Matth. 9, 10. 11 gejchildert wird. Srayoryblsıv 
(verſtärktes 7% = commurmurare. 


V. 3. 4. Antwort Jeſu: „Er aber trug ihnen dieſes Gleichniß 
vor, indem er ſprach: Welcher Mann von euch, der hundert Schafe 
beſitzt und Eines von ihnen verloren hat, läßt nicht die neunundneunzig 
in der Wüſte und geht dem verlornen nach, bis er es findet?“ Die 
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Frageform gibt nicht bloß der Rede Lebendigkeit, ſondern fordert auch 


direct die Antwort der Gegner, und damit deren Urtheil über ihr eigenes 


Verhalten gegen Jeſus heraus. Die Zahl von hundert Schafen iſt ge⸗ 
wüählt, um den erlittenen Verluſt als einen ſolchen hinzuſtellen, der im 
Verhältniſſe zum Beſitze ein relativ geringer iſt. Zu beachten iſt noch, 
daß nach der Natur des gebrauchten Gleichniſſes das Zurücklaſſen der 
neunundneunzig Schafe darum erfolgt, weil durch den Hirten nur ſo 
das verlorne aufgeſucht werden kann. Nur die große Liebe des Hirten 
zu dem Einen verlorenen Schafe, nicht etwa Gleichgiltigkeit gegen die 
nicht verlornen, ſoll dargeſtellt werden. A (perdo) = ich verliere 
(ein Schaf), nämlich dadurch, daß es ſich verirrt. 8 bezeichnet eine 
von Menſchen unbewohnte, und darum als Weideplatz geeignete Gegend. 

V. 5. Die gleiche Liebe und Mühewaltung offenbart ſich auch 
bei der Zurückſchaffung des aufgefundenen Schafes: „Und wenn er es 
aufgefunden hat, jo legt er es auf ſeine Schultern mit Freude.“ An⸗ 
ſchaulich wird hier neben der Freude über das Wiederfinden die zärtliche 
Sorgfalt geſchildert, welche der Mann dem wiedergefundenen Schafe 
angedeihen läßt. Schon in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten wird 
im Anſchluſſe an unſere Stelle der gute Hirt mit dem verlorenen und 
wiedergefundenen Schafe auf ſeinen Schultern als Symbol der Liebe 
des Erlöſers zu den Sündern benützt (cf. Kraus, Real-Encyklopädie .. ., 
I. S. 593). 

V. 6. Die Größe ſeiner Freude drückt der Mann auch dadurch 
aus, daß er ſeine Freunde zur Mitfreude auffordert: „Und zu Hauſe 
angekommen ruft er die Freunde und Nachbarn zuſammen und ſagt zu 
ihnen: Freuet euch mit mir, weil ich mein Schaf gefunden habe, welches 
verloren war.“ Mit dieſen Worten kehrt ſich die Parabel direct gegen 
das Murren der Phariſäer und Schriftgelehrten. Das Verfahren Jeſu 
iſt hier ſachlich ganz das gleiche, wie das des Täufers gegen jene Jünger, 
welche über das erfolgreiche Wirken Jeſu ihre Unzufriedenheit äußerten 
(Joh. 3, 26— 29); hier wie dort wird gezeigt, daß nicht Murren und 
Unzufriedenheit, ſondern nur Freude am Platze ſei. 30 ÿ„ονν — ſich 
mitfreuen; Vulgata congratulari. Die Mitfreude manifeſtirt ſich natur- 
gemäß im Glückwünſchen. 
| V. 7. Anwendung der Parabel, welche zugleich ihre Haupttendenz 

klar legt: „Ich ſage euch: Alſo wird Freude ſein im Himmel über 
einen Sünder, der Buße thut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, 
welche der Buße nicht bedürfen.“ Der Heiland führt die Rede nachdrucks— 
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voll mit den Worten ein: „ich ſage euch“; er ſetzt ſeine eigene Autorität 
für die Wahrheit der folgenden Ausſage ein. Die Partikel rs weiſet 
auf die Verſe 5 und 6 zurück: wie beim Eigenthümer des wieder— 
gefundenen Schafes und ſeinen Freunden Freude iſt, ebenſo wird 
Freude ſein im Himmel, nämlich bei Gott und ſeiner Umgebung, den 
Engeln (cf. V. 10). Die Größe der Freude im Himmel über die Be— 
kehrung eines Sünders wird in einer den menſchlichen Verhältniſſen 
entlehnten Ausdrucksweiſe dargeſtellt; denn es iſt ein natürlicher Zug 
des Menſchen, daß ſeine momentane Freude beim Wiederfinden eines 
ſchwervermißten Gegenſtandes größer iſt als jene Freude, welche ihm die 
nicht verlorenen Gegenſtände bereiten. Manche Exegeten erklären die 
Ausdrucksweiſe durch die Annahme, daß Jeſus direct die Phariſäer und 
Schriftgelehrten im Auge habe, welche ſich ſelbſt für gerecht hielten, 
ohne es in Wirklichkeit zu ſein (ef. die Erklärung zu Matth. 9, 12). 
Aber die Annahme, daß über die ſcheinheiligen Phariſäer und Schrift- 
gelehrten im Himmel Freude herrſchen werde, und daß die Freude über 
die bekehrten Sünder nur eine größere ſein werde als über jene, iſt 
nicht zuläſſig. — Das Bild vom Hirten und der Heerde findet ſich im 
Anſchluſſe an die A. T. Darſtellungsweiſe (Jeſ. 40, 11. Jerem. 23, 1) 
öfters auch im neuen Teſtamente (cf. Joh. 10, 1 ff. I Petr. 2, 25). 
Der Herr und Hirt der Schafe iſt Chriſtus, die Schafe ſind die Menſchen, 
das verlorene Schaf iſt der Sünder; das Aufſuchen und Zurücktragen 
des Schafes bildet ab die Liebe, Sorge und Mühe, welche Chriſtus 
und ſeine Diener im Aufſuchen, in der Bekehrung und Rettung des 
Sünders aufwenden. Ct. die Erklärung zu Matth. 18, 12— 14, wo der 
Heiland mit demſelben Gleichniſſe die Warnung vor dem Aergernißgeben 
motivirt. Viel wahrſcheinlicher iſt die Annahme, daß Jeſus dieſes Gleich— 
niß bei zwei verſchiedenen Gelegenheiten vorgetragen habe, als die an— 
dere, daß das nur einmal gebrauchte Gleichniß entweder von Lucas 
oder Matthäus in einem anderen Zuſammenhange, als dem urſprünglichen 
verwendet worden ſei. 


2. Gleichniß von der verlornen Drachme. 15, 810. 


Dieſes Gleichniß ſtellt denſelben Gedanken dar, wie das vorige; 
nur tritt hier die Mühe und Sorgfalt beim Aufſuchen ſtärker hervor. 


V. 8. „Oder welches Weib, das zehn Drachmen beſitzt, zündet 


nicht, wenn es eine Drachme verloren hat, ein Licht an, und kehrt das 


nge, En 


i 
. 
r 
2 


* 
br 
a 


2. Gleichniß von der verlornen Drachme. 15, 810. 255 


Haus, und ſucht ſorgfältig, bis es ſelbe findet?“ Schon die Einführung 


durch die Partikel 7 — aut zeigt hinlänglich an, daß durch das neue 


* 


Gleichniß derſelbe Gedanke wie im vorigen dargeſtellt werden ſoll: oder, 
um nämlich denſelben Gedanken durch ein neues Gleichniß zu beleuchten. 
Die (attiſche) Drachme, eine Silbermünze, kam im Werthe dem römiſchen 
Denare gleich und machte ungefähr 35 Kreuzer unſeres Geldes aus (cf. 
Joh. 6, 7). Die Doppeldrachme war gleich einem halben heiligen Sekel 
(ef. Matth. 17, 24). Die Zehnzahl iſt gewählt, um den beiläufigen Geld⸗ 
beſitz einer armen Frau zu bezeichnen: hie totus pauperis mulieris 


census est. Mald. Der Verluſt von einer Drachme iſt ſomit für ein 


armes Weib ziemlich empfindlich. Die Mühe und Sorgfalt beim Suchen 
des verlornen kleinen Geldſtückes wird im Gleichniſſe anſchaulich ge— 
ſchildert. 20% (in der älteren Gräcität 3 = scopis verrere, ver- 
rendo purgare. 


V. 9. Die große Freude beim Wiederfinden des verlornen Gel— 


des bekundet die Frau durch die Aufforderung zur Mitfreude: „Und 


hat ſie dieſelbe gefunden, ſo ruft ſie die Freundinnen und Nachbarinnen 
zuſammen und ſagt: Freuet euch mit mir, weil ich die Drachme ge— 
funden habe, welche ich verloren hatte.“ Ot. V. 6. 

V. 10. Hier zieht der Heiland die Anwendung aus dem Gleich— 


niſſe: „So, ſage ich euch, wird Freude ſein vor den Engeln Gottes 


über einen Sünder, der Buße thut.“ Nachdrucksvoll ſteht „ich ſage 
euch“. Dem Urtheile der Phariſäer und Schriftgelehrten ſtellt Jeſus 
ſein Urtheil entgegen. Verſchieden erklärt wird der Ausdruck 7. Sy- 
h T Ayyeroy (gaudium coram angelis). Viele Exegeten halten 
Zyorıoy in der urſprünglichen Bedeutung coram, in conspectu feſt 
und verſtehen die Worte von der Freude, welche Gott im Angeſichte 
der ihn umgebenden Engel hat. Andere faſſen das Adverbium in der Be- 
deutung apud und erklären den Ausdruck von der Freude der Engel 
Obwohl der Beiſatz Dei zu angeli die zweite Auffaſſung empfiehlt, 
jo dürfte doch die erſte vorzuziehen ſein. — Auslegung des Gleich- 
niſſes. Das Weib des Gleichniſſes wird von den Vätern und Exe— 
geten vielfach auf die Kirche bezogen, welche auch ſonſt unter dem 
Bilde eines Weibes (einer Mutter) dargeſtellt wird (cf. Gal. 4, 26), 
welcher durch die apoſtoliſche Thätigkeit der Glaubensboten Kinder ge⸗ 
zeugt werden (cf. 1 Cor. 4, 15). Die Thätigkeit beim Aufſuchen der 
Münze bildet ab die Mühe und Sorgfalt, womit die Kirche für die 
Wiedergewinnung der Sünder thätig iſt. Neben dieſer buchſtäblichen 
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Erklärung wird unſer Gleichniß häufig auch allegoriſch gefaßt. Die mit 
dem Bildniſſe des Kaiſers verſehene Drachme bezeichnet die nach dem 
Ebenbilde Gottes geſchaffene Menſchenſeele. Der finſtere Raum, in 
welchem die Münze verloren wird, iſt ein Bild jener geiſtigen Finſter— 
niß, in welche der Sünder geräth, der Schmutz des Zimmers bildet ab 
den geiſtigen Schmutz der Sünde, welcher das Ebenbild Gottes im 
Menſchen wohl zu verdecken und zu verunzieren, nicht aber völlig zu 
vernichten vermag. Das Licht, mit welchem die Drachme geſucht wird, 
bezeichnet jenes Licht, welches im incarnirten Logos der Welt gegeben 
wurde (Joh. 8, 12). 


3. Gleichniß vom verlornen Sohne. 15, 11—32. 


Veranlaſſung und Zweck dieſes Gleichniſſes ſind dieſelben wie bei 
den zwei vorangehenden. Die Verſchiedenheit der Züge dieſes Gleich— 
niſſes iſt durch die Natur des gebrauchten Bildes bedingt. Während im 
erſten Gleichniſſe ein unvernünftiges Schaf, und im zweiten eine lebloſe 
Münze als Bild eines Sünders verwendet wurde, ſo wird dieſer hier 
unter dem Bilde eines vernünftigen, mit Freiheit ausgeſtatteten Men- 


chen dargeſtellt. Dieſem Bilde entſprechend werden die einzelnen Bhajen - 


des Verlorengehens, ſowie die der Rückkehr vorangehenden Momente 
mit großer Ausführlichkeit und Anſchaulichkeit vorgeführt. Die Parabel 
vom verlornen Sohne führt uns in einem Bilde die Geſchichte eines 
großen Sünders vom Momente ſeines erſten Fehltrittes bis zum Augen— 
blicke ſeiner reuevollen Rückkehr vor. 

V. 11. 12. „Er ſprach aber: Ein Mann hatte zwei Söhne. Und 
es ſprach der Jüngere von ihnen zum Vater: Vater, gib mir den An— 
theil am Vermögen, welcher mir zukommt. Und er vertheilte unter ſie 
das Vermögen.“ Nach hebräiſchem Erbrechte (of. Deuteron. 21, 17) ge- 
bührte dem Erſtgebornen ein doppelt ſo großer Antheil von dem ganzen 
Vermögen des Vaters, als jedem ſeiner Brüder; in unſerem Falle dem 


Erſtgebornen , dem Jüngeren Ys des väterlichen Vermögens; Töchter 


waren nur in dem Falle erbberechtigt, wenn kein männlicher Nachkomme 
vorhanden war; ſolche Erbtöchter mußten aber einen Mann ihres Stammes 
heiraten (Num. 27, 6. 36, 6 —8. Ct. Saalſchütz, das Moſ. Recht, 2. Th., 


S., 820 ff.). Der zweitgeborne Sohn der Parabel ſtellt die Forderung 
der Vermögenstheilung, weil er vermöge ſeines relativ jüngeren Alters 
mehr Empfänglichkeit, und vermöge ſeiner untergeordneten Stellung im 


| 
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Hauſe mehr Verlangen nach ungebundener Freiheit hatte. Nach dem 
ganzen Tenor der Parabel darf nicht gefragt werden, ob der Vater 
zur Vermögenstheilung verpflichtet war, und ob er klug gehandelt hat, 
daß er die Theilung factiſch vornahm; denn es hat dieſer Zug der Pa— 
rabel ſeinen Grund in der Wahrheit, welche durch ſie dargeſtellt wird. 
Zu Sig οονννο wEpos iſt im Gedanken pol zu ergänzen — der mir zu⸗ 
kommende, mir gebührende Antheil. Das Subſtantivum Bios bezeichnet 
zunächſt „Leben“, dann wie hier und öfters im N. T. „Lebensunter— 
halt, Vermögen“ — oda (Vulg. substantia). 

V. 13. „Und nach nicht vielen Tagen nahm der jüngere Sohn 
Alles zuſammen und wanderte in ein fernes Land und verſchwendete 
dort ſeine Habe, indem er ausſchweifend lebte.“ Ebenſo kurz als beſtimmt 
wird hier ein doppeltes ausgeſagt: es habe der jüngere Sohn, um un⸗ 
geſtört die volle Freiheit genießen zu können, ſich in ein ferne vom 
Vaterhauſe gelegenes Land begeben, und er habe daſelbſt durch ein aus— 
ſchweifendes Leben (= A50wz;, von priv. und sg) ſein Vermögen 
vergeudet. e, vom Orte — weitentlegen (remotus, longinquus). 

B 14—16. Schilderung des tiefen Elendes, in welches der junge, 
zügelloſe und laſterhafte Menſch in kurzer Zeit gerieth: „Als er aber 
Alles verſchwendet hatte, entſtand eine gewaltige Hungersnoth über jenes 
Land hin, und er ſelbſt fing an Mangel zu leiden.“ Das Hereinbrechen 
der Noth wird doppelt motivirt; einmal war die vom Vaterhauſe mit- 
gebrachte Habe verſchwendet, und dann vermochte das durch Hungers— 
noth heimgeſuchte Land nichts zu bieten. vr d yapıy exsiviv = 
über jenes Land hin, in welchem er nämlich Freiheit und Genüſſe des 
Lebens geſucht hatte. Die Vulgata hat: in regione illa; die Präpo⸗ 
ſition per cum aceus. wäre genauer und würde beſſer den Gedanken 
ausdrücken, daß ſich die Hungersnoth über das ganze Land erſtreckte, 
dieſes ſomit dem nun armen Menſchen nichts zu bieten vermochte. Nach 
den bedeutendſten Handſchriften (SAB “D) iſt 18/0 und nicht 18 
(Rec.) zu leſen, da daes in der ſpäteren Gräcität auch als femin. 
gebraucht wird (cf. Act. 11, 28). Saravay, aufwenden, verbrauchen; im 
üblen Sinne wie hier = verſchwenden; Vulgata consummare (cf. 
Jac. 4, 3). Postquam ſteht hier wie einige Male in der Vulgata mit 
dem Conjunctiv (18, 33). Ct. Kaulen, S. 252. — Mit der Noth hielt 
gleichen Schritt die entwürdigende Knechtſchaft, in welche der hungernde 
Mann durch die Verhältniſſe im fremden Lande gerieth (V. 15): „Da 
ging er hin und hing ſich an einen Bürger jenes Landes, der ihn 

Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 17 
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auf fein Landgut ſchickte, um die Schweine zu hüten.“ 203%: mit 


dem Dativ der Perſon S ſich an Einen anhängen, Vulgata adhaerere, 


Das Verbum deutet an, daß der hungernde Mann vom Bürger des 
Landes ohne Theilnahme und Mitleid behandelt wurde. Den liebenden 
Vater hat der Unglückliche verlaſſen, und einem Fremdling, der in der 
größten Noth kein Mitleid hat, muß er ſich verdingen. Das Hüten von 
Schweinen, an ſich eine der niedrigſten Beſchäftigungen, iſt für einen 
Juden, für den die Schweine unrein waren, eine entehrende Dienſt— 
leiſtung. — Aber auch in dieſem unwürdigen Dienſte wurde der quä— 
lende Hunger nicht nur nicht geſtillt, ſondern noch größer (V. 16): 
„Und er verlangte ſeinen Bauch zu füllen von den Schoten, welche die 
Schweine fraßen, und Niemand gab (ſie) ihm.“ Die zep&rıa (demin. 
von ec). wörtlich Hörnchen, find die hornartig geformten Hülſen— 
früchte des Johannisbrodbaumes, welche als Schweinefutter dienten, und 
ausnahmsweiſe auch von armen Leuten gegeſſen wurden. In der gleichen 
Bedeutung ſteht siliquae (Vulg.), welches Wort zunächſt die Schoten 
der Hülſenfrüchte bezeichnet. erıdou.siv — feine Begierde, ſein Verlangen 
auf etwas richten, etwas verlangen (cupere, Vulg.). Dieſes Verbum 
und die Worte „den Bauch füllen“ drücken die Qual aus, welche der 
übergroße Hunger bereitete. Aber auch nicht die geringſte Speiſe wurde 
zur Stillung des Heißhungers erlangt. — Mit dieſem Verſe iſt die Schil— 
derung des Verlorengehens vom Anfange bis zu ſeinen tiefſten trau— 
rigen Folgen beendet. 

V. 17 —19. Einkehr in ſich ſelbſt, feſter Vorſatz der Umkehr ver- 
bunden mit dem Entſchluſſe, ein reuevolles Bekenntniß wegen des Fehl— 
trittes abzulegen. „Da ging er aber in ſich und ſprach: Wie viele Tag— 
löhner (im Hauſe) meines Vaters haben Ueberfluß an Brod, ich aber 
gehe durch Hunger hier zu Grunde.“ sis sur Ses (in se reverti, 
Vulg. i. e. ad sanam mentem redire, Grimm) — „zur Beſinnung, 
zum Selbſtbewußtſein kommen“. Der verlorne Sohn bringt ſich die 
Noth, in der er ſich befindet, in ihrer vollen Größe dadurch zum Be— 
wußtſein, daß er ſie in Vergleich ſtellt mit der Fülle der Güter, welche 
im Vaterhauſe den Taglöhnern zur Verfügung geſtellt werden. Die 
Parabel lehrt nicht, daß der unglückliche Menſch durch die Erinnerung 
an den Ueberfluß im Vaterhauſe erſt zur Erkenntniß ſeines Elendes 
gekommen ſei, ſondern nur, daß dieſe Erinnerung ihn ſein Elend in 
der vollen Größe erkennen ließ. Die erſte und unerläßliche Bedingung 
zur Umkehr iſt die Einkehr in ſich ſelbſt, d. h. der Menſch muß ſich 
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vorerſt des Elends vollkommen bewußt werden, in dem er ſich befindet. 
Die Worte „in domo“, welche in der gedruckten Vulgata ſtehen, fehlen 
im griechiſchen Texte und auch in Vulgata-Handſchriften. Durch die be— 
deutendſten Zeugen (BL) iſt = (S hic, Vulg.) verbürgt; in der 
Recepta fehlt es. Die Ausgabe von Weſtcott-Hort hat nach & BL ftatt 
des Activums das Paſſiv cs οοοοο reichlich zur Verfügung geſtellt 
werden (abunde suppeti). — An die Einkehr ſchließt ſich an der Ent— 
ſchluß zur Umkehr, der Vorſatz, ein offenes und reumüthiges Schuld— 
bekenntniß abzulegen, und die Bereitwilligkeit, die verdiente Strafe auf ſich 
zu nehmen (V. 18. 19). „Ich will aufſtehen und hingehen zu meinem Vater 
und zu ihm ſagen: Vater, ich habe geſündiget wider den Himmel und 
vor dir. Nicht mehr bin ich würdig, dein Sohn genannt zu werden; halte 
mich wie einen von deinen Taglöhnern.“ r mopsboonsı (surgam 
et ibo, Vulg.) — unverzüglich will ich gehen (ek. Winer p. 565). Keine 
Beſorgniß vor den zu überwindenden Schwierigkeiten ſoll den verirrten 
Sohn hindern, den Entſchluß der Umkehr ſofort auszuführen. Er will 
ferner „reumüthig“ bekennen, gegen den Himmel d. h. gegen Gott, der 
im Himmel thront, und gegen ſeinen Vater geſündigt zu haben: „contra 
Deum, quia neglectis ejus praeceptis te deserui et luxuriose 
vivendo omnem meam substantiam dissipavi; contra te, quia 
tibi non parui, quia sub tua potestate esse nolui ...“ Mald. 
Verſchieden erklärt wird der Ausdruck evanıcv son (coram te); viele 
Exegeten nehmen ihn — gegen dich (contra te); andere meinen, dieſe 
dem Hebräiſchen nachgebildete Redeweiſe ſage aus, daß die That vor 
den Augen desjenigen begangen wurde, gegen welchen man ſich durch 
fie verfehlte. Ok. Grimm zu Apapravsıv. Endlich tft der verirrte Sohn 
bereit, um die Wiederaufnahme zu erlangen, jegliche vom Vater gefor— 
derte Genugthuung zu leiſten. Dieſe Bereitwilligkeit drückt er mit den 
Worten aus, der Vater möge ihn wie einen Taglöhner halten. 

V. 20—24. Rückkehr ins Vaterhaus und Aufnahme daſelbſt. 
„Und er ſtand auf und kam zu ſeinem Vater. Da er aber noch weit 
weg war, ſah ihn ſein Vater und ward von Erbarmen ergriffen; und 
er lief hin, fiel ihm um den Hals und küßte ihn.“ Kurz berichtet die 
Parabel, daß der Verirrte daran ging, ſeinen Vorſatz auszuführen, aber 
ausführlich und ergreifend ſchildert fie, wie der Vater dem Sohne ſchon 
auf dem Wege entgegenkam und ihm die Rückkehr in das Vaterhaus 
erleichterte. Nicht zufällig bemerkt der Vater den zurückkehrenden Sohn 
ſchon von ferne, ſondern darum, weil er in ſeiner Vaterliebe beſtändig nach 
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allen Richtungen hin forſchte, ob nicht etwa ſein Sohn zurückkehre. Das 
Entgegenkommen, das Umarmen und Küſſen ſollen dem Sohne die 
Rückkehr in das Vaterhaus erleichtern, und in ihm die Hoffnung auf 
volle Verzeihung befeſtigen. sraryvilzsda: = misericordia moveri. 
nacupihε,νν — abküßen (multum et impense osculari, Grimm). Mit 
großem Erbarmen und inniger Liebe behandelt der Vater den heim— 
kehrenden Sohn. — Bekenntniß der Schuld und Strafwürdigkeit (V. 21). 
„Es ſprach aber zu ihm der Sohn: Vater, ich habe geſündigt wider 
den Himmel und vor dir. Nicht mehr bin ich würdig, dein Sohn ge— 
nannt zu werden.“ Den Grund, warum jetzt der zurückgekehrte Sohn 
die beabfichtigte Bitte, mit den Taglöhnern des Vaters gleich gehalten 
zu werden, nicht mehr ſtellt, gibt gut Maldonat mit den Worten an: 
quid enim rogaret patrem, ut ab eo tamquam mercenarius 
reciperetur, qui se jam tamquam filium receptum videbat? 
— Die volle Vergebung und Wiedereinſetzung in das frühere Verhältniß 
bekundet der Vater durch die an die Knechte gerichteten Aufträge (V. 22 ff.). 
„Der Vater aber ſprach zu ſeinen Dienern: Schnell holet hervor das 
erſte Kleid und leget es ihm an, und gebet einen Siegelring an ſeine 
Hand und Schuhe an feine Füße.“ / (eito, Vulg.) iſt hinreichend 
bezeugt (NBL); ohne Verzögerung ſoll der reuig heimgekehrte Sohn mit 
den Zeichen eines freien Mannes verſehen werden. 377 — stola, d. h. 
das lange, bis an die Füße herabreichende Oberkleid, welches die durch 
Würde und Stellung angeſehenen Juden trugen. Die Näherbeſtimmung 
% cοοενν (primam) bezeichnet das herbeizuſchaffende Oberkleid als 
das beſte und vorzüglichſte, und nicht als das urſprüngliche, welches der 
Sohn vor dem Verlaſſen des Vaterhauſes trug. Sowohl der Siegelring 
(= darth os, von 89770% 05, Finger), als auch die Schuhe waren ein Zei— 
chen des freien Mannes. — Sobald der Zurückgekehrte mit den Zeichen 
eines Sohnes angethan war, ſollte das Freudenmahl beginnen (V. 23): 
„Und bringet herbei das gemäſtete Kalb, und ſchlachtet es, und laſſet 
uns beim Eſſen fröhlich ſein.“ Das Subſtantiv 570: bezeichnet all— 
gemein Schößling, Sproß; dann Sprößling von Thieren, Kalb (vitulus); 
das beſte, gemäſtete (Surs org, von gursbse/) Kalb ſollte zur Zubereitung 
des Freudenmahles verwendet werden. — Der Hausvater gibt nun Auf— 


klärung über den Grund dieſes Freudenfeſtes (V. 24). „Denn dieſer 


mein Sohn war todt und iſt wieder lebendig geworden; er ging ver— 
loren und iſt wieder gefunden worden.“ Nachdrucksvoll betont der Vater, 
daß jener, dem dieſe Veranſtaltungen gelten, ſein Sohn ſei: „Dieſer 
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mein Sohn“. Verſchieden erklärt wird 80d 7v (mortuus erat): er 
war geiſtig todt durch ſein ungehorſames und laſterhaftes Leben, oder: 
durch das Verlaſſen des Vaterhauſes war er für mich nicht mehr am Leben, 
gleichſam geſtorben. Für die Richtigkeit der erſten Erklärung ſprechen 
folgende Gründe: 1. Die Veranlaſſung der Parabelrede (Jeſu Tiſch— 
gemeinſchaft mit den Sündern und den ihnen gleichgehaltenen Zöllnern); 
2. die nähere Erklärung, welche der Ausdruck mortuus im V. 24 ſelbſt 
findet; 3. die vorangehende Schilderung des verlornen Sohnes; 4. der 
Umſtand, daß durch die Parabel ohne Zweifel ſittliche Zuſtände abge— 
bildet werden. / (dem bibliſchen und kirchlichen Sprachgebrauche 
eigenthümlich) — wieder aufleben (reviviscere, Vulg. revivere). Zu 
A οονοπ)νο (perierat) — dem ewigen Verderben anheimgefallen cf. Joh. 
3, 16. — Jetzt beginnt das Freudenmahl: „Und ſie fingen an fröhlich 
zu Nett.‘ 

V. 25— 32. Verhalten des älteren Sohnes gegen die freudige 
Aufnahme ſeines jüngeren Bruders im Elternhauſe und Rechtfertigung 
von Seite des Vaters. „Es war aber ſein älterer Sohn auf dem Felde. 
Und als nun dieſer kam und ſich dem Hauſe näherte, hörte er Muſik und 
Tanz.“ Wir erhalten hier Aufſchluß darüber, warum der ältere Sohn nicht 
gleichzeitig mit dem Vater den heimkehrenden jüngeren Bruder empfing: er 
war zur Zeit der Ankunft desſelben und der Vorbereitungen zum Freuden— 
mahle auf dem Felde. Den allgemeinen Ausdruck „Laſſet uns beim Eſſen 
fröhlich ſein“ näher erklärend, theilt hier der Bericht mit, daß das Mahl 
unter Muſik (sou2wvir) und Tänzen, mit welchen man bei den Juden ſo— 
wohl Familienfeierlichkeiten als auch öffentliche Feſte verherrlichte, ſtatt— 
fand. — „Und er rief Einen der Diener herbei und fragte, was das wäre 
(d. h. welche Bedeutung dieſe freudigen Vorgänge hätten)? Und dieſer ſagte 
ihm: Es iſt dein Bruder gekommen und es hat dein Vater das gemäſtete 
Kalb geſchlachtet, weil er ihn geſund wiedergefunden hat.“ Das Verhalten 
des älteren Sohnes iſt ganz geeignet, die Geſinnung zu charakteriſiren, 
von welcher er beſeelt war. Auſtatt nach Hauſe zu eilen, um ſofort an 
der Familienfreude theilnehmen zu können, macht er vor dem Hauſe 
Halt, läßt einen Diener kommen und richtet an dieſen eine Frage, welche 
Herrſchſucht und Selbſtſucht bekundet. Dyıatvsıv (salvum esse) iſt im 
Munde des Dieners nicht von der geiſtigen, ſondern von der leiblichen 
Geſundheit zu verſtehen. — „Er aber ward zornig und wollte nicht 
hineingehen. Da kam nun ſein Vater heraus und bat ihn, hineinzugehen.“ 
Der ältere Sohn iſt in dem Grade erzürnt, daß er das Haus nicht 
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betreten, und an dem Freudenmahle nicht theilnehmen will. Den Grund 
für dieſes Verhalten gibt er (V. 29. 30) ſelbſt an: es war Unwille 
wegen vermeintlicher Zurückſetzung ſeiner eigenen Perſon und wegen 
unverdienter Bevorzugung des untreuen und laſterhaften Bruders. Dem 
Neide und der Liebloſigkeit des älteren Sohnes gegenüber manifeſtirt 
ſich deſto mehr die ausnahmsloſe Vaterliebe; denn der Vater läßt ſich 
herbei, ſeinen zürnenden Sohn zum Eintritte zu „bitten“. — Antwort 
des Sohnes (V. 29). „Siehe, ſo viele Jahre diene ich dir und habe 
niemals dein Gebot übertreten, und mir gabſt du niemals einen Bock, 
um mich mit meinen Freunden zu ergötzen. Als aber dieſer dein Sohn, 
welcher dein ganzes Vermögen vergeudet hat mit den Dirnen, kam, haſt 
du ihm das gemäſtete Kalb geſchlachtet.“ Selbſtgefälligkeit und Liebe— 
loſigkeit ſind das Charakteriſtiſche an dieſer Aeußerung. Es iſt auch be— 
zeichnend, daß der ältere Sohn, welcher ſeinen Bruder nur als Sohn 
des Vaters hinſtellt („dieſer dein Sohn“), es iſt, welcher das laſter— 
hafte Leben ſeines Bruders in der Fremde völlig aufdeckt. — „Er aber 
ſprach zu ihm: Kind, du biſt allezeit bei mir, und all' das Meine iſt 
dein.“ Mit der liebevollen Anrede „Kind“ leitet der Vater ſeine Ant— 
wort ein und weiſet dann hin auf die höchſte Auszeichnung und Beloh— 
nung, welche einem Kinde zu Theil werden kann: die ununterbrochene 
Gemeinſchaft mit dem Vater und der volle Mitbeſitz am väterlichen 
Vermögen. — Mit den Schlußworten: „Fröhlich ſein aber mußte man, 
weil dieſer dein Bruder todt war und wieder lebendig wurde; verloren 
ging und gefunden ward“, kehrt Jeſus zur Veranlaſſung der Parabel 
zurück (of. V. 2), und deckt damit die Haupttendenz derſelben auf. 
Auslegung und Deutung des Gleichniſſes. Aus der 
Veranlaſſung der Parabel, aus der umſtändlichen Schilderung der Freude 
des Vaters über die Rückkehr ſeines verlornen Sohnes, und aus der 
Rechtfertigung dieſer Freude gegenüber den Einwendungen des älteren 
Sohnes ergibt ſich mit voller Sicherheit, daß der allgemeine und nächſte 
Zweck der Parabel dahin ging, Jeſu Umgang mit den Sündern gegen— 
über den Einwendungen und Vorwürfen der Phariſäer und Schrift— 
gelehrten zu rechtfertigen. Demgemäß werden unter dem jüngeren Sohne 
die Zöllner und Sünder, unter dem älteren die Phariſäer und Schrift— 
gelehrten dargeſtellt. Der Vater der zwei Söhne des Gleichniſſes iſt 
Gott Vater im Himmel. Im Unterſchiede von den zwei erſten Gleich— 
niſſen wurde dieſes dritte dahin erweitert, daß es uns ein Bild des 
Lebens eines Sünders von ſeiner erſten Trennung von Gott durch alle 
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Stadien hindurch bis zur reuevollen Rückkehr in das Vaterhaus vor— 
führt. Das Verhalten des Vaters der Parabel zu ſeinem rückkehrenden 
Sohne bildet ab das Verhalten des himmliſchen Vaters zum Sünder, 
welcher in wahrer Bußgeſinnung zu ihm zurückkehrt. Da aber der ein— 
zelne Sünder nur dasjenige durchmacht, was die Heidenwelt im Großen 
durchgemacht hat, ſo kann man auch in der weiteren Anwendung des 
Gleichniſſes mit dem heil. Auguſtinus den jüngeren Sohn von der 
Heidenwelt, den älteren vom Judenvolke deuten. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen möge eine kurze Deutung 
der einzelnen Hauptzüge des Gleichniſſes folgen. Die Trennung des 
Sünders von Gott iſt ein Werk freier Selbſtentſcheidung, welche Gott 
nicht hindert, weil er ſich ſelbſt in der Freiheit des Menſchen gleichſam 
eine Schranke geſetzt hat (V. 12). Das treibende Motiv dieſer Trennung 
iſt gewöhnlich Hochmuth, welcher ſich mit der Stellung unter den Kindern 
Gottes nicht zufrieden gibt, und falſcher Freiheitsdrang, der ſich durch 
die Schranken des Evangeliums beengt fühlt, und daher nach der Un— 
gebundenheit des Laſters verlangt (cf. Matth. 7, 13. 14). Dieſen Ge⸗ 
danken drückt die Parabel dadurch aus, daß ſie gerade den jüngeren 
Sohn die Forderung nach Vermögenstheilung ſtellen läßt. Die Tren— 
nung von Gott und laſterhaftes Leben führen auch den Verluſt des 
Beſitzes an höherer Erkenntniß, an Wahrheit und Gnade herbei, und 
da die von Gott abgekehrte Welt dafür keinen Erſatz zu bieten vermag 
(— von der Hungersnoth heimgeſuchtes Land), jo entſteht beim Sün— 
der geiſtige Noth. Dieſe iſt nur der Anfang jenes geiſtigen Elendes, 
in welches das gottentfremdete Leben führt; die entehrendſte Knecht— 
ſchaft unter der Herrſchaft des Teufels und ſeiner Diener, ſowie die 
volle Unmöglichkeit, Nahrung zur Befriedigung der geiſtigen Bedürf— 
niſſe, welche ſich auch im verirrten Menſchen immer noch geltend machen, 
zu erlangen, bilden die eigentliche Signatur ſeines traurigen Zuſtandes 
(V. 15. 16). Die erſte Bedingung der Umkehr iſt die Einkehr in ſich 
(V. 17), d. h. der Sünder muß ſich ſeines Sündenelendes bewußt wer— 
den, er muß erkennen, welche Güter ihm der Dienſt Gottes geboten 
hat, und in welche geiſtige Noth ihn das Verlaſſen des Vaterhauſes 
gebracht hat. Nur auf dem Wege reumüthigen Bekenntniſſes der Sünden 
und demüthiger Abbitte vor Gott (V. 18. 19) vollzieht ſich die wirk— 
liche Rückkehr. Der barmherzige Gott, deſſen Liebe zum ſündigen Men— 
ſchen nie erſtorben iſt, wartet nicht, bis der Sünder zu ihm herange— 
kommen iſt; er eilt dem bußfertigen, zur Umkehr bereiten Menſchen 
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mit ſeiner Gnade entgegen (V. 20), erleichtert dadurch die Rückkehr und 
ſetzt den zurückgekehrten Sünder mit Freude in alle Rechte und Vor— 
züge der Sohnſchaft wieder ein (V. 22— 24). — Im älteren Sohne 
der Parabel iſt zunächſt das Verhalten der Phariſäer und Schriftge— 
lehrten, deren Charakteriſticum äußere Legalität und hochmüthige Ueber— 
hebung über die Mitmenſchen waren, abgebildet; ferner werden durch 
denſelben alle Chriſten gezeichnet, welche es beim äußeren Gottesdienſte 
bewenden laſſen, ohne ſich innerlich Gott völlig hinzugeben. Dieſe ſind 
nicht bloß hart und liebelos gegen den fehlenden Mitbruder, ſondern ſie 
beneiden denſelben auch um die göttlichen Gnadenerweiſungen in ſeiner 
Bekehrung; und da ihr Gottesdienſt nur ein äußerlicher iſt, wovon das 
Herz vielfach nichts weiß, ſo finden ſie auch nicht in der Gemeinſchaft 
mit Gott, im Beſitze der göttlichen Gnaden- und Heilsmittel den Lohn 
für denſelben, ſondern verlangen häufig vorwurfsvoller Weiſe ganz 
ſpezielle Anerkennung. Doch auch auf dieſe Menſchen erſtreckt ſich die 
Vaterliebe Gottes; trotz ihres Murrens und ihres liebeloſen Aburtheilens 
über die fehlenden Mitmenſchen behandelt er ſie als ſeine Kinder, ladet 
ſie durch ſeine Diener mit Bitten ein zur Theilnahme am Freuden— 
mahle, welches die ſtreitende Kirche auf Erden und die triumphirende 
im Himmel ihren Mitgliedern bietet. 


4. Parabel vom ungerechten Haushalter. 16, 1-13. 


Dieſe Parabel iſt im Unterſchiede von den vorhergehenden zunächſt 
an die Jünger Jeſu geſprochen, und ſie gibt eine Belehrung über den 
rechten Gebrauch der irdiſchen Güter. Er beſteht darin, daß man ſich 
mittelſt der irdiſchen Güter das Wohlgefallen Gottes, die himmliſche 
Seligkeit erwirbt. 

V. 1. „Er ſprach aber auch zu ſeinen Jüngern: Es war ein 
reicher Mann, welcher einen Verwalter hatte, und dieſer ward bei ihm 
angeklagt, als vergeude er ſein Eigenthum.“ pa (discipuli) ſind 
Jünger Jeſu im weiteren Sinne; an dieſe iſt unſere Parabel gerichtet, 
doch befanden ſich auch Phariſäer unter den Zuhörern. otxoviunos be— 
zeichnet zunächſt den Verwalter des Hauſes, dann wie hier den Ver— 
walter von Gütern — villicus (auch vilicus geſchrieben). Der Ver— 
walter der Parabel iſt nicht ein Sclave, ſondern wie aus dem Folgen— 
den ſich ergibt, ein freier Mann, welchem mittelſt Vertrages die volle 
Verwaltung des Vermögens übergeben war. d:aBarrzıy = accusare, 
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deferre; das Verbum wird ſowohl von der unbegründeten (falſchen), 
als auch von der begründeten Anklage gebraucht, doch mit der Neben— 
bedeutung der Böswilligkeit. Hier iſt nach dem Contexte die zweite Be— 
deutung vorzuziehen, und nicht, wie es nach der Vulgata (— diffa- 
mare) ſcheinen könnte, die erſte. Die Partikel os (quasi) zeigt an, daß 
der Verwalter vom Ankläger als ein Vergender des Vermögens ſeines 
Herrn hingeſtellt wurde. 

V. 2. In Folge dieſer Anklage beſchließt der Herr die Entlaſſung 
des Verwalters und fordert ſofort eine Rechnungslegung: „Und er rief 
ihn und ſprach zu ihm: Was höre ich von dir? gib Rechenſchaft von 
deiner Verwaltung; denn du kanuſt nicht länger Verwalter ſein.“ Zu 
Ti cob Yποοο repl sod — quid est, quod audio de te? cf. Winer, 
p. 583. Aöyov Arodtöova: —= rationem reddere, Rechenſchaft geben, 
nämlich durch Vorlegung der Rechnung. Die Rechnungslegung ſoll aber 
den Abſchluß des Verwalteramtes bilden, nicht den Nachweis von Schuld 
oder Unſchuld liefern, weil der Herr der Parabel von der Richtigkeit 
der Anklage überzeugt iſt. Das Präſ. 35% iſt ſtärker bezeugt (BD) 
als das Futur. 85% n (Rec., poteris. Vulg.). 

V. 3. 4. „Es ſprach aber bei ſich der Verwalter: Was ſoll ich 
thun, da mein Herr die Verwaltung von mir nimmt? Graben kaun 
ich nicht, zu betteln ſchäme ich mich. Ich weiß, was ich thun ſoll, da— 
mit, wenn ich von der Verwaltung entſetzt ſein werde, ſie mich in ihre 
Häuſer aufnehmen.“ Das Präſ. st,, bezeichnet das, was in der 
nächſten Zukunft gewiß eintreffen wird: der Verwalter iſt überzeugt, 
daß ſeine Entlaſſung unmittelbar bevorſteht. 8e — fodere iſt 
Bezeichnung von ſchweren Arbeiten überhaupt. Sars) = enixe petere; 
dann mendicare. Das Subject zu recipiant find die im Nachfolgen— 
den angeführten Schuldner des Herrn. 

V. 5. 6. „Und er rief herbei einen Jeglichen der Schuldner ſeines 
Herrn und ſprach zu dem Erſten: Wie viel ſchuldeſt du meinem Herrn? 
Er aber ſprach: Hundert Bat Oel. Und er ſprach zu ihm: Nimm deinen 
Schuldſchein, ſetze dich und ſchreibe ſchnell fünfzig.“ sis erastos—= unus- 
quisque, Vulg. singuli. Alle Schuldner feines Herrn rief der Ver— 
walter herbei; das im Folgenden erzählte Verfahren mit zweien von ihnen 
iſt ſomit nur eine beiſpielsweiſe Anführung. Der erſte Schuldner (p:w- 
Ss STI Rec., dagegen Lachm., Tregell., Tiſchend. ypsor.: von ypeos, 
aes alienum und dee v Ig, debitor) bekennt hundert Bat Oel ſchuldig 
zu ſein. Bat iſt ein hebräiſches Flüſſigkeitsmaß, deſſen Raumgehalt dem 
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griechiſchen Metretes gleichkommt. Ct. die Erklärung zu Joh. 2, 6. 7 
pappara. (jo iſt mit NB D zu leſen, nicht der Singular, Rec.) = 
Schuldverſchreibung, Schuldurkunde (chirographum). Die Vulgata hat 
cautio — handſchriftliche Sicherſtellung. Gemeint iſt die Schuldurkunde, 
welche der Schuldner für bezogenes und nicht gleich bezahltes Oel aus— 
geſtellt hatte, und welche ſich in den Händen des Verwalters befand. 
Das Adv. 7% gehört zu 70 und nicht zu s (Vulg. sede 
cito); ſchnell befiehlt der Verwalter die Aenderung vorzunehmen, weil 
er weiß, daß ſeine Abſetzung unmittelbar bevorſteht (ef. V. 3). 

V. 7: „Darauf ſprach er zu einem Anderen: Du aber, wie viel 
ſchuldeſt du? Er aber ſagte: Hundert Kor Weizen. Und er ſpricht zu 
ihm: Nimm deinen Schuldſchein und ſchreibe achtzig.“ 5 / (Vulg. 
corus, kommt in der Profanlatinität nicht vor, da corus für caurus — 
Nordweſtwind verſchieden iſt) — der Kor, ein hebräiſches Maß für trockene 
Gegenſtände, auch Chomer genannt, dem Raumgehalte nach & 10 Bat 
(Antt. XV, 9, 2). Obwohl der Verwalter die Schuldurkunden in Hän⸗ 
den hat, ſo fragt er doch jeden Gerufenen um die ſchuldige Summe, 
damit ſich jeder wohl bewußt ſei, eine wie große Gefälligkeit ihm durch 
das Vorgehen des Verwalters erwieſen worden ſei. 

V. 8: „Und es lobte der Herr den ungerechten Verwalter, weil er 
klug gehandelt hat (hätte); denn die Kinder dieſer Welt ſind klüger als 
die Kinder des Lichtes in Bezug auf ihr eigenes Geſchlecht.“ Der „Herr“ 
iſt der reiche Mann der Parabel. aörztzs (iniquitatis) iſt genit. quali- 
tatis: Verwalter der Ungerechtigkeit = ungerechter Verwalter. Der Herr 
lobt nicht die That ſeines Verwalters, der hier ausdrücklich ein unge— 
rechter Verwalter wird, ſondern die Klugheit, mit welcher die ungerechte 
Handlung ausgeführt wurde. Daher quia prudenter fecisset. Die 
elugheit, welche der Verwalter an den Tag legte, beleuchtet der Heiland 
mit der allgemeinen Sentenz: quia filii . . . Der Ausdruck 6 av 
„bros iſt dem Hebräiſchen nachgebildet und bezeichnet die Zeit vor der 
Erſcheinung des Meſſias, in welcher Sünde und Ungerechtigkeit vielfach 
ſich geltend machten und herrſchten. Im Unterſchiede davon bezeichnet 
7.07 bsον die meſſianiſche Zeit. „Söhne dieſer Welt“ iſt Hebraismus 
und drückt das Verhältniß der Zugehörigkeit oder Abhängigkeit aus — 
Menſchen, welche nach ihrem Streben und Handeln der von Gott ab— 
gekehrten Welt angehören. Zum Ausdrucke „Söhne des Lichtes“ cf. 
Joh. 12. 36. — Verſchieden erklärt werden die Worte: eis i 7 d 
Snörh, ungenau die Vulgata: in generatione sua. 7% — Geſchlecht, 
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d. h. Geſammtheit jener Menſchen, welche von gemeinſamer Abſtammung 
ſind; übertragen: die Claſſe jener Menſchen, welche gleiche Geſinnung 
haben, hier: die Claſſe der Kinder dieſer Welt. Der Heiland ſagt ſomit: 
die Klugheit, welche die Kinder dieſer Welt gegen einander, in ihrem 
gegenſeitigen Verkehre bekunden, iſt größer als die Klugheit der Kinder 
des Lichtes. Der Grund liegt darin, daß im Verkehre der Weltkinder 
nur die Klugheit maßgebend iſt, während die Kinder des Lichtes mit 
der Klugheit die chriſtliche simplicitas verbinden müſſen, welche zu 
beurtheilen hat, ob die von der Klugheit anempfohlenen Mittel und 
Wege zum Ziele ſittlich zuläſſig oder unzuläſſig ſind. Aehnlich Schegg, 
Schanz, Meyer. Die Ueberſetzung „in ihrer Art“ iſt nicht wortgetreu, 
aber ſie verſtößt nicht gegen den Sinn; denn die „Art“ der Weltkinder 
beſteht eben darin, überall nur den Maßſtab der Klugheit anzulegen. 
Ebenſo verhält es ſich mit der Paraphraſe „in den Dingen dieſer Welt“; 
denn das Streben der Weltkinder geht nur auf die Dinge der Welt, 
und in dieſen bekunden ſie eine größere Klugheit als die Kinder des 
Lichtes. 

V. 9: „Und auch ich ſage euch: Machet euch Freunde vom Mam— 
mon der Ungerechtigkeit, damit, wenn er zu Ende geht, ſie euch auf— 
nehmen in die ewigen Wohnungen.“ Mit et ego ſtellt Jeſus ſeinen Aus— 
ſpruch dem des reichen Mannes an die Seite und zieht im Folgenden 
aus dem Gleichniß die Lehre für die Söhne des Lichtes, für ſeine Jünger: 
ich ſage euch. Damit gibt der Heiland hinlänglich zu erkennen, daß 
in V. 8 der Hauptgedanke des Gleichniſſes enthalten ſei. 9 wawvas 
(Vulg. mammona, m.) = der Reichthum. Er wird Mammon der 
Ungerechtigkeit genannt, weil ſowohl der Erwerb als die Benützung des— 
ſelben häufig und vielfach mit Ungerechtigkeit verbunden iſt. Tertullian 
nennt ihn injustitiae auctorem. Schon dieſe Benennung ſoll die Jünger 
Jeſu lehren, den Reichthümern gegenüber vorſichtig und klug zu ſein. 
Der Finalſatz gibt über die chriſtliche Klugheit näheren Aufſchluß; ſie 
beſteht in einem ſolchen Gebrauche der Reichthümer, durch welchen man 
ſich Freunde im Himmel erwirbt. Nach den bedeutendſten Handſchriften 
(SBD) iſt S (erdsimn) zu leſen und als Subject mammona zu 
ergänzen — wenn der Reichthum zu Ende geht. Gewiß geht für jeden 

cenſchen der Reichthum mit dem Tode zu Ende. Dieſer Gedanke iſt 
ausgedrückt in der Leſeart der Recepta Erdimnre, womit die Vulgata 
(defeceritis) ſtimmt — wenn ihr geſtorben ſeid. Auch bei den Klaſſi— 
kern kommt deficere in der Bedeutung „verſcheiden, ſterben“ vor. Als 
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Subject zu 8s οfr iſt zu ergänzen 2% (amici): die Freunde, welche 
der Menſch durch den rechten Gebrauch des Reichthums im Himmel ſich 
erwirbt, werden ihn aufnehmen in die ewigen Wohnungen im Himmel. 
Solche Freunde ſind die Armen, welchen Wohlthaten erwieſen wurden. 
uod pauperum causa et gratia facit Deus, hoc ipsi facere 
dicuntur. Menochius. Unſere Stelle iſt ein Beweis für die Verdienſt— 
lichkeit der guten Werke. 

V. 10— 13. Der Abſchnitt hängt mit dem vorigen Verſe und mit 
der vorangehenden Parabel enge zuſammen. Chriſtus lehrt, daß der 
Menſch nur bei treuer, gewiſſenhafter Verwaltung irdiſcher Güter ein 
wahrer Diener Chriſti ſein könne. Einen Fortſchritt vom Rathe zum 
Gebot (Schegg, Schanz) vermag ich nicht zu erkennen. Der Heiland 
führt zuerſt einen allgemeinen Erfahrungsſatz an: „Wer treu iſt im 
Geringſten, der iſt treu auch im Vielen; und wer im Geringſten un— 
gerecht iſt, der iſt auch im Vielen ungerecht.“ Sowohl über die „Treue“, 
als auch über das „Geringſte“ und das „Viele“ erhalten wir im Folgen— 
den näheren Aufſchluß. — Aus dem Erfahrungsſatze folgert (— 95% 
Jeſus die Anwendung auf den vorliegenden Fall (V. 11. 12). „Wenn 
ihr nun im ungerechten Mammon nicht treu geweſen ſeid, wer wird 
euch das Wahre anvertrauen? Und wenn ihr im Fremden nicht treu 
geweſen ſeid, wer wird euch das Eurige geben?“ Die allgemeinen Aus— 
drücke erayıstov und or» im vorigen Verſe werden näher beſtimmt und 
zwar der erſte durch Aöros pau.wvis iniquus mammona) und zo ονν- 
cο (alienum), der zweite durch co e (verum) und rd Disstzpov 
(vestrum). @Andıvöv verum), eigentlich ein Adjectiv, ſteht hier ſubſtan— 
tiviſch und bildet einen Gegenſatz zu „ungerechter Mammon“; es wird 
damit ein Gut bezeichnet, welches nicht bloß den Namen und Schein eines 
ſolchen hat (wie die irdiſchen Güter), ſondern welches in Wahrheit und 
Wirklichkeit das iſt, was das Wort „Gut“ beſagt. Ein ſolches Gut ſind die 
meſſianiſchen Heilsgüter, welche auch wirklich den Menſchen zu befrie— 
digen vermögen, und darum mit Recht vom Heilande „das Eurige“ 
genannt werden. Cf. die Bemerkungen zu ss bei Joh. 1. 9. Der 
ungerechte Mammon iſt ein geringſtes Gut gegenüber den Heilsgütern, 
denn er iſt, in der rechten Weiſe gebraucht, nur ein Mittel, um dieſe 
zu erlangen; er iſt ferner ein uns „fremdes“ Gut, weil wir nur eine 
zeitlang „Verwalter“ desſelben ſind, und weil er auch in der Zeit, in 
welcher wir ihn verwalten, unſerem innerſten Weſen fremd und feind— 
lich gegenüberſteht, dasſelbe wohl zu feſſeln, aber nicht wahrhaft zu 
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befriedigen vermag. — Der Heiland hat Treue in der Verwaltung der 
irdiſchen Güter gefordert; im Folgenden gibt er Aufſchluß, worin dieſe 
Treue beſteht (V. 13): „Kein Knecht kann zweien Herren dienen; denn 
entweder wird er den Einen haſſen und den Anderen lieben, oder er 
wird dem Einen anhängen und den Anderen verachten. Nicht könnet 
ihr Gott dienen und dem Mammon.“ Zu beachten iſt der Ausdruck 
olzerns = Hausgenoſſe, Diener (servus); denn der Menſch, als ein 
beſchränktes Weſen, ſteht nothwendig in einem Dienſtverhältniſſe, und 
ſeine Freiheit beſteht nur darin, daß er zwiſchen Gott oder dem Mam— 
mon als ſeinem Herrn wählt. Das Verb. SonAsdeıv (servire) bezeichnet 
eine ſolche Hingabe, daß entweder Gott oder der Mammon der Herr, 
und der Menſch der servus iſt. Weil alſo beide völlige Hingabe von 
Seite des Menſchen fordern, dabei aber einander direct entgegengeſetzt 
ſind, ſo kann der Menſch unmöglich beiden zugleich dienen. Es beſteht 
demnach die von Chriſtus geforderte Treue in der Verwaltung der irdi— 
ſchen Güter darin, daß ſich der Menſch von dieſen nicht bloß nicht 
feſſeln und von Gott abziehen läßt, ſondern daß er ſie nur als ein 
Mittel zum Dienſte Gottes und zum eigenen Heile anſieht und benützt. 
Of. die Erklärung zu Matth. 6, 24, wo die gleiche Sentenz einen 
Beſtandtheil der Bergpredigt bildet und Luc. 12, 34. 

Auslegung der Parabel. Der reiche Mann des Eleichniſſes iſt 
Gott, welcher als der Schöpfer aller Dinge auch der Herr aller Reich— 
thümer iſt. Der Menſch iſt nur der Verwalter der irdiſchen Güter und 
hat Gott über die richtige Verwaltung derſelben Rechenſchaft abzulegen. 
Mit dem Tode hat das Verwalteramt ein Ende, und gleich nach dem— 
ſelben findet auch die Rechnungslegung ſtatt. Es kommt demnach Alles 
darauf an, daß der Menſch die Zeit ſeines Verwalteramtes klug und 
weiſe benützt, daß er ſich durch rechten Gebrauch der irdiſchen Güter 
himmliſche Freunde verſchafft, ſich einen Schatz im Himmel hinterlegt 
(Matth. 6, 20), von welchem er Beſitz ergreifen kann, wenn die irdi— 
ſchen Güter für ihn unwiederbringlich verloren ſind. 


5. Parabel vom reichen Praſſer und vom armen Lazarus. 
16, 14 1. 

V. 14—18. Dieſe Verſe werden theils zum vorigen (Schegg, 
Bisping), theils zum folgenden Abichnitte gezogen (Schanz). Das letztere 
iſt ſchon darum vorzuziehen, weil von V. 1— 13 an die Jünger Jeſu, 
von V. 14—31! aber an ſeine Gegner die Rede gerichtet iſt. Jeſus 
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ſpricht vorerſt (V. 14— 18) ein ſcharfes Verdammungsurtheil über die 
habſüchtigen und ſcheinheiligen Phariſäer, aus und dann wird im nach— 
folgenden Gleichniſſe die Verdammung, welcher ſie anheimfallen werden, 
anſchaulich zur Darſtellung gebracht. „Es hörten aber dieſes alles auch 
die Phariſäer, welche habgierig waren, und ſie verhöhnten ihn.“ Als Jeſus 
die vorhergehende, zunächſt an die Jünger gerichtete Parabel vortrug (cf. 
16, 1), waren auch Phariſäer anweſend, welche ſich durch dieſelbe, beſon— 
ders durch den Schlußſatz (V. 13) ſehr getroffen fühlten. ποεονο — 
durch Naſerümpfen verhöhnen (deridere naribus suspensis), dann ver⸗ 
höhnen überhaupt. Die Bemerkung des Evangeliſten über die Habgierde 
der Phariſäer, und die Antwort Jeſu (V. 15) zeigen, daß die Phari— 
ſäer Jeſum höhnten wegen des Ausſpruches im V. 13. Sie behaupteten, 
daß das Streben nach Reichthum (der Mammonsdienſt) mit dem Gottes— 
dienſte vereinbar ſei, und daß gerade in ihrem eigenen ſittlichen Leben 
dieſe Vereinbarlichkeit ihre Beſtätigung finde. Ueber die Habſucht der 
Phariſäer cf. Matth. 23. 14. 25. — V. 15. Jeſus legt nun das wahre 
Weſen der Phariſäer dar und zeigt damit zugleich, wie grundlos der 
Hohn gegen ſeine Lehre ſei. „Und er ſprach zu ihnen: Ihr ſeid es, die 
ihr euch ſelbſt gerecht machet vor den Menſchen. Gott aber kennt eure 
Herzen; denn das bei den Menſchen Hohe iſt ein Greuel vor Gott.“ 
b. c (vos) ſteht mit Nachdruck: ihr Phariſäer ſeid eurem innerſten 
Weſen nach eine Beſtätigung meiner Lehre, daß Mammonsdienſt und 
Gottesdienſt unvereinbar ſind. Der Gegenſatz zu „ ſich ſelbſt gerecht 
machen vor den Menſchen“ iſt „gerecht ſein vor Gott“; erſteres iſt 
Scheingerechtigkeit, letzteres wahre Gerechtigkeit. Zu den Worten „Gott 
kennt eure Herzen“ iſt der Gedanke zu ergänzen: und er weiß, daß 
unter dem Scheine der Gerechtigkeit ein ſchlechtes Herz verborgen iſt. 
Das vom Urtheile der Menſchen völlig verſchiedene Urtheil Gottes über 
die Phariſäer begründet nun Jeſus mit dem allgemeinen Satze: denn 
das bei den Menſchen d. h. nach dem Urtheile der Menſchen Hohe iſt 
ein Greuel vor Gott. — Der Zuſammenhang der folgenden Verſe (16— 15) 
mit dem Vorigen iſt verſchieden gefaßt worden, theilweiſe hat man ſogar 
auf den Verſuch, einen ſolchen herzuſtellen, verzichtet. Folgendes iſt 
wahrſcheinlich. Jeſus, der Herzenskundige, hat ein ſcharfes Verdammungs— 
urtheil gefällt über die im Urtheile der Menge ſo hoch ſtehenden Ver— 
treter des ſtrengen Judenthums; jetzt deckt er die volle Berechtigung 
dazu auf. Sie liegt darin, daß das Reich Gottes, deſſen Begründer er 
iſt, als die vollendete Heilsordnung an die Stelle der A. T. Gottes— 
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ordnung trat. „Das Geſetz und die Propheten (dauerten) bis auf Jo⸗ 
hannes; von da an wird das Reich Gottes verkündigt, und Jeder dringt 
mit Gewalt in dasſelbe ein.“ Zum Ausdrucke „Geſetz und Propheten“ 
als Bezeichnung der altteſtamentlichen Heilsordnung cf. die Erklärung 
zu Matth. 5, 17. Bs eis c Baoıksiav Tod Veod (Vim facere in 
regnum Dei, Vulg.) omni studii fervore et virium contentione 
consortium regni Dei sibi acquirere, Grimm. Weil das „Reich 
Gottes“, d. h. das Meſſiasreich, an die Stelle der A. T. Heilsordnung 
getreten iſt, und weil die Menſchen alle geiſtigen Kräfte aufbieten müſſen, 
um ſich den Eintritt in dasſelbe zu verſchaffen, ſo trifft mit Recht die 
Verdammung die Phariſäer, welche leichtfertig Jeſu Lehre verhöhnen. 
Zum Gedanken cf. Matth. 11, 12. 13, wo der gleiche Ausſpruch ſich 
auch in einem anderen Zuſammenhange findet. — Wenn auch die altteſta⸗ 
mentliche Heilsordnung aufhörte, ſo bleibt doch der weſentliche Lehr— 
inhalt derſelben unverſehrt in Giltigkeit: „Es iſt leichter, daß Himmel 
und Erde vergehen, als daß vom Geſetze ein Strichlein vergeht.“ Das 
Verb. rapepyssdaı (praeterire) auf vowos bezogen bedeutet: die ver— 
bindende Kraft verlieren, außer Giltigkeit kommen. Ot. die Erklärung 
zu Matth. 5, 18, wo der Heiland in der Bergpredigt mit faſt den⸗ 
ſelben Worten ſein und ſeines Reiches Verhältniß zum A. T. beſtimmt. 
— Erläuterung des allgemeinen Satzes an einem concreten Beiſpiele 
(V. 18): „Ein Jeder, der ſein Weib entläßt und eine Andere heiratet, 
bricht die Ehe; und wer eine vom Manne Entlaſſene heiratet, der 
bricht die Ehe.“ Der Ausſpruch Jeſu lautet hier ganz allgemein, ohne 
Hinzufügung der Beſchränkung bei Matthäus. Ct. die Erklärung zu 
Matth. 5, 31. 32. 19, 7 ff. 

V. 19. „Es war aber ein reicher Mann, welcher ſich in Purpur 
und Byſſus kleidete, und Tag für Tag prächtig lebte.“ Die Partikel 
Is leitet zur Gleichnißrede über. T). g7os iſt Adjectiv, nicht Prädicat: 
es war ein reicher Mann, nicht: ein (gewiſſer) Mann war reich. 
1 ropebpo. (purpura) = ein mit dem rothen Safte der Purpurſchnecke 
gefärbter Stoff, dann auch das aus ſolchem Stoffe verfertigte Kleid. 
Gewöhnlich wurde Wolle, ſeltener Baumwolle und Linnen mit dem 
Purpurſtoffe gefärbt (of. Riehm unter Purpur). 7 6 80 (byssus) = 
ein weißer, aus Baumwolle bereiteter und ebenfalls höchſt werthvoller 
Stoff (ef. Riehm unter Baumwolle). 5 e , — fröhlich fein (lae- 
tarı), dann wie hier von der Gaſtmahlfreude (laetitia epulantium, 
Vulg. epulari). Das beigeſetzte Aaurpas bezeichnet die Mahle als 
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luxuriöſe. Nicht zu Werken der Nächſtenliebe, um ſich Freunde im 
Himmel zu erwerben, gebrauchte der reiche Mann ſeine Schätze, ſon— 
dern zu einem üppigen und luxuriöſen Leben. 

V. 20. 21. „Es war aber ein Armer, mit Namen Lazarus, 
welcher hingeworfen war an die Thüre desſelben (d. h. des Reichen), mit 
Geſchwüren bedeckt, und er begehrte ſich zu ſättigen von den Broſamen, 
welche vom Tiſche des Reichen fielen (zu ſättigen „von dem, was... 
fiel“) [und Niemand gab fie ihm!; aber ſogar Hunde kamen und be— 
leckten ſeine Geſchwüre.“ Zur etymologiſchen Bedeutung des Namens 
Lazarus = Gott iſt Hilfe, Gotthilf cf. Joh. 11, 1. Es iſt auffallend, 
daß dem Armen ein Name beigelegt wird, und darum haben einzelne 
ältere und auch neuere Exegeten gemeint, die Erzählung berichte ein 
hiſtoriſches Factum, oder ſie ſei eine Miſchung von Geſchichte und 
Parabel. Mit der übergroßen Mehrzahl der Exegeten iſt aber der para— 
boliſche Charakter der Erzählung feſtzuhalten; und der Grund, warum 
gerade in dieſer Parabel ein Name genannt wird, iſt in der Bedeu— 
tung desſelben zu ſuchen (Bisping, Goebel). Der Name weiſet auf die 
göttliche Hilfe hin, welche der auf Gott vertrauende Arme zu erwarten 
hat. S8 = er war hingeſtreckt, er lag da; das Verbum drückt 
die völlige Hilfloſigkeit des Armen aus. Dazu kamen noch die Leiden 
des Körpers und die Qual des Hungers. Mit den bedeutendſten Zeugen 
(ABI) tft sdzou&vos (= ulceribus plenus) zu leſen, von &I4005- 
da: —= ſchwären (exulceror); die Rec. hat Arwuevor. Die Worte roy, 
diyloy vor r nırtövroy (— de micis, quae cadebant, Vulg.) fehlen 
in NBL und dürften aus Matth. 15, 27, entlehnt ſein. Der Zuſatz 
der gedruckten Vulgata: et nemo illi dabat fehlt auch in manchen 
Vulgatahandſchriften, und der entſprechende griechiſche Text 7 958888 
esidon adro iſt nur durch einige Minuskelhandſchriften bezeugt. Er iſt ein 
richtiges Gloſſem, denn auch ohne dasſelbe ergibt ſich, daß der Arme 
vergeblich ſich zu ſättigen begehrte. Mit ½ ½ = quin imo (sed et, 
Vulg.) wird eine Steigerung eingeführt: zu den übrigen Leiden kam 
noch hinzu, daß ſich der Unglückliche in Gemeinſchaft mit den unreinen 
und verachteten Hunden befand, welche ihn beſtändig beläſtigten. Andere 
Erklärer denken an eine Vermehrung der Schmerzen, welche durch das 
Belecken der Wunden von Seite der Hunde verurſacht worden wäre; 
wieder andere finden eine Linderung der Schmerzen durch das ſanfte 
und die Wunden reinigende Lecken der Hunde ausgeſprochen. 

V. 22. „Es geſchah aber, daß der Arme ſtarb und von den 
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Engeln in den Schooß Abrahams getragen wurde. Es ſtarb aber auch 
der Reiche und wurde begraben (in der Hölle).“ Der Tod ändert völlig 
das Schickſal des Armen und des Reichen; jener, bisher von Menſchen 
verlaſſen, von Hunger gequält und von unreinen Thieren beläſtiget, 
wird von Engeln in die Seligkeit eingeführt; dieſer ſchließt ſein Wohl⸗ 
lleben und ſeine irdiſche Seligkeit damit, daß er in das Grab hinab⸗ 
ſteigt, begraben wird. „Schooß Abrahams“ iſt bildliche Bezeichnung des 
Paradieſes, des Aufenthaltsortes der Frommen, mit dem Nebengedanken, 
daß die Frommen daſelbſt in der engſten Verbindung mit dem Stamm⸗ 
vater des auserwählten Volkes ſich befinden. Nicht darum ſchweigt die 
Parabel vom Begräbniſſe des Armen und ſpricht ſie von dem des 
Reichen, weil jenes armſelig, dieſes pomphaft war; ſondern weil die 
Worte „begraben werden“ am kürzeſten und treffendſten die Hinfällig⸗ 
keit aller irdiſchen Herrlichkeit ausdrücken. Wie die Parabel nicht ſagen 
will, der Reiche ſei mit Leib und Seele begraben worden, ſo auch nicht, 
der Arme ſei mit Leib und Seele in den Schooß Abrahams getragen 
worden. Das ergibt ſich ferner daraus, daß auch nach jüdiſcher Vor— 
ſtellung zunächſt nur die Seelen der abgeſtorbenen Frommen in das 
Paradies kommen: non possunt ingredi Paradisum, nisi justi, 
quorum animae eo feruntur per Angelos (Targum zum hohen 
Liede, 4, 12); „die Seelen der Gerechten werden unter dem Throne 
der Herrlichkeit (d. h. im Paradieſe, dem Orte der Seligen) aufbewahrt“ 
(R. Elieſer, ct. Wünſche). Die gedruckte Vulgata verbindet mit sepultus 
est noch die Worte in inferno; fie hat ſomit die Anfangsworte von 
V. 23 zu sr gezogen, und die Partikel , welche auch in N fehlt, 
nicht geleſen. Italahandſchriften haben aber sepultus est. Et in in- 
ferno elevans... | 
V. 23. 24. „Und da er in der Unterwelt feine Augen aufſchlug, 
weil er ſich in Qualen befand, da erblickte er den Abraham von ferne 
und den Lazarus in ſeinem Schooße. Und er rief und ſprach: Vater 
Abraham, erbarme dich meiner und ſchicke den Lazarus, damit er die 
Spitze ſeines Fingers in Waſſer tauche und meine Zunge kühle; denn 
ich leide Qual in dieſer Flamme.“ Das griechiſche 6 s entſpricht 
dem hebräiſchen e ö und bezeichnet zunächſt das Todtenreich über— 
haupt, den Aufenthaltsort der Seelen der Verſtorbenen. Nach jüdiſcher 
Theologie zerfiel er in zwei durch eine Wand, oder durch einen Abgrund 
getrennte Theile: 6 na.pddsısos — das Paradies, der Aufenthaltsort der 
Seelen der Frommen, und 7 yesvvx = die Gehenna, der Aufenthalts- 
Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 18 
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ort der Verdammten (cf. Matth. 5, 22). Cf. Jos. Antt. XVIII. I, 3. 
Erſt der Zuſammenhang muß zeigen, ob der Aufenthaltsort der Todten 
überhaupt, oder ſpeziell jener der Seligen oder der Verdammten gemeint 
iſt. Niemals iſt 7 — Grab (cf. Kirchenlexicon, V. S. 289). Die 
Vulgata gibt das griechiſche Wort hier, ferner 10, 15. Matth. 11, 23, 
mit infernum wieder — Hölle, Aufenthaltsort der Verdammten; bei 
Matth. 16, 18 überſetzt fie mit inferum — Unterwelt (cf. Kaufen, 
S. 134). Der Reiche ſieht den Abraham „von weiten“, da er im Orte 
der Pein, dieſer aber im Paradieſe ſich befindet: Paradisus et Gehenna 
ita posita sunt, ut ex uno in alterum prospiciant. Midraſch zu 
Prediger 7, 14. An Abraham wendet ſich der reiche Mann mit ſeinem 
Hilferufe, weil er nur vom Stammvater, in deſſen Gemeinſchaft Lazarus 
ſich der Seligkeit erfreut, die Erhörung ſeiner Bitte zu erwarten wagt. 
Nur um eine ſehr kleine Linderung in ſeinen ſehr großen Schmerzen, 
um die Berührung ſeiner Zunge mit der benetzten Fingerſpitze bittet 
der Leidende. Das Verbum Bartsıv ift mit dem Genitiv conſtruirt, weil 
die Berührung nur einen Theil des Waſſers trifft (cf. Winer, p. 190). — 
Wie kann von einer Zunge des Praſſers, von einem Finger des Lazarus 
die Rede ſein, da nur die vom Leibe getrennten Seelen derſelben ſich 
im Scheol befanden, und eine Wiedervereinigung derſelben mit ihrem 
Leibe erſt am Ende der Welt ſtattfinden wird? Die Antwort auf dieſe 
Frage ergibt ſich leicht, wenn wir feſthalten, daß es ſich hier um eine 
paraboliſche Schilderung handelt, welche die Menſchen darüber belehren 
will, daß ſie im Jenſeits die völlig entſprechende Beſtrafung für ihr 
ſündhaftes Thun in der Welt zu gewärtigen haben. Dieſen Gedanken 
bringt die Parabel anſchaulich damit zur Darſtellung, daß ſie den Praſſer, 
welcher auf Erden der Genußſucht fröhnte, gerade an der Zunge un— 
erträgliche Schmerzen leiden läßt. Ut congruam delicatulo avaro 
poenam inflictam significaret. Tirinus. Anders verhält es ſich 
mit der Erwähnung der „Flamme“ in der Hölle. Wenn gleich der Aus— 
druck in der Parabel nicht gepreßt werden darf, ſo ſpricht doch die heilige 
Schrift an vielen anderen Stellen ganz unzweifelhaft von dem Feuer 
der Hölle (cf. Oswald, Eschatologie, S. 78 ff.). 

V. 25. Nicht einmal die erbetene geringe Linderung der Schmerzen 
iſt möglich: „Es ſprach aber (zu ihm) Abraham: Kind, gedenke, daß du 
empfangen haſt dein Gutes im Leben, und Lazarus auf gleiche Weiſe das 
Schlimme; nun aber wird er hier getröſtet, du aber leideſt Qual.“ Die 
Anrede mit „Kind“ entſpricht der Benennung Abrahams als des Vaters. 
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Aber die bloß phyſiſche Abſtammung vom Stammvater nützt jetzt dem 
Unglücklichen nichts, nachdem er die Zeit der Beſſerung und Buße ver⸗ 
ſäumt hat (cf. Matth. 3, 9). Das Verb. Irsee (Bulg. recepisti) 
„du haſt (vorher) empfangen“ iſt gewählt, um das Gute, welches der 
Reiche auf Erden bereits empfangen hat, zu unterſcheiden von jenem 
Gute, das für den Armen in der anderen Welt als Lohn hinterlegt 
iſt (ef Matth. 6, 2). Mit za % d 30 ( das dir gebührende Gute) 
ſtellt Abraham den Reichthum und die Genüſſe, welche dem jetzt Ver— 
dammten auf Erden zur Verfügung ſtanden, als den Lohn hin, welchen 
er erwarten, auf welchen er Anſpruch erheben konnte: „bona tua, i. e. 
quae tu sperare et quasi postulare poteras, quae tibi deberi 
videbantur.“ Auch der ſchlechte Menſch iſt nicht ohne gute Eigen⸗ 
ſchaften, und der gerechte Gott vergilt ſie mit irdiſchem Lohne, weil 
der Sünder im Jenſeits nicht Lohn, ſondern nur Strafe zu erwarten 
hat. Lazarus hat empfangen das „Ueble“, d. h. die Leiden, welche er 
um ſeiner Unvollkommenheiten wegen erdulden mußte: mala Lazari 
purgavit ignis inopiae, et bona divitis remuneravit felicitas 
transeuntis vitae (Gregor der Große). Das Verb. consolari iſt zu 
verſtehen vom Troſte, welcher dem Lazarus im Paradieſe i in der Gemein⸗ 
ſchaft mit Abraham zu Theil wird. 

V. 26. „Und zu dem Allen iſt zwiſchen uns und euch eine große 
Kluft feſtgeſtellt, damit jene, welche von hier zu euch hinübergehen 
wollen, es nicht vermögen, und jene von dort nicht zu uns herüber— 
kommen.“ 8) nasıv robrois (NBL, Vulg. in his omnibus) iſt gleich 
mit ent... = prater haec omnia. Es wird ein neuer Grund hin⸗ 
zugefügt, welcher die begehrte Hilfe unmöglich macht: die unüberſteig⸗ 
bare Kluft, welche das Reich der Seligen von dem der Verdammten 
trennt. d yAopa = der weite Zwiſchenraum, die Kluft; in derſelben 
Bedeutung wird auch chaos gebraucht (cf. Klotz). Estäprror (von 
srnpileıv) = fixum, firmatum est. Die Kluft iſt nicht nur eine große; 
(magnum), ſondern auch eine unabänderlich feſtgeſetzte (firmatum). 
Der Zuſtand der Seligen und der Verdammten iſt ein definitiver, un— 
abänderlicher. 

V. 27. 28. Der reiche e welcher ſieht, daß er für ſich im 
Jenſeits nichts mehr erreichen könne, bittet nun den Abraham um einen 
Gnadenerweis für ſeine noch lebenden Brüder: „Er ſprach: Ich bitte 
dich nun, Vater, daß du ihn in das Haus meines Vaters ſendeſt — 
ich habe nämlich fünf Brüder — auf daß er ihnen Zeugniß gebe, damit 
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nicht auch ſie an dieſen Ort der Pein kommen.“ Die hier mitgetheilte 
Bitte wird mit 5 (Vulg. ergo) aus dem Vorigen gefolgert: weil der 
Verdammte für ſich nichts mehr erlangen kann, ſo möchte er nun etwas 
für ſeine noch lebenden Brüder erbitten. Als nächſten Zweck der Sen— 
dung bezeichnet der Praſſer das Sramaprbpssdar. Dieſes Verbum wird 
hier verſchieden gefaßt. Zunächſt bedeutet es „beſchwören“ (obtestari), 
durch Beſchwörung dringend warnen oder ermahnen; dann aber auch, „ein 
feierliches Zeugniß ablegen“ (sanctum testimonium edere, Grimm, 
testari, Vulg.). Hier iſt zunächſt die zweite Bedeutung mit ſehr vielen 
Erklärern feſtzuhalten, da der Inhalt der Zeugnißablegung aus dem Con- 
texte leicht ergänzt werden kann, aber auch die erſte Bedeutung damit zu 
verbinden: Lazarus ſollte Zeugniß ablegen von den furchtbaren Qualen, 
welche der verſtorbene Bruder zu erdulden hatte, und dadurch die noch 
lebenden Brüder dringend zur Sinnesänderung mahnen, damit ſie nicht 
dem gleichen Verderben anheimfallen würden. 

V. 29. Abraham weiſet auch dieſe Bitte zurück: „Es ſpricht aber 
zu ihm Abraham: Sie haben den Moſes und die Propheten, dieſe ſollen 
ſie hören.“ Gedanke: Die Sendung eines Boten aus dem Jenſeits zu 
dem angegebenen Zwecke iſt nicht nothwendig, weil derſelbe durch jene 
Mittel erreicht werden kann, welche den Lebenden zu Gebote ſtehen. Es 
handelt ſich nur darum, daß ſie dieſe beherzigen und gebrauchen. 

V. 30. 31. Eine ſolche Sendung würde aber auch zwecklos ſein. 
„Er aber ſprach: Nicht doch, Vater Abraham! aber wenn Jemand von 
den Todten zu ihnen kommt, werden ſie Buße thun. Er aber ſprach: 
Wenn ſie Moſes und die Propheten nicht hören, werden ſie auch nicht, 
wenn Jemand von den Todten auferſteht, ſich überreden laſſen (d. h. 
glauben).“ oDdyt verneint ſtärker als das einfache od. = minime. Der 
unglückliche Praſſer ſpricht hier aus ſeiner eigenen Erfahrung. Jeder 
Sünder muß, um nicht dem ewigen Verderben zu verfallen, während 
ſeines Lebens feinem innerſten Weſen nach umkehren (S weravosiv, cf. 
Matth. 3, 2). Um dieſen Zweck zu erreichen, ſind Jedem die ordent— 
lichen Gnadenmittel geboten; wo aber dieſe ohne Erfolg bleiben, werden 
auch außerordentliche häufig keine Wirkung hervorbringen. Die Evan— 
gelien bieten für dieſe Wahrheit zahlreiche Beiſpiele; die Juden haben 
z. B. zur Beſchönigung ihres Unglaubens gegen Jeſum, der ſeine höhere 
Sendung durch unbeſtreitbare Wunder bekundete, zur Ausrede ihre Zu— 
flucht genommen, daß er dieſe Werke mit diaboliſcher Hilfe verrichte. 
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Von der Verſöhnlichkeit und der Kraft des Glaubens. 17, 1—10. 


V. 1. „Er ſprach aber zu ſeinen Jüngern: Es iſt unmöglich, daß 
Aergerniſſe nicht kommen, doch wehe dem, durch welchen ſie kommen.“ 
Die Rede iſt wieder an die Jünger gerichtet (of. 16, 1); denn je näher 
das Lebensende Jeſu heranrückte, deſto tiefer mußten ſie in den Geiſt 
des Chriſtenthums eingeführt werden. Wenig wahrſcheinlich iſt die An⸗ 
nahme, daß Jeſus durch den Anſtoß, welchen die Jünger an dem Ver⸗ 
halten der Phariſäer genommen hätten, zu dieſer Rede veranlaßt worden 
ſei. Lyranus: Postquam Salvator ostendit, quod peccatores poe- 
nitentes sunt benigne recipiendi, hie consequenter ostendit, 
quod sunt caute nutriendi. Das Adjectivum avevösxros (von a priv. 
und Evdsxtos, von evösyssdar, cf. 13, 33), welches ſich nur hier findet, 
bezeichnet zunächſt „unzuläſſig“ (fieri non potest); hier drückt es eine 
moraliſche Unmöglichkeit aus (impossibile, Vulg.), welche ihren Grund 
in der ſittlichen Verfaſſung der Menſchen hat. Das in der Profan⸗ 
gräcität nicht vorkommende oxavöaıov bezeichnet zunächſt das Stellholz 
in der Falle, dann überhaupt einen Gegenſtand auf dem Wege, welcher 
den Menſchen zum Falle bringt; im bibliſchen Sprachgebrauche kommt 
der Ausdruck nur in metaphoriſcher Bedeutung vor und bezeichnet das, 
was Anſtoß im Glaubens- und Sittenleben bereitet — Aergerniß. Ot. 
die Erklärung zu Matth. 18, 7. 

V. 2. „Es iſt ihm beſſer, wenn ein Mühlſtein um ſeinen Hals 
gelegt und er in das Meer geworfen iſt (wird), als daß er Aergerniß gibt 
Einem von dieſen Kleinen.“ Ansırzkziv (aus Adsıv und r re) zuſammen⸗ 
geſetzt) = Tribut zahlen (solvere vectigalia), dann allgemein „nützlich 
ſein“. Durch die Partikel 7 bekommt der Ausdruck comparative Bedeu⸗ 
tung — utilius est (cf. Winer, p. 226). Nach NBDL, Verſſ. iſt 590 
be — der Mühlſtein (lapıs molaris, Vulg.) feſtzuhalten, und nicht 
bo ovırös (Rec.) Mit „dieſe Kleinen“ werden die Gläubigen bezeichnet 
(ef. zu Matth. 18, 3). Gedanke: Es iſt für den Menſchen beſſer, das 
Leben hinzugeben, als die Sünde des Aergernißgebens zu begehen und 
dadurch den Glauben eines Jüngers Jeſu zu gefährden. Zum Aus⸗ 
ſpruche cf. noch Matth. 26, 24 und die Erklärung zu Matth. 18, 6. 

V. 3. 4. Mahnung zur Verſöhnlichkeit. Der Zuſammenhang mit 
dem Vorigen iſt ein enger: der Jünger Jeſu darf nicht den Mitbruder 
durch Aergerniß zum Falle bringen, er muß vielmehr durch wohlwollende 
und verſöhnliche Geſinnung den fehlenden Bruder wieder zu gewinnen 
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ſuchen. „Habet Acht auf euch ſelbſt; wenn dein Bruder ſich verſündigt 
hat (gegen dich), ſo weiſe ihn zurecht, und wenn er es bereut hat, jo 
verzeihe ihm. Und wenn er ſiebenmal des Tages ſich wider dich ver— 
ſündigt hat, und ſiebenmal (des Tages) zu dir zurückgekehrt iſt, ſprechend: 
es reuet mich, jo wirſt du ihm verzeihen (verzeihe ihm).“ dr 
Saototg — ſehet euch vor, nehmet euch in Acht (cavete vobis, atten- 
dite vobis); dieſe allgemeine Aufforderung ſoll die Aufmerkſamkeit der 
Jünger auf die folgende Lehre lenken, ſelbe ihnen dringend ans Herz 
legen. Die Tugend der Verſöhnlichkeit iſt im chriſtlichen Leben ſehr wichtig, 
aber es fällt dem Menſchen ſchwer, dem Beleidiger zu verzeihen. 1 35 
bei auapravsıy (peccare „in te“, Vulg.) fehlt zwar bei NAB, aber der 
Context lehrt, daß das Verbum von der Verſündigung gegen den Bruder 
zu verſtehen iſt. r ernſtlich zurechtweiſen (inerepare, Vulg.). 
Eine doppelte Pflicht obliegt dem Jünger Jeſu ſeinem fehlenden Mit- 
bruder gegenüber: Die Pflicht der Zurechtweiſung (correctio fraterna), 
und der Verſöhnlichkeit. Of. die Erklärung zu Matth. 18, 15. Die Pflicht 
der nie nachlaſſenden Bereitwilligkeit zum Verzeihen wird in V. 4 an⸗ 
ſchaulich geſchildert. Der Beiſatz: ſiebenmal „des Tages“ iſt dem Lucas 
eigenthümlich. Of. Matth. 18, 22. 

V. 5. 6. Kraft des Glaubens. „Und es ſprachen die Apoſtel zum 
Herrn: Gib uns Glauben hinzu.“ rpostdevar zu dem, was ſchon vor— 
handen iſt, noch etwas hinzugeben; hier: gib zum vorhandenen Glauben 
noch mehr Glauben hinzu, d. h. vermehre unſeren Glauben — adauge 
nobis fidem (Bulg.). Den Zuſammenhang der Bitte mit der Rede 
Jeſu gibt Lyranus mit den Worten an: audita praedicta Christi 
doctrina petierunt augmentum fidei, d. h. die Apoſtel wiſſen, daß 
es eines feſten Glaubens bedarf, um das Gebot der brüderlichen Zurecht— 
weiſung und der Verſöhnlichkeit erfüllen zu können, ſie wiſſen ferner, 
daß die Vermehrung des Glaubens ein göttliches Gnadengeſchenk iſt; 
darum ſtellen ſie die hier mitgetheilte Bitte an ihren Meiſter. Die Bitte 
um Vermehrung des Glaubens iſt zugleich ein Glaubensbekenntniß: non 
enim peterent, ab eo sibi fidem adaugeri, quem non crederent, 
augmentum hoc in eorum cordibus posse operari (Eſtius). Mit 
den Apoſteln bittet auch die Kirche: da nobis fidei, spei et cari- 
tatis augmentum (orat. domin. XIII. post Pentec.). Wie aber 
einerſeits ein feſter Glaube nothwendig iſt zur Erfüllung der Gebote 
Gottes, ſo iſt andererſeits der chriſtliche Wandel das wirkſamſte Mittel 
zur Beförderung der Tugend des Glaubens (cf. die Erklärung zu Joh. 
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7, 17). — Die Antwort Jeſu erweitert ſich dahin, daß er von der 
großen Kraft des Glaubens überhaupt ſpricht (V. 6): „Es ſprach aber 
der Herr: Wenn ihr Glauben hättet wie ein Senfkorn, ſo würdet ihr 
zu dieſem Maulbeerfeigenbaume ſagen: Entwurzle dich und pflanze dich 
in's Meer, und er würde euch gehorchen.“ Zu leſen iſt mit den bedeu⸗ 
tendſten Zeugen (ABF. . .) ei &yers... Meyers Av; die gedruckte 
Vulgata hat: si habueritis... dicetis. Cf. zu dieſer Conſtruction die 
Bemerkung zu Joh. 8, 39. Der Heiland ſpricht den Apoſteln nicht jeden 
Glauben ab, ſondern er negirt nur das Vorhandenſein jenes kräftigen 
Glaubens, mit welchem die bezeichneten Wirkungen hervorgebracht werden 
können. In dieſem Sinne hat er ſie auch „Ungläubige“ (Matth. 17, 19) 
genannt. Zum bildlichen Ausdrucke „Glaube wie ein Senfkorn“ cf. die 
Erklärung zu Matth. 17, 19. Die Redeweiſe vom Verſetzen der Bäume 
ſteht in derſelben Bedeutung, wie die vom Bergeverſetzen bei Matth. 
(17, 19). J ovrapıvos = der Maulbeerfeigenbaum (sycaminus, arbor, 
cujus forma et folia mori, fructus vero ficuum similitudinem 
referunt, Grimm); Vulgata arbor mori = Maulbeerbaum. Cf. Riehm 
unter Maulbeerfeigenbaum. 

V. 710. Nachdem Jeſus gelehrt hat, was die Apoſtel mit der 
Kraft des Glaubens zu bewirken vermögen, fügt er daran die Warnung, 
ſich in Folge dieſer durch den Glauben gewirkten Werke zu überheben. 
So Theophylakt, Lyranus, Janſen, Schegg, Schanz. Zuerſt führt Jeſus 
ein Gleichniß vor: „Wer aber von euch (ift), der, wenn er einen Knecht 
hat, welcher pflügt oder die Heerde weidet, zu dieſem, wenn er vom Felde 
zurückgekehrt iſt, ſagen wird: Komme ſogleich her und ſetze dich (mäm- 
lich zu Tiſche)? Wird er nicht vielmehr zu ihm ſagen: Bereite, was 
ich eſſen werde, und dich umgürtend bediene mich, bis ich gegeſſen und 
getrunken haben werde, und dann wirſt du eſſen und trinken? Er hat 
doch dem Diener nicht Dank dafür, daß er das Anbefohlene gethan hat? 
(Ich meine nicht).“ Weil die vorgetragene Wahrheit nachdrucksvoll ein- 
geſchärft werden ſoll, ſo wendet ſich die Gleichnißrede direct an die 
Apoſtel, und fordert deren Urtheil geradezu heraus. Zu eis iſt esciv 
zu ergänzen — wer iſt? d. h. Niemand iſt, der jo handeln wird. ava- 
irre. — recumbere ad mensam, Vulgata recumbere. Die Ein⸗ 
führung der neuen Frage (V. 8) mit %% ſetzt eine verneinende Ant⸗ 
wort auf die vorige Frage voraus; %% 99% = nonne potius; die 
Vulgata hat et non. Zu repıilwsawevos f. die Erklärung zu 12, 35. 
Die Formen 43 (manducabis) und xis (bibes) find Futura 
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von sgi und vy. Das griechiſche 7, u iſt gleich dem lateini— 
ſchen gratiam habere alicui, Jemandem Dank wiſſen. Der Diener 
hat keinen Anſpruch auf Dank für ſeine Dienſtleiſtungen, weil er nur 
ſeine Pflicht erfüllt hat. Die Schlußworte 0) 200 (non puto) fehlen 
zwar in NBL, doch dürften fie echt ſein. — In V. 10 macht Jeſus 
die Anwendung vom Gleichniſſe auf die Apoſtel: „So auch ihr, wenn 
ihr alles gethan habet, was euch befohlen wurde, ſaget: Unnütze Knechte 
ſind wir; was wir thun mußten, haben wir gethan.“ Der Herr des 
Gleichniſſes iſt Jeſus Chriſtus, die Knechte ſind die Apoſtel, die Dienſt— 
leiſtung iſt die apoſtoliſche Thätigkeit. Schegg deutet die Arbeit außer 
dem Hauſe von der Predigt unter den Heiden, die im Hauſe von der 
Sorge für die gläubige Gemeinde. Wie nun der Knecht der Parabel 
von ſich ſagen muß, daß er nur ſeine Pflicht gethan, ſo auch die Jünger 
Jeſu. Zu beachten iſt, daß der Heiland ſpricht: „ihr ſollet ſagen“; nicht 
er nennt die Apoſtel unnütze Knechte, ſondern ſie ſelbſt ſollen ſich für 
ſolche halten. Pertinet ad humilitatem, ut ipsi nos tales dicamus; 
Dominus autem vocat nos servos bonos, fideles, utiles amicos. 
Eſtius und ganz gleich Tirinus. Die Parabel lehrt ſomit, von welcher 
„Geſinnung“ die Apoſtel und überhaupt die Jünger Jeſu beſeelt ſein ſollen: 
ſie müſſen wahrhaft demüthig ſein. Nach dem Tenor der Parabel fällt 
ſomit Jeſus ſelbſt kein Urtheil über einen Knecht (einen Jünger), der 
ſeine Pflicht erfüllt, noch äußert er ſich hier über den Lohn, welchen der— 
ſelbe für die treue Pflichterfüllung zuerkennen wird. Darüber hat er 
ſich bei verſchiedenen Gelegenheiten mit einer jeden Zweifel ausſchließenden 
Beſtimmtheit geäußert. So wird z. B. in der Parabel von den anver— 
trauten Talenten (Matth. 25, 14 ff.) den Knechten, welche die ihnen 
übergebenen Pfunde treu verwalteten, die himmliſche Freude und Selig— 
keit als Lohn für dieſe treue Verwaltung zuerkannt. Mit Unrecht wird 
ſomit unſere Stelle gegen die Verdienſtlichkeit guter Werke geltend gemacht. 
Ebenſo unbegründet iſt der Verſuch, wenn man auf Grund dieſes Aus— 
ſpruches beweiſen will, daß es keine bloß gerathenen guten Handlungen, 
feine opera supererogatoria gebe. Die Parabel lehrt nur, von welcher 
Geſinnung ein Knecht erfüllt ſein muß, wenn er ſeine Pflicht gethan hat; 
gar nicht ſagt ſie, daß ein Knecht nur das Pflichtgemäße, das Gebotene, 
thun könne. Ct. Martin, Lehrbuch der katholiſchen Moral, 5. Aufl., 
S. 84 f. 
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Kon der letzten Feſtreiſe bis zum Beginne des Leidens. 
17, II bis 2ʃ, 38. 


Heilung der zehn Ausſätzigen. 17, 11—19. 


V. 11. Als Zeit des nachfolgenden Ereigniſſes wird der Anfang 
der letzten Reiſe nach Jeruſalem angegeben: „Und es geſchah, als er 
gegen Jeruſalem reiſete, daß er mitten durch Samaria und Galiläa 
zog.“ Mit Lachm., Tiſchend., Tregell., Weſtcott-Hort iſt nach SBL 
dien psgoy zu leſen; Sa mit Genitiv iſt die gewöhnliche, mit Accuſativ 
die ſeltenere Conſtruction (im N. T. nur hier). Der Ausdruck wird ver— 
ſchieden gefaßt: Jeſus reiſte mitten durch beide Provinzen hindurch, 
d. h. er durchwanderte ſowohl Samaria als auch Galiläa; oder: durch 
die Mitte von Samaria und Galiläa, d. h. er reiſte an der Grenze 
zwiſchen beiden Provinzen, ſo daß er Samaria zur rechten, Galiläa zur 
linken Seite hatte. So neben vielen Anderen auch Schegg und Schanz. 
Die erſte Faſſung iſt vorzuziehen, weil ſie die gewöhnlichere iſt, mit 
den Andeutungen des vierten Evangeliums ſtimmt, und weil ſich da— 
durch leichter erklären läßt, warum hier Samaria vor Galiläa angeführt 
wird. Es ſteht ſomit dieſer Vers parallel mit Matth. 19, 1 ff., Marc. 
10, 1 ff., und er wird näher erklärt durch Joh. 11, 47 ff. Jeſus begab 
ſich von Bethanien aus, um den Nachſtellungen der Juden zu entgehen, 
in die an der Grenze von Samaria gelegene Stadt Ephraim. Von dort 
aus trat er, weil das letzte Paschafeſt nahe war, die Reiſe nach Jeru— 
ſalem an, und zwar zog er zunächſt nach Lucas durch Samaria nach 
Galiläa, um von dort, wie die zwei anderen Synoptiker ausdrücklich 
berichten, Lucas aber nur andeutet (18, 35 ff.), durch Peräa nach Je— 
ruſalem zu reiſen. 

V. 12. 13. „Und als er (nämlich auf dieſer Reiſe) in eine Ort⸗ 
ſchaft trat, kamen ihm zehn Ausſätzige entgegen, welche von ferne ſtehen 
blieben, und ſie erhoben die Stimme und ſprachen: Jeſus, Meiſter, er- 
barme dich unſer.“ Der Schauplatz des Ereigniſſes lag jedenfalls von 
Jeruſalem weit ab; es läßt ſich aber nicht mit Sicherheit ſagen, ob dasſelbe 
nach Samaria oder nach Galilä zu verlegen iſt. 7 (Vulg. castellum) 
bezeichnet hier einen offenen Ort (Vicus) im Unterſchiede von einer 
geſchloſſenen Stadt. Eine eigentliche Abſchließung der Ausſätzigen gab es 
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nicht, dieſe konnten vielmehr frei herumgehen, mußten aber jede nähere 
Berührung mit den Reinen meiden und in deren Nähe rufen: Unrein, 
unrein. Zugleich mußten ſie ein Kleid tragen, welches ſie als Ausſätzige 
kenntlich machte. Die geſetzliche Entfernung waren vier Ellen (et. Schegg, 
Saalſchütz, das Moſ. Recht, I. Th. S. 217 ff.). Die Ausſätzigen durften 
auch in den Synagogen erſcheinen, mußten aber dort ſtreng abgeſonderte 
Plätze einnehmen. Gewöhnlich und wohl mit Recht nimmt man an, 
daß die Ausſätzigen abſichtlich Jeſu entgegengingen, obgleich Schegg 
aus dem Verbum arivensav (jo haben AB... ſtatt Darivensav) das 
Gegentheil deduciren will. sI 1 = praeceptor (Vulg.); mit dieſem 
nur bei Lucas ſich findenden Worte nennen die Ausſätzigen Jeſum, um 
ihre Ehrfurcht und ihren Glauben an ſeine Wundermacht auszudrücken. 

V. 14. „Und als er ſie erblickte, ſprach er zu ihnen: Gehet, 
zeiget euch den Prieſtern. Und es geſchah, während ſie gingen, wurden 
ſie gereinigt.“ Erſt als die Ausſätzigen auf Jeſu Gebot hin ſich ent— 
fernten, wurden ſie gereinigt; denn ſie mußten ſich durch Glaubens— 
gehorſam (ex fide et obedientia. Lyranus) der wunderbaren Hilfe 
würdig machen (ef. V. 19). Bezüglich des Gebotes, daß ſich Ausſätzige 
den Prieſtern zu zeigen hatten, cf. die Erklärung zu Matth. 8, 4. 

V. 15. 16. „Einer aber von ihnen, als er ſah, daß er geheilt ſei, 
kehrte zurück, mit lauter Stimme Gott preiſend. Und er fiel auf's Antlitz, 
ihm zu Füßen, und dankte ihm; und er war ein Samaritaner.“ Der 
Samaritaner „ſah“ die Heilung, weil der am Leibe äußerlich ſich fin— 
dende Ausſatz geſchwunden war (cf. Lucas. 5, 13): suam sanationem 
virtuti Christi imputans, Lyranus. Nach dem Contexte iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß der Geheilte ſofort zu Chriſtus zurückkehrte, bevor 
er ſich dem Prieſter gezeigt hatte. Andere Erklärer halten die gegen— 
theilige Meinung feſt. Ferner nimmt man gewöhnlich an, daß ſich der 
Samaritaner auf den Weg zu einem Prieſter ſeines Volkes begeben 
habe, welches auch das Geſetz Moſis beſaß, und in der Beobachtung 
der feſtgehaltenen Gebote noch ſtrenger als die Juden geweſen ſein ſoll 
(Wünſche, zur Stelle). Eſtius und andere laſſen ihn mit den übrigen 
Ausſätzigen zu den jüdiſchen Prieſtern geſchickt werden. Mit dem Lob— 
preiſe Gottes verbindet der Geheilte ſeine Ehrfurchtbezeugung und Dank— 
ſagung gegen Jeſum. Ueber die inſtrumentale Bedeutung der Präpoſition 
cum cf. Kaulen, S. 203. 

V. 17—19. „Es antwortete aber Jeſus und ſprach: Sind nicht 
die Zehn gereinigt worden? die Neun, wo (ſind ſie)? Sind keine ge— 
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funden worden, welche zurückkehreten, um Gott die Ehre zu geben, als 
nur dieſer Fremdling?“ 95% ebpednsav brostaehayrss = nonne prae- 
pbuerunt se reversos? In affectvoller Rede hebt Jeſus den Undank 
der neun geheilten Juden gegen Gott Vater hervor. „Gott die Ehre 
geben“ — die göttliche Macht, welche ſich in der wunderbaren Heilung 
manifeſtirte, anerkennen und Gott dafür dankſagen. Jeſus als der All— 
wiſſende weiß, daß gerade der Mangel an Dankbarkeit der Grund war, 
warum die Juden nicht mit dem Samaritaner zurückkehrten. Nachdrucks⸗ 
voll ſteht 0 (im N. T. nur hier) — der Fremdling (alienigena); 
was die Angehörigen des Gottesvolkes unterließen, hat ein Fremdling 
gethan. Die geheilten Juden bilden ab das Verhalten der jüdiſchen 
Nation zum meſſianiſchen Heile, der Samaritaner das der Heidenvölker. 
— Jetzt wendet ſich Jeſus direct an den Samaritaner: „Und er ſprach 
zu ihm: Stehe auf und gehe; dein Glaube hat dich geſund gemacht.“ 
D. h. durch den Glauben haſt du dich der wunderbaren Heilung würdig 
gemacht. Ot. die Erklärung zu Matth. 9, 22. Die Worte ſind zugleich 
eine Aufmunterung, feſt im Glauben zu verharren. Hatten die geheilten 
Juden auch Glauben, oder ſind ſie geheilt worden, ohne daß ſie dieſer 
Gnade würdig waren? Die Exegeten ſind zwar getheilter Meinung, aber 
die große Mehrzahl hält mit Recht die erſte Anſicht feſt. Gläubig flehten 
ſie Jeſu wunderbare Hilfe an, und ihr Glaube beſtand die Probe, als 
Jeſus ſie an die Prieſter wies, da der Ausſatz noch nicht geſchwunden 
war. Allegoriſch wird dieſe Erzählung vom geiſtigen Ausſatze der Sünde 
und von der Befreiung davon im Bußſacramente gedeutet. 


Von der Wiederkunft Chriſti. 17, 20— 37. 


V. 20. 21. „Da er aber von den Phariſäern gefragt wurde, wann 
das Reich Gottes komme, antwortete er ihnen und ſprach: Nicht kommt 
das Reich Gottes unter Beobachtung, noch auch wird man ſagen: Siehe, 
hier (iſt es), oder: Siehe dort (iſt es); denn das Reich Gottes iſt inner- 
halb euch.“ Die Frage wurde geſtellt, als Jeſus auf der Reiſe nach 
Jeruſalem zum letzten Paschafeſte war; die Phariſäer fragen nach der 
Zeit der Errichtung des Meſſiasreiches und nicht nach dem Zeitpunkte 
der Wiederkunft des Meſſias zum Gerichte (Lyranus). Wie wir bei der 
geiſtigen Dispoſition der Frageſteller annehmen müſſen, und wie aus 
der Antwort Jeſu ſich klar ergibt, haben die Phariſäer das Meſſiasreich 
nach jüdiſcher Vorſtellung im Auge, und von dieſem Standpunkte aus 
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hatte ihre Frage auch jetzt noch eine gewiſſe Berechtigung. Die Juden 
erwarteten ein Meſſiasreich, welches ſich äußerlich glänzend entfalten 
werde, einen Meſſias, der zunächſt irdiſche Freiheit bringen ſollte. 
Möglich iſt es, daß die Frage geſtellt wurde, um Jeſu eine Falle zu 
legen, oder um ihn zu verhöhnen. — In ſeiner Antwort erklärt Jeſus 
zunächſt, der Eintritt dieſes Reiches erfolge nicht u raparnpissus — 
ita, ut oculis observari possit, adspectabili modo, Vulgata: cum 
observatione. Damit hatte Jeſus zwar nur eine negative, aber doch 
eine ſolche Antwort gegeben, welche die Meinung der Juden, daß der 
Meſſias in Glanz und Herrlichkeit erſcheinen und im ſiegreichen Kampfe 
die nationale Freiheit und Unabhängigkeit wieder herſtellen werde, be— 
ſtimmt und entſchieden zurückwies. Schwierigkeiten bereitet die poſitive 
Angabe 8 re bu Sgr. womit die vorangehende negative Ausſage 
begründet wird. An ſich kann evrds 50) ſowohl „in euch, in eurem 
Inneren (in animis vestris)“, als auch „unter euch, in eurer Mitte“ 
bedeuten, jedoch iſt der bibliſche Sprachgebrauch mehr für die erſte Be— 
deutung. Auch ſcheint die Ueberſetzung der Vulgata „intra vos“ für die 
erſte Auffaſſung zu ſprechen, da wir ſonſt ſtatt intra — innerhalb, in- 
wendig, inter erwarten würden. Während die alten Exegeten in der 
großen Mehrzahl, aber auch einzelne neuere (unter den Katholiken Schegg, 
Bisping) die erſte Bedeutung feſthalten, entſcheiden ſich die neueren Er— 
klärer in überwiegender Zahl (unter den Katholiken Reiſchl, Schanz) 
für die zweite. Willibald Grimm faßt das Argument gegen die erſte 
Erklärung in folgende Worte: quod, i. e. in animis vestris, quidem 
vocis usus, minime narrationis contextus permittit. Weil nicht 
geſagt werden könne, im Inneren, im Herzen der Jeſu feindlichen und 
für ſeine Lehre unempfänglichen Phariſäer ſei das Reich Gottes, ſo 
müſſe man erklären: in eurer Mitte iſt das Meſſiasreich erſchienen, 
indem es bereits verkündet wird und ſchon viele Anhänger hat. Dieſer 
Schwierigkeit ſind ſich die Vertreter der erſten Anſicht ſehr wohl bewußt, 
und ſie ſuchen ſelbe auf verſchiedenem Wege zu entfernen. Nicht est, 
ſondern intra vos haben den Nachdruck: Jeſus lehre die Phariſäer, 
das Gottesreich als himmliſches Gut nicht außer, ſondern in ſich zu 
ſuchen (Schegg); oder Jeſus habe mit den Worten intra vos ſich an 
die gläubigen Zuhörer gewendet; endlich, die Worte ſeien, obwohl direct 
an die Frageſteller gerichtet, doch als allgemeine Sentenz zu faſſen. 
Darnach weiſet Jeſus hin auf die dem Meſſiasreiche innewohnende 
göttliche, die Herzen der Menſchen durchdringende und umgeſtaltende 
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Kraft, welche er ſchon früher (ef. 13, 21) unter dem Bilde vom Sauer⸗ 
teige dargeſtellt hat. Weil nur dieſe, und nicht die andere Erklärung 
als Grundangabe (= ecce enim) an die vorangehende Rede Jeſu ſich 
naturgemäß anſchließt, weil fie dem bibliſchen Gebrauche von Evros am 
beſten entſpricht, weil die Vulgata ſie anzudeuten ſcheint, und weil die 
meiſten alten und ziemlich viele neuere Exegeten ſie feſthalten, ſo ſcheint 
fie als die richtige angeſehen werden zu müſſen. Andere (Menochius, 
Tirinus) verbinden beide Erklärungen. 

V. 22. Wie öfters, wendet ſich Jeſus auch hier von den Gegnern 
ab, und er ſpricht nun bis zum Schluß des Kapitels direct an die Jünger. 
Hauptthema der Rede iſt die Lehre von der Wiederkunft Chriſti und 
von der Errichtung des Reiches der Vollendung: „Er ſprach aber zu 
den Jüngern: Kommen werden Tage, wo ihr euch ſehnen werdet, Einen 
der Tage des Menſchenſohnes zu ſehen, und nicht werdet ihr (ihn) ſehen.“ 
ot Hp — dies, d. h. die Tage der Leiden und Verfolgungen, welche 
über die Kirche Chriſti und über die Gläubigen hereinbrechen werden. 
Dieſe Leidenstage ſteigerten ganz beſonders die in den Jüngern vor— 
handene Sehnſucht nach der Wiederkehr des ihnen entriſſenen Meiſters. 
Der Ausdruck „Tage des Menſchenſohnes“ iſt wie die anderen: „Tag des 
Herrn, Tag Jeſu Chriſti“ Bezeichnung der Zeit, welche mit der glor⸗ 
reichen Wiederkunft Chriſti beginnt. So die neueren und auch einige 
ältere Exegeten, während die meiſten älteren Erklärer hier an die Tage 
des Erdenlebens Jeſu dachten. Expetetis vel uno die frui prae- 
sentia mea, quemadmodum jam fruimini. Menochius. 

V. 23. Warnung vor Verführern: „Und man wird euch ſagen: 
Siehe dort, (und) ſiehe hier (iſt er, nämlich der wiedergekommene Meſſias); 
gehet nicht fort, noch auch laufet nach (nämlich jenen, die es verkünden).“ 
Das Subject in dicent lautet ganz allgemein, iſt aber durch den Con⸗ 
text hinlänglich beſtimmt — die falſchen Propheten werden ſagen. N BL 
haben exei... Gos, die Vulgata hat umgekehrt hie... illie... J — 
laufen, nachlaufen (sectari), bildet eine Verſtärkung des vorangehenden 
Verbums. Ot. die Erklärung zu Matth. 24, 23. 

V. 24. „Denn wie der Blitz, wenn er von einer Gegend unter 
dem Himmel aufblitzt, bis zur anderen Gegend unter dem Himmel ſtrahlt, 
jo wird auch der Menſchenſohn fein an ſeinem Tage.“ Zu 87 ns iſt 

Ahe und zu sds di iſt yapay zu ergänzen; Vulgata de sub coelo in 
ea, quae sub coelo sunt. Der „Tag des Menſchenſohn“ iſt die Zeit 
ſeiner Wiederkunft. Der Vergleichungspunkt iſt ein doppelter: Die Wieder- 
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kunft Jeſu erfolgt plötzlich und ſie iſt zugleich überall ſichtbar. Sicut 
fulgur de coelo... simul et semel fulget, ita subitus, mani- 
festus et splendidus erit adventus meus secundus. Tirinus. Cf. 
die Erklärung zu Matth. 24, 27. 

V. 25. Der Wiederkunft in Herrlichkeit muß vorangehen das Leiden 
in der Niedrigkeit: „Zuerſt muß er vieles leiden und verworfen werden 
von dieſem Geſchlechte.“ en = primum, zuerſt, d. h. früher, als 
die Wiederkunft erfolgt. „Dieſes Geſchlecht“ — das Judenvolk zur Zeit 
Chriſti. Die Nothwendigkeit des Leidens iſt begründet im göttlichen Rath— 
ſchluſſe (ot. Act. 17, 2. 3). 

V. 26— 30. Das ſorgloſe Leben und Treiben der Menſchen bei 
der Wiederkunft Chriſti, und das Schickſal, welches ſie dafür treffen 
wird, ſchildert der Heiland an zwei altteſtamentlichen Beiſpielen, von 
welchen ſich das erſte auch bei Matthäus findet. „Und wie es geſchah in 
den Tagen des Noe, ſo wird es auch ſein in den Tagen des Menſchen— 
ſohnes.“ Das Verb. 878er (tactum est) umfaßt, wie die nähere Ex— 
poſition der folgenden Verſe zeigt, zwei Momente: Das ſorgloſe Treiben 
der Menſchen, und die über dieſe unerwartet hereingebrochene Strafe. 
„Tage des Menſchenſohnes“ an dieſer Stelle bezeichnet die der Wieder— 
kunft Chriſti unmittelbar vorangehende Zeit. — „Sie aßen, tranken, 
heirateten, wurden verheiratet, bis zu dem Tage, wo Noe in die Arche 
ging; und es kam die Fluth und vertilgte Alle.“ Cf. Gen. 6, 12 ff. 
Die aſyndetiſche Aneinanderreihung der Verba erhöht den Redenach— 
druck. syapilesdaı == verheiratet werden (dari ad nuptias); die Recepta 
hat eryaileodz. Of. Matth. 24, 37— 39. — „Und in gleicher Weiſe, 
wie es geſchah in den Tagen Lot's (wird es ſein in den Tagen des 
Menſchenſohnes); ſie aßen, tranken, kauften, verkauften, pflanzten, bauten; 
an dem Tage aber, an welchem Lot von Sodom wegging, ließ er (näm— 
lich Gott) Feuer und Schwefel vom Himmel regnen und vernichtete Alle.“ 
Of. den Bericht in Geneſis 19, 1 ff. 868/50 wird ſowohl unperſönlich — 
regnen (pluere) gebraucht (cf. Jac. 5, 17), als auch perſönlich S 
regnen laſſen (pluere jubere). Wegen der Beziehung auf die A. T. 
Stelle (ot. Gen. 19, 24) und wegen des folgenden Verbums perdet 
iſt die zweite Bedeutung feſtzuhalten, und als Subject iſt „Gott“ zu 
ergänzen. Ebenſo wird auch pluere — regnen laſſen in der Vulgata 
öfters gebraucht (of. Kaulen, S. 160 f.). rd 92% = sulphur. — Nach⸗ 
drucksvolle Wiederholung des ſchon vorher ausgeſprochenen Gedankens 
(V. 30). „In derſelben Weiſe wird es ſein an jenem Tage, an welchem 
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der Menſchenſohn ſich offenbart (offenbaren wird).“ Der Vers iſt durch 
ein Punktum von dem vorigen zu trennen. anonaddrrssdor bezeichnet 
die ſichtbare Wiederkunft des im Himmel thronenden Gottesſohnes. Se- 
cundum haec, i. e. homines erunt in securitate, nihil timentes 
de futuro judicio. Lyranus. 

V. 31. Um dem Verderben zu entgehen, iſt ſofortiger Anſchluß 
an den wiedergekommenen Menſchenſohn nothwendig: „An jenem Tage 
(Vulg. in jener Stunde) ſteige, wer auf dem Dache ſein wird und ſein 
Geräthe im Hauſe, nicht herab, um dasſelbe zu holen; und wer auf dem 
Felde (ſein wird), kehre gleicherweiſe nicht zurück zu dem, was hinter ihm 
(iſt).“ Bei Matthäus (24, 17. 18) fordert der Heiland mit derſelben 
Sentenz zur ſchnellen Flucht auf bei dem über Jeruſalem hereinbrechenden 
Strafgerichte; hier wird der unverzügliche Anſchluß an den wiedergekom— 
menen Meſſias gefordert, der nicht durch Sorge um irdiſche Dinge ver— 
zögert werden darf. Zu eis r orig cf. Matth. 24, 18. 

V. 32. Dieſe Mahnung wird motivirt durch den Hinweis auf 
das Geſchick des ungehorſamen Weibes Lots: „Gedenket des Weibes 
des Lot,“ d. h. des Schickſales, welches dasſelbe getroffen hat. Sie 
wird als ein Denkmal einer ungläubigen und ungehorſamen Seele in 
der Schrift hingeſtellt (Sapient. 10, 7), weil ſie dem Befehle Gottes 
zuwiderhandelnd auf der Flucht umſah, und damit bekundete, daß ihr 
Herz an den irdiſchen Gütern hing. Ne illius inobedientiam vel 
curiositatem imitemini. Tirinus. Cf. Gen. 19, 15 ff. 

V. 33. Bei der Wiederkunft Chriſti darf der Chriſt nur um die 
Rettung ſeiner Seele beſtrebt ſein: „Wer ſuchen wird ſeine Seele zu 
retten, der wird fie verlieren; und wer (fie) verlieren wird, der wird 
ſie am Leben erhalten.“ Der gleiche Ausſpruch findet ſich Matth. 10, 
39. 16, 25. Marc. 8, 35. und Luc. 9, 24. Joh. 12, 25. Statt owoeı 
an den anderen Stellen ſteht hier Looyoviss: = am Leben erhalten. 
Für gc im Vorderſatze (Rec., Lachm.) haben Tiſchend., Tregell., 
Weſtcott⸗Hort nach BL repımornsaodor == superstitem sibi servare 
aufgenommen. Of. die Erklärung zu Matth. 10, 39. 

V. 34— 36. Weil die Wiederkunft Chriſti den Einen zum Heile, 
den Anderen zum Verderben ſein wird, ſo werden mit derſelben plötzlich 
diejenigen getrennt werden, die bisher in enger Verbindung ſtanden: 
„Ich ſage euch: In jener Nacht werden Zwei ſein auf Einem Lager; 
Einer wird aufgenommen werden, und der Andere wird gelaſſen werden.“ 
Das Verb. zaparanBavssdaı (Bulg. assumi) iſt zu verſtehen von der 
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Annahme durch die Engel, welche die Auserwählten zum wiedergekom— 
menen Meſſias führen werden (Matth. 24, 31); relinquetur = er 
wird gelaſſen werden (nämlich im Verderben). — „Zwei werden zu- 
gleich beim Mahlen ſein, die Eine wird aufgenommen werden, und die 
Andere wird zurückgelaſſen werden.“ Das Verb. ride ift Nebenform 
von %) = mahlen (molere). Das Mahlen mit der bei den Alten 
gebräuchlichen Handmühle (mola manualis, αννοονονον] war bei den 
Juden Sache der Frauen oder Sclavinnen, ſelten der Männer. — 
V. 36 (Vulg. V. 35, zweiter Abſatz). „Zwei (werden ſein) auf dem 
Felde; der Eine wird aufgenommen werden, der Andere wird gelaſſen 
werden.“ Dieſer Vers findet ſich nur in wenigen griechiſchen Hand— 
ſchriften (DU) und fehlt bei den bedeutendſten Zeugen (NABL); er 
wird darum in den meiſten Textausgaben (Lachm., Tregell., Tiſchend.) 
als eine Einſchaltung aus Matth. 24, 40 weggelaſſen. Die Vulgata 
hat: duo in agro; unus assumetur, et alter relinquetur, zieht 
aber dieſe Worte noch zu V. 35. Cf. zu Matth. 24, 40. — Weil im 
V. 34 das Wort „Nacht“ durch das gebrauchte Beiſpiel, durch welches 
das Unerwartete der Wiederkunft Chriſti ausgedrückt werden ſoll, be— 
dingt iſt, ſo iſt die Folgerung, daß dieſe Wiederkunft zur Nachtszeit 
ſtattfinden werde, ganz unbegründet. Dieſe Behauptung iſt umſomehr 
abzuweiſen, als nach der Erklärung des Heilandes (Matth. 24, 36. 
Marc. 13, 32) Tag und Stunde ſeiner Wiederkunft völlig unbekannt 
find. Ebenſo könnte man aus V. 36, der ſicher bei Matthäus echt iſt, 
folgern, dieſe Wiederkunft müſſe während des Tages erfolgen. Die alten 
Exegeten haben den Ausdruck „nox“ myſtiſch erklärt: quia tung ob- 
scurabuntur sol, luna et stellae, et quia tempus istud calami- 
tosissimum erit. Tirinus. 

V. 37. „Und antwortend ſprechen ſie zu ihm: Wo, Herr? Er aber 
ſprach zu ihnen: Wo das Aas iſt, dort werden ſich auch die Adler 
verſammeln.“ Auf die Frage der Jünger, an welchem beſtimmten Orte 
(cb) die verkündete Scheidung erfolgen werde, antwortet Jeſus, daß, 
wo immer (— örov) die geiſtige Fäulniß ſich finden werde ( corpus), 
dort auch das göttliche Strafgericht erfolgen werde. dd h S corpus 
mortuum i. e. cadaver. Der Ausdruck ſteht hier metaphoriſch und er 
iſt Bezeichnung der geiſtigen Fäulniß. Of. die Erklärung zu Matth. 
24, 28. Nach sus iſt mit NBL zi feſtzuhalten. Nach der Vulgata 
bildet die Frage der Jünger und die Antwort Jeſu je einen Vers 
(36 und 37), 
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V. 1. „Er ſprach aber (auch) ein Gleichniß zu ihnen, zu dem 
Zwecke, daß ſie immer beten müßten und nicht ermüden ſollten.“ Die 
Bindepartikel 7 fehlt zwar bei bedeutenden Zeugen (XBL), findet ſich 
aber in vielen Handſchriften und Verſionen (auch Vulg.). Sollte ſie 
auch nicht urſprünglich ſein, ſo iſt ſie doch ein richtiges Gloſſem, welches 
den engen Zuſammenhang dieſer Belehrung mit der vorhergehenden 
eschatologiſchen Rede anzeigt. Locutus fuerat Christus de futuris 
persecutionibus, deque repentino adventu ad judicium suum; 
docet nunc vigilandum orandumque esse, ne imparati oppri- 
mantur. Maldonat. Die Belehrung gilt den Jüngern Jeſu (cf. 17, 22) 
und hat den Zweck (= 00s), ihnen die Pflicht (oportet), immer zu 
beten, ans Herz zu legen. Eine gleiche Vorſchrift gibt der Apoſtel Paulus 
(1 Theſſ. 5, 17). Wie iſt aber rere (semper) zu faſſen? Auszu⸗ 
ſchließen iſt die ſtreng buchſtäbliche Erklärung: der Jünger Jeſu müſſe 
ſich nur mit dem Gebete und mit dieſem ohne jegliche Unterbrechung 
beſchäftigen, ſowie die andere: Jeſus fordere nur die beſtändige Gebets— 
verfaſſung. Im erſten Falle würde eine Forderung geſtellt, welche der 
Jünger während ſeines Erdenwandels nicht zu erfüllen vermag; die 
zweite Erklärung iſt mit der folgenden Parabel, insbeſondere mit V. 7 
nicht vereinbar. Der heil. Auguſtinus meint an einer Stelle, das Gebot 
Jeſu werde erfüllt, wenn der Jünger täglich die Gebetsſtunden halte, 
und ähnlich ſpricht ſich der heil. Thomas aus. Der Zuſammenhang 
des Gebotes mit dem Vorigen und dem Folgenden ſetzt uns in die 
Lage, das semper näher zu beſtimmen. Weil nämlich unmittelbar zus 
vor die Nöthen bei der Wiederkunft Chriſti geſchildert wurden, und 
weil das Weib der folgenden Parabel nur durch unabläſſiges Drängen 
zu ihrem Rechte gegenüber dem Bedrücker kommt, ſo ſind die Worte 
Jeſu als eine Aufforderung zu unabläſſigem Gebete in den Bedräng— 
niſſen zu faſſen, als eine Ermahnung, im Gebete nicht muthlos zu 
werden, wenn die erbetene Hilfe auch nicht ſogleich erfolgt. Da aber 
der Jünger Jeſu häufig äußeren und inneren Bedrängniſſen ausgeſetzt 
iſt, jo iſt die Erklärung von semper orare durch: multum et fre- 
quenter orare richtig (cf. Eſtius zu 1 Theſſ. 5, 17). „Semper“ non 
significat temporis continuationem, ut Euchitae volebant 
sed constantiam et perseverantiam in orando, donec exaudia- 
mur. Tirinus. eyzaxsiv (fo haben Tiſchend, Weſteott-Hort) = muth- 
Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 19 
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los, müde werden (deficere, Vulg.). Andere Formen find: &7z. (Lachm., 
Tregell.), 277. (Rec.). 

V. 2. Indem er ſagte: „Es war ein Richter in einer Stadt, 
welcher Gott nicht fürchtete, und vor einem Menſchen nicht Scheu hatte.“ 
In Paläſtina hatten die Städte ein Localgericht, in deſſen Competenz 
Gegenſtände untergeordneter Natur gehörten. Das Richteramt verwalteten 
die Aelteſten der Stadt. evrperssdr: mit Accuſ. —= revereri aliquem, 
Jemand fürchten, vor ihm Scheu haben. Manche Exegeten finden in 
dieſem Zuge eine Steigerung: in dem Grade ruchlos war der Richter, 
daß er nicht einmal Scheu hatte vor dem Urtheile der Menſchen, auf 
das ſonſt auch Gottloſe zu achten pflegen. 

V. 3. „Es war aber auch eine Witwe in jener Stadt, und ſie 
kam zu ihm und ſprach: Schaffe mir Recht vor meinem Widerſacher.“ 
Verſchieden erklärt wird der Ausdruck srälunsov ne ans... Meiſtens 
hält man an der gewöhnlichen Bedeutung von Ezörzeiv rıya — Einem 
Recht verſchaffen (jus vindicare alicui) feſt und nimmt man 375... 
im Sinne einer Trennung: Verſchaffe mir Recht und befreie mich dadurch 
von meinem Widerſacher. Maldonat: Tuere me ab injuria, quam 
adversarius mihi facit. Non enim vindictam, sed justitiam pete- 
bat. Dagegen überſetzen andere (z. B. Schegg, Schanz): räche mich an 
meinem Widerſacher, nämlich durch Beſtrafung desſelben wegen ſeiner 
Ungerechtigkeit. 

V. J. 5. „Und nicht wollte er eine Zeit lang; darnach aber ſprach 
er bei ſich ſelbſt: Wenn ich auch Gott nicht fürchte und einen Menſchen 
nicht ſcheue, ſo will ich doch, weil dieſe Witwe mir Mühe macht, ihr 
Recht verſchaffen, damit ſie nicht zuletzt kommt und mich durchbläut.“ 
en ypövov — eine Zeitlang (aliquamdiu); nicht ganz genau die Vulg. 
per multum tempus. eıs cee = zuletzt (postremo, Vulg. in no- 
vissimo), d. h. beim letzten Verſuche, von mir Recht zu erhalten. Das 
Verb. bo (von örs und @rb) bedeutet: Jemanden im Geſichte unter 
den Augen blaue Flecken ſchlagen, dann überhaupt bläuen, ſchlagen — 
sugillare (Vulg.). Die metaphoriſche Deutung „mit Bitten ſehr quälen“, 
iſt eine unberechtigte Abſchwächung. 

V. 6. „Es ſprach aber der Herr: Höret, was der Richter der 
Ungerechtigkeit jagt." Arzonzıy (audire) iſt im geiſtigen Sinne zu faſſen 
— die Rede des Richters beherzigen. Mit dieſer Aufforderung legt Jeſus 
ſeinen Jüngern die durch die Parabel vorgetragene Wahrheit ſehr ans 
Herz. „Richter der Ungerechtigkeit“ S ungerechter Richter (cf. 16, 8). 


Gleichniß vom ungerechten Richter. 18, 1—8. 291 


V. 7. „Gott aber, wird er nicht Recht ſchaffen feinen Auser- 
wählten, welche zu ihm ſchreien Tag und Nacht? und wird er zögern 
ihretwegen?“ Der Heiland argumentirt hier ex dissimilitudine: si 
judex iniquitatis propter precum instantiam fecit vindictam, 
Deus, qui necessario est justissimus, nonne faciet vindictam elec- 
torum suorum existentium in pressura et tribulatione? Lyranus. 
Of. Matth. 7, 9-11. Zu beachten iſt, daß der Heiland die Bittſteller 
als Auserwählte Gottes bezeichnet und ihr Gebet als ein andauerndes 
und ſehr eindringliches hinſtellt: „Tag und Nacht ſchreien.“ Nach den 
meiſten und bedeutendſten Zeugen (SAB DL) iſt warpodowst und nicht 
b 00Du,0y (Rec.) zu leſen. Dieſes Verb. bedeutet zunächſt „langmüthig, 
geduldig ſein“ und dann auch „zögern.“ Das Pronomen adrois kann 
ſich nur auf „die Auserwählten“ beziehen. Demnach lautet die Frage: 
Zögert er (Gott) wohl in Bezug auf die Auserwählten? d. h. zögert 
er in der Erhöruug ihrer Bitte, ihnen Recht zu verſchaffen? Die Ant— 
wort auf dieſe Frage gibt der Herr ſelbſt im folgenden Verſe. Patietur 
Deus electos suos perpetuo ab iniquis hominibus affligi? quasi 
dicat: nullo modo. Menochius. Willibald Grimm hält die Leſeart der 
Recepta feſt, bezieht das Pron. adrois auf die Gegner der Auserwählten 
und erklärt: etiamsi iis indulgeat; Eſtius: quantumeumque dis— 
tulerit vindictam, tamen aliquando vindicabit. Der angeführte 
Grund, daß die Anlage der Parabel die Zögerung mit der Hilfe für 
die Auserwählten fordere, iſt haltlos; denn es geht nicht an, einen 
durch die Natur des gebrauchten Bildes geforderten Zug einfach auf 
die abgebildete Sache zu übertragen. 

V. 8. „Ich ſage euch, daß er ihnen Recht verſchaffen wird in 
Bälde. Doch der Menſchenſohn, wenn er kommt, wird er wohl den 
Glauben finden auf der Erde?“ Der Heiland verſichert nachdrucksvoll 
(„ich ſage euch“), daß Gott im Gegenſatze zum ungerechten Richter in 
Bälde Recht verſchaffen werde. In affectvoller Frage weiſet Jeſus auf die 
Thatſache hin, daß er bei ſeiner Wiederkunft „den“ Glauben, d. h. jenen 
feſten Glauben nicht finden wird, der vorhanden ſein muß, um in der 
durch die Parabel gelehrten Weiſe um Errettung aus dem herein— 
brechenden Verderben bitten zu können. Die Fragepartikel 30% — num, 
igitur wird gebraucht, wo eine verneinende Antwort erwartet wird. 
Manche Exegeten erklären die Worte vom Abfalle vom Glaubeu, der 
vor der Wiederkunft Chriſti bei einem großen Theile der Menſchen ſtatt— 
finden wird (2 Theſſ. 2, 3). 


19 * 


« * 9 


292 Vierter Haupttheil. Von der letzten Feſtreiſe 2c. 


Parabel vom Phariſäer und Zölluer. 18, 9—14. 


Zuſammenhang. Mit dem gläubigen, andauernden Gebete muß 
der Menſch demüthige Hingabe an Gott verbinden, um Erhörung und 
Hilfe zu finden. Praecedenti parabola perseveranter orandum 
docuit, nunc hac parabola humiliter orandum inculcat. Tirinus. 

V. 9. „Er ſprach aber auch zu Einigen, welche auf ſich ſelbſt 
vertrauten, weil ſie die Gerechten ſeien, und die Uebrigen verachteten, 
folgende Parabel.“ Die Präpoſit. 755 in Verbindung mit dem Verb. 
sicst) kann ſowohl in der Bedeutung „zu“ (= ad, Vulg.), als auch in 
der abgeſchwächten Bedeutung „in Bezug auf“ (de) genommen werden; 
nach der erſten Faſſung, welche die gewöhnlichere iſt, find die quidam 
die direct Angeſprochenen, nach der zweiten (Eſtius, W. Grimm, Schanz 
u. A.) iſt nur ihr Verhalten Gegenſtand der Rede. Es liegt gar kein 
Grund vor, von der erſten Bedeutung abzugehen; denn, ebenſo wie Jeſus 
im unmittelbaren Anſchluſſe an die vorige Rede das Verhalten der dis- 
zum Gegenſtande der weiteren Belehrung machen konnte, ebenſo konnte 
er ſich an dieſe direct wenden. rods e S Eunrois = qui in 
se confidebant; die Worte geben eine Charakteriſtik der angeredeten 
Leute. Der Sinn iſt nicht: ſie hatten das Selbſtvertrauen, daß ſie 
gerecht ſeien; ſondern, weil ſie vermeintlich Gerechte waren (gut die Vulg. 
tamquam justi), eben darum vertrauten ſie auf ſich ſelbſt. Der Inhalt 
des Selbſtvertrauens wird zwar nicht angegeben, aber durch den Begrün— 
dungsſatz angedeutet: Weil ſie ſich für gerecht hielten, ſo hatten ſie das 
Vertrauen, daß gerade ſie Gegenſtand des göttlichen Wohlgefallens ſeien, 
daß ſie Anſpruch auf Auszeichnung und Belohnung hätten. Im Bunde 
mit dieſer hochmüthigen Selbſtgefälligkeit fand ſich bei ihnen Gering— 
ſchätzung der Mitmenſchen. In der Beantwortung der Frage, ob die 
Angeredeten zu den offenen Feinden Jeſu gehörten, oder ob ſie noch 
phariſäiſch geſinnte Anhänger Jeſu im weiteren Sinne waren, ſind die 
Meinungen getheilt; letzteres dürfte wahrſcheinlicher ſein. Die Belehrung, 
welche Jeſus dieſen direct ertheilt, gilt zugleich allen Jüngern. 

V. 10. „Zwei Menſchen gingen in den Tempel, um zu beten; 
der Eine (war) ein Phariſäer, der Andere ein Zöllner.“ avaaivav = 
hinaufgehen (ascendere); denn der Tempel lag auf einem Berge. Die 
eingeführten Perſönlichkeiten ſind zur Darſtellung des Gedankens der 
Parabel ſehr geeignet, denn die Phariſäer waren ebenſo hochmüthig und 
ſelbſtvertrauend, als die Zöllner (cf. Matth. 5, 46) verachtet wurden. 


Parabel vom Phariſäer und Zöllner. 18, 9—14. 293 


Nach Vorſchrift der heiligen Bücher (Bj. 54, 18) hatten die Juden drei 
Gebetszeiten, am Morgen, Mittag und Abend (cf. Act. 3. 1. 10, 9). 

V. 11. 12. „Der Phariſäer ſtellte ſich hin und betete bei ſich 
ſelbſt dieſes: O Gott, ich danke dir, daß ich nicht bin wie die Uebrigen 
der Menſchen, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie dieſer 
Zöllner. Ich faſte zweimal in der Woche, ich verzehnte Alles, was ich 
erwerbe.“ stadsiz — ſich hinſtellend, hintretend (consistens; Vulg. 
stans). Die ſelbſtgefällige, hochmüthige Geſinnung drücke ſich in der 
äußeren Haltung aus: audaciam ex superbia profectam signi- 
ficat. Maldonat. Apud se orabat — bei ſich, in ſeinem Inneren 
betete er. Im uneigentlichen Sinne wird das Thun des Phariſäers ein 
Gebet genannt; in Wirklichkeit war es eine Selbſtverherrlichung und 
eine Verhöhnung der Mitmenſchen (Auguſtinus, Sermo 36 de verbis 
Domini). Weil der Genit. hominum allgemein lautet, ſo faſſen die 
meiſten Exegeten die Worte als eine beſondere Anmaßung, in welcher 
der Phariſäer ſich über alle Menſchen erhebt: Quid est, ceteri homi- 
nes, nisi omnes praeter ipsum? Auguſtinus, I. C. Andere (Schegg, 
Schanz) reſtringiren ſie auf die Nichtphariſäer. Dieſe Auffaſſung iſt 
darum wahrſcheinlicher, weil der Phariſäer ſein Selbſtlob auf religiöſe 
Uebungen gründet, welche charakteriſtiſch für die Phariſäer waren. — 
Das Subſtant. 323 % bezeichnet die hier Sabbatwoche. Ueber das zwei— 
malige Privatfaſten der Phariſäer in jeder Woche, am Montag und 
Donnerstag, ef. die Erklärung zu Matth. 6, 16. Bezüglich der geſetz— 
lichen Beſtimmungen über den Zehent und der Ausdehnung, welche die 
Phariſäer der geſetzlichen Zehentpflicht gaben, cf. die Bemerkungen zu 
Matth. 23, 23. Hier hebt der Phariſäer hervor, daß er ſeinen ganzen 
Erwerb, d. h. ſein ſämmtliches Einkommen verzehnte. Das Präſ. r 
oh — ſich erwerben (sibi comparare); das Perf. xerrqunı — be⸗ 
ſitzen. Statt der gewöhnlichen Form arodsrarso haben Tiſchend. (8. Aus⸗ 
gabe) und Weſtcott⸗Hort nach NB Arodsxacedo aufgenommen. 

V. 13. Der Zöllner dagegen iſt demüthig, er legt ein reumüthiges 
Sündenbekenntniß ab und fleht um Erbarmen: „Und der Zöllner ſtand 
von ferne und wollte nicht einmal ſeine Augen zum Himmel erheben; 
ſondern er ſchlug an ſeine Bruſt und ſagte: O Herr, ſei mir gnädig, 
dem Sünder.“ Die äußere Haltung des Zöllners bekundet demüthige 
Geſinnung und reuevolle Zerknirſchung. Das Schlagen an die Bruſt 
iſt Zeichen der Trauer und Zerknirſchung. Durch das an den Schluß 
geſetzte to n ſtellt ſich der Zöllner als einen großen Sünder hin 
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und erniedrigt ſich dadurch in eben dem Grade, in welchem ſich der 
Phariſäer hochmüthig erhoben hatte. Eece Dei timor, ecce pudor, 
ecce dolor de peccatis commissis, ecce vera et pura confessio. 
Lyranus. 

V. 14. Urtheil Jeſu über beide Perſönlichkeiten und Angabe des 
Lehrgehaltes der Parabel: „Ich ſage euch: Es ging dieſer gerechtfertigt 
in ſein Haus vor jenem; denn Jeder, welcher ſich ſelbſt erhöht, wird 
erniedrigt werden, wer ſich aber ſelbſt erniedrigt, wird erhöht werden“. 
Feſtzuhalten iſt die durch bedeutende Zeugen (NBL) verbürgte und auch 
von Lachm., Tregell., Weſtcott-Hort recipirte Leſeart & Exsivoy. de- 
S,Emuꝰνοοι Top Erzivoy — gerechtfertigt vor jenem, mehr als jener, 
d. h. gerechtfertigt mit Uebergehung des Phariſäers, der nicht gerecht— 
fertigt ward (ef. Winer, p. 227). Schegg erklärt dieſe Conſtruction 
aus dem bibliſchen Sprachgebrauche, welcher in einer Steigerung aus— 
drückt, was eine energiſche Verneinung ſein ſoll. Die angeführte Er— 
klärung wird gefordert durch die Schilderung des Phariſäers, durch das 
Schlußwort, welches von der Erniedrigung des Hochmüthigen ſpricht, 
und durch das Weſen der Rechtfertigung. Ueber die comparative Be— 
deutung der Präpoſition 9 mit dem Accuſativ cf. 13, 2. In der— 
ſelben Weiſe wird die Präpoſition a und ab in der biblischen Latinität 
gebraucht (cf. Kaulen, S. 220 f.). Die Recepta hat 7 879, — gerecht⸗ 
fertigt (mehr) als jener, cf. 17, 2. Tiſchend. dagegen hat 7 ap Exzivos, 
was als Frage zu faſſen wäre: gerechtfertigt ward der Zöllner, oder 
(meint ihr) wohl gar jener? — Den Lehrgehalt der Parabel deckt der 
Heiland mit einer allgemeinen Sentenz auf; an dem Verhalten des 
Phariſäers und des Zöllners beim Gebete ſollen wir lernen, worin 
Hochmuth und worin wahre Demuth beſteht, und was für beide von 
Seiten Gottes zu erwarten iſt. Of. die Erklärung zu 14, 11. 


Segnung der Kinder. 18, 15—17. 
Matth. 19, 13—15. Marc. 10, 13—16. 
Demuth iſt unerläßliche Bedingung zum Eintritte ins Meſſiasreich. 
V. 15. „Man brachte zu ihm auch die kleinen Kinder herbei, 
daß er ſie berühre; da aber die Jünger dies ſahen, verboten ſie es 
ihnen.“ Der hier erzählte Vorfall ereignete ſich auf der Reiſe Jeſu 
durch Peräa. Auf dieſer begleiteten ihn nicht bloß Schaaren des Volkes 
(of. Matth. 19, 2), ſondern man brachte ſogar (= 221) kleine Kinder her— 
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bei. co 805 = das noch ungeborene Kind im Mutterſchooß (ot. 1, 41); 
dann wie hier das neugeborne Kind (infans recens natus). Ganz 
kleine Kinder brachte man zu Jeſus. Matthäus (19, 13) gibt näheren 
Aufſchluß über das „Berühren“; Jeſus ſollte den Kindleins ſegnend 
die Hände auflegen. Das Verb. Sri (Vulg. inerepare) bedeutet 
„unfreundlich anfahren und dadurch zurückweiſen.“ Ueber den Grund 
dieſes Verhaltens der Jünger cf. Matth. 19, 13. 

V. 16. „Jeſus aber ließ ſie herbeikommen und ſprach: Laſſet die 
Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn dieſen gehört 
das Reich Gottes.“ 7. roroörcı = tales, d. h. die ſo Beſchaffenen. Der 
Ausdruck bezeichnet die Kinder als ſolche, und es iſt roroöro: (tales) 
für oöror geſetzt, weil Jeſus beſonders die geiſtige Beſchaffenheit der 
Kinder, ihre Demuth, Beſcheidenheit, Einfalt u. ſ. w. im Auge hat, 
wovon er im folgenden Verſe eine Anwendung auf die erwachſenen 
Menſchen macht. Der göttliche Heiland erklärt ſomit, daß gerade die 
kleinen Kinder der Kirche angehören, daß ſie vorzüglich dieſe in ihre 
ganz beſondere Obhut nehmen müſſe. 

V. 17. „Wahrlich, ich ſage euch, wer nicht das Reich Gottes 
aufnimmt wie ein Kind, der wird gewiß nicht in dasſelbe eingehen.“ 
Aus den Worten: aufnehmen wie ein Kind erſehen wir, daß Jeſus von 
den Erwachſenen Kinderſinn fordert, und daß dieſer unerläßliche Bedin⸗ 
gung zur Theilnahme am Meſſiasreiche iſt. Nach dieſer feierlichen Er— 
klärung, welche auch Marcus (10, 15) berichtet, hat Jeſus den Kindern 
die Hände aufgelegt (Matth. 19, 15, Marc. 10, 16). — Aus unſerer 
Stelle wird auch die Berechtigung der Kindertaufe gefolgert. Gehören 
einerſeits die kleinen Kinder ganz beſonders der Kirche an, und kann 
andererſeits Niemand Mitglied derſelben werden, wenn er nicht vorher 
geiſtig wiedergeboren iſt (cf. Joh. 3, 3 ff.), jo ſind nach dem Geiſte 
Chriſti auch die Kinder zu taufen. 


Der reiche Jüngling. Lohn der Nachfolge Jeſu. 18, 18—30. 
Matth 19, 16-30. Marc. 10, 17—31. 

Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden: dicas mihi plane et 
aperte absque parabola, quid debeo facere ad consequendum 
regnum coeleste? Lyranus. 

V. 18. „Und es fragte ihn ein Vorſteher ſprechend: Guter Meiſter, 
was gethan habend werde ich ewiges Leben erben?“ 80% 0 = prin- 
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ceps (Vulg.); häufig nimmt man an, der Frageſteller werde mit diefem 


Worte als ein Synagogenvorſteher bezeichnet; andere (Mald., Schegg, 
Schanz) faſſen den Ausdruck allgemeiner als Bezeichnung eines ange— 
ſehenen, reichen Mannes überhaupt. ri 7e, — was gethan habend, 
d. h. durch welches (gute, of. Matth. 19, 6) Werk... zAnpovonziv — 
durch das Loos einen Antheil als Erbe erlangen, dann allgemein „erben, 
erhalten.“ Der Gebrauch des Verbums hat ſeinen Grund darin, daß 
die Zutheilung Paläſtinas an die Juden durch das Loos erfolgte. Weil 
aber Paläſtina ein Typus des himmliſchen Erbes iſt, ſo wird das Verbum 
öfters von der Empfangnahme des meſſianiſchen Heiles gebraucht. Nach 
Marcus (10, 17) wurde die Frage an Jeſum gerichtet, als er gerade 
ſeine Weiterreiſe antrat. Ueber die Veranlaſſung gerade zu dieſer Frage 
cf. Matth. 19, 16. 

V. 19. „Es ſprach aber Jeſus zu ihm: Was nennſt du mich gut? 
Niemand iſt gut, außer Einer — Gott.“ Die Antwort Jeſu bei Marcus 
iſt gleichlautend, bei Matthäus etwas verſchieden. Schwierig iſt die 
Beantwortung der Fragen: in welchem Sinne, und aus welchem Grunde 
lehnt Jeſus das Prädicat „gut“ ab? Die älteren und auch die neueren 
Erklärer nehmen meiſtens an, der Jüngling habe Jeſum für einen bloßen 
Menſchen, für einen ausgezeichneten Lehrer gehalten und ihn „gut“ in 
dieſem Sinne genannt. Das Prädicat gut in dieſem Sinne lehnt Jeſus 
aber nicht darum ab, um einen Tadel gegen den Frageſteller zu er— 
heben, ſondern um in ihm die Erkenntniß anzubahnen, daß dem mit 
Recht ſo hoch gefeierten Meiſter das Gutſein im abſoluten Sinne zu— 
komme: si me vocas bonum, crede me esse Deum; nemo enim 
per se bonus, nisi Deus. Corn. a. Lap. Durch den Hinweis auf 
Gott als den allein abſolut Guten hat Jeſus dem Jüngling auch die 
Antwort auf die geſtellte Frage nahegelegt (cf. V. 20). Den Artikel 5 
bei 980g hat Tiſchend (8. Ausg.) nach NB geſtrichen, Weſtcott-Hort in 
Klammern geſetzt. 

V. 20. Nachdem Jeſus den Frageſteller auf den einzig Guten 
und damit auf den Quell alles Guten verwieſen hatte, zeigte er ihm 
auch den Weg zur Erlangung des ewigen Lebens: Beobachtung der 
Gebote Gottes, welche den Willen des abſolut Guten bekunden: „Die 
Gebote weißt du: Du ſollſt nicht Ehe brechen, nicht tödten, nicht ſtehlen, 
kein falſches Zeugniß geben, ehren deinen Vater und deine Mutter.“ 
Die Stelle iſt aus Exod. 20, 12— 16, entlehnt, mit der Verſchieden— 
heit, daß hier (im griechiſchen Texte) das fünfte und ſechſte Gebot verſetzt 
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ſind. Nach Matthäus (19, 18) hat Jeſus dieſe Gebote auf eine Frage des 
Jünglings ſpecificirt. Zugleich hat Jeſus nach dieſem Evangeliſten auch 
noch das aus Lev. 19, 18 entlehnte Gebot der Nächſtenliebe angefügt. 

V. 21. „Er aber ſprach: Dieſes Alles habe ich von (meiner) 
Jugend an beobachtet.“ Da Jeſus den Jüngling auf dieſe Worte hin 
theilnahmsvoll anſah und liebgewann (Marc. 10, 21), ſo darf die 
Aeußerung nicht als Uebertreibung aufgefaßt werden. 

V. 22. „Nachdem Jeſus dieſes gehört hatte, ſprach er zu ihm: 
Noch Eines fehlt dir; verkaufe Alles, was du haſt, und gib es (nämlich 
den Erlös) den Armen, und du wirſt einen Schatz im Himmel haben, 
und komme und folge mir nach.“ Das Verb. Azinzıv — deesse; im 
N. T. nur noch im Briefe an Titus (1, 5. 3, 13). 850 ποννο — 
veni, sequere. Das Verbum bezeichnet nicht die Jüngerſchaft im weiteren 
Sinne, ſondern wie öfters im N. T. jene ungetheilte Nachfolge Jeſu, 
welcher das Verlaſſen aller irdiſchen Güter vorangeht. Aus dem Con— 
texte ergibt ſich mit voller Sicherheit, daß das Eine, von welchem Jeſus 
hier ſpricht, weder für den Jünger Jeſu überhaupt, noch insbeſondere 
für den reichen Jüngling etwas Pflichtgemäßes iſt, von deſſen Leiſtung 
die Erlangung des ewigen Lebens abhinge, ſondern, daß es etwas ge— 
rathenes iſt, deſſen Uebung zu einem höheren Grade der Vollkommen— 
heit führt (et. Matth. 19, 21), und die Anwartſchaft auf einen größeren 
Lohn („Schatz im Himmel“) im Reiche des ewigen Lebens eröffnet. 

V. 23. „Als er aber dieſes hörte, ward er ſehr traurig; denn 
er war ſehr reich,“ rsghοονοe (von rei und Jörn) tristitia circum- 
datus — ſehr traurig (valde tristis, Vulg. contristatus est). Nach 
Matthäus und Marcus ging der Jüngling betrübt hinweg, d. h. er 
vermochte nicht, unter Entſagung ſeiner großen Habe, ſich zur ungetheilten 
Nachfolge zu entſchließen. Tregell., Tiſchend., Weſtcott-Hort haben nach 
NBL SEH ſtatt des recipirten eyevsro aufgenommen. 

V. 24. Von dem Verhalten des reichen Jünglings nimmt Jeſus 
Anlaß, über die großen Gefahren des Reichthums überhaupt zu ſprechen: 
„Als aber Jeſus ihn ſah (wie er nämlich ſehr traurig geworden), ſprach 
er: Wie ſchwer werden jene, welche das Geld beſitzen, in das Reich 
Gottes eingehen!“ Jogzghο - ſchwierig (difficile); durch die vorgeſetzte 
Ausrufpartikel os (quam) wird die große Schwierigkeit nachdrucks— 
voll betont. 0. za yprimara Eyovess = die Beſitzer des Geldes. Nicht 
von der Unmöglichkeit, ſondern von der großen Schwierigkeit iſt die 
Rede. Der Grund liegt in den Gefahren, welche die trügeriſchen Reich— 
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thümer für das geistliche Leben des Menſchen bereiten. Den Beiſatz 
cehνν)νννν νενννναν (Vulg. tristem factum) haben Tiſchend., Weſtcott— 
Hort nach NBL geſtrichen; er iſt wenigſtens ein richtiges Gloſſem. 

V. 25. Begründung und Steigerung der vorigen Ausſage: „Denn 
es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr hindurchgeht, als 
daß ein Reicher in das Reich Gottes eingeht.“ Zu leſen iſt mit Lachm., 
Tiſchend., Tregell., Weſteott-Hort nach N BID 2:3 piwaros Berövns (Rec. 
c, paplöos); pr = Loch, Oeffnung (foramen); Bziövn — 
Nadel (acus); beide Ausdrücke kommen im N. T. nur hier vor. Zum 
Gedanken dieſer Bildrede cf. Matth. 19, 24. 

V. 26. Die ſtrenge Rede veranlaßt die Zuhörer zur Frage: „Und 
wer kann ſelig werden?“ Nach Matthäus und Marcus waren die Jünger 
im weiteren Sinne jene Zuhörer, welche die Frage ſtellten. 30-89 — 
salvari; das Verbum iſt von der meſſianiſchen Errettung, vom Heile 
im Reiche Gottes zu verſtehen. 

V. 27. Antwort Jeſu: „Das bei Menſchen Unmögliche iſt bei 
Gott möglich.“ apa avdporoız — bei Menſchen, d. h. den Menſchen 
mit ihren eigenen Kräften. Die Application der allgemeinen Sentenz auf 
die geſtellte Frage (ef. Matth.) ergibt ſich von ſelbſt. Zum Gedanken 
G 

V. 28. „Es ſprach aber Petrus: Siehe wir haben das Eigene 
(d. h. unſer Eigenthum) verlaſſen und ſind dir nachgefolgt.“ Dieſe 
Bemerkung iſt veranlaßt durch die Forderung Jeſu an den Jüngling, 
und durch die Haltung desſelben. Petrus will ſagen: was der Jüng— 
ling verweigert hat, das haben wir längſt ſchon gethan. Cf. Matth. 
4, 18 — 22. Nach Matth. 19, 27 hat Petrus auch nach dem Lohne 
für die ungetheilte Nachfolge gefragt. Statt 3c (omnia) iſt mit 
NeBDL 3 Ya propria) zu leſen. 

V. 29. 30. Antwort Jeſu: „Wahrlich ſage ich euch: Keiner iſt, 
der da verlaſſen hat Haus, oder Weib, oder Brüder, oder Eltern, oder 
Kinder um des Reiches Gottes willen, welcher nicht dafür empfangen 
wird um vielfaches mehr in dieſer Zeit und in der zukünftigen Welt 
ewiges Leben.“ Die ſpeciell den Apoſteln gemachte Verheißung (Matth. 
19, 28) hat Lucas ebenſo wie Marcus weggelaſſen. Als Motiv, welches 
den Menſchen bei dieſem Verlaſſen leiten muß, wird bei Lucas bezeichnet 
das „Reich Gottes“, um nämlich im Anſchluſſe an dieſes Reich nicht 
gehindert zu ſein, oder um ſich ungetheilter dem Dienſte desſelben widmen 
zu können. Die zoAXarıasiova (= multo plura der Vulg.) ſind die 
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im Reiche Gottes (in der Kirche) hinterlegten Heilsgüter, welche die 


irdiſchen an Werth weit überragen. 5 Aaıpoz odros = tempus hoc, d. h. 
die Zeit bis zur glorreichen Wiederkunft Chriſti; 6 atwv Epyonsvos — 
saeculum venturum, d. h. die mit der Wiederkunft Chriſti beginnende 
Zeit. Of. die Erklärung zu Matth. 19, 29. — Die Reihenfolge, in welcher 
die fünf Glieder in V. 29 in der Ueberſetzung angeführt wurden, iſt 
durch N BL bezeugt, und wird von Tiſchend. und Weſtcott-Hort feſt⸗ 
3 len, die Anordnung in der Vulgata ſtimmt mit der Recepta überein. 


. des Leidens, Todes und 15 Auferſtehung deſn. 
18, 31— 84. 


Matth. 20, 17—19. Marc. 10, 32--34. 
V. 31—33. „Er (Jeſus) aber nahm die Zwölfe zu ſich und ſprach 
zu ihnen: Siehe, wir gehen hinauf nach Jeruſalem und vollendet werden 


wird alles, was geſchrieben worden iſt durch die Propheten über den 
Menſchenſohn; denn er wird überantwortet werden den Heiden und 


wird verhöhnt und mißhandelt und beſpieen werden; und nachdem ſie 


ihn gegeißelt haben, werden ſie ihn tödten und am dritten Tage wird er 
auferſtehen.“ Marcus (10, 32) berichtet ausdrücklich, daß dieſe Leidens⸗ 
ankündigung auf dem Wege nach Jeruſalem erfolgte. raparan.Bavsıvy D 
an ſich nehmen (assumere), d. h. ſich mit den Apoſteln von der be- 
gleitenden Volksmenge abſondern. Nach der ausdrücklichen Bemerkung 
des Evangeliſten Matthäus (16, 21) fing Jeſus ſeit der Zeugniß⸗ 
ablegung Petri an, ſeine Apoſtel öfters über die Nothwendigkeit ſeines 
Leidens zu unterrichten. Jetzt haben wir nach dem Berichte der Evan⸗ 
geliſten bereits die dritte Leidensankündigung (cf. 9, 22. 44 und die 
Parall.). Der Grund lag darin, daß die Apoſtel immer tiefer in das 
Verſtändniß des Erlöſungswerkes eingeführt, und immer mehr auf die 
kommenden Ereigniſſe vorbereitet werden mußten. In ascendimus liegt 


ausgeſprochen, daß Jeſus freiwillig den in ſeinen einzelnen Momenten 


ihm genau bekannten Leiden entgegengeht. Zuerſt hebt Jeſus nach dem 
Berichte des Lucas hervor, daß die bevorſtehenden Leiden prophetiſch 
verkündet worden ſeien, und darum eintreten müßten. Der Dativ cc 
vich hängt von r TME ab = quae in scriptura ei sunt desti- 
mata, h. e. ut eventum habeant in ejus fatis (Willibald Grimm); 
die Vulgata hat: quae scripta sunt de filio hominis. Der Hin⸗ 
weis, daß die bevorſtehenden Ereigniſſe ſchon in den Schriften verzeichnet 
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ſeien, ſollte die Jünger tröſten und ermuthigen. Auch 24, 25 — 27, lehrt 
Jeſus dasſelbe. Der Bericht des Lucas unterſcheidet ſich ferner von dem 
der zwei anderen Synoptiker dadurch, daß er die Ueberlieferung Jeſu an 
das Synedrium, und die Verurtheilung durch dasſelbe nicht erwähnt (et. 
Matth. 20, 18. Marc. 10, 33). Zprzilsıy — zum Beſten halten, ver- 
ſpotten (illudere, cf. Matth. 2, 16). 58/¹te u — mißhandeln (contu- 
meliose tractare); die Vulgata bezieht den allgemeinen Ausdruck ganz 
ſpeciell auf die Geißelung (flagellare). Zwrrhe:y = conspuere. han- 
tıyodv = flagellis caedere, flagellare. Lucas führt fünf einzelne 
Leidensmomente auf, Matthäus drei, Marcus vier. Zur Conſtruction 
von postquam cf. die Bemerkung zu 15, 14. 

V. 34. Wirkung der Leidensankündigung auf die Apoſtel: „Und 
ſie verſtanden nichts von dieſem, und es war dieſes Wort verborgen 
vor ihnen, und nicht erkannten ſie das Geſagte.“ Lucas allein hat dieſe 
Bemerkung in dieſem Zuſammenhange (cf. Marc. 9, 31). Of. die Er- 
klärung zu 9, 45. 


Der Blinde von Jericho. 18, 35—43. 
Matth. 20, 29 — 34. Marc. 10, 46 —52. 


V. 35. „Es geſchah aber, als er ſich Jericho näherte, da ſaß 
ein Blinder am Wege bettelnd.“ Lucas unterſcheidet ſich in einem Punkte 
von Marcus, indem er die Heilung in die Zeit des Einzuges in die 
Stadt, dieſer hingegen in die des Auszuges aus derſelben ſetzt. Matthäus 
läßt die Heilung ebenfalls beim Ausziehen aus der Stadt geſchehen, 
berichtet aber von zwei Blinden. Ueber den Ausgleich dieſer Differenz 
cf. Matth. 20, 30. Zu Jericho cf. 10, 30; Matth. 20, 29. Statt 
der recipirten Leſeart zposzrov haben Lachm., Tiſchend., Tregell., Weſt— 
cott-Hort nach NBDL eraray (= mendicans) aufgenommen. 

V. 36. 37. „Als er das Volk vorüberziehen hörte, fragte er, was 
das ſei? Sie theilten ihm mit, daß Jeſus von Nazareth vorübergehe.“ 
Lucas gibt am genaueſten darüber Aufſchluß, wie der Blinde zur Kunde 
kam, daß Jeſus vorübergehe. 

V. 38. „Und er ſchrie und ſprach: Jeſus, Sohn Davids, erbarme 
dich meiner.“ Das Verb. 80% bezeichnet einen nachdrucksvollen Hilfe— 
ruf. Zur Anrede „Sohn Davids“ als Bezeichnung des Meſſias cf. 
Mah; 27: 

V. 39. „Und die, welche vorangingen (d. h. die Volksmenge) 
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fuhren ihn an, damit er ſchweige; er aber ſchrie noch mehr: Sohn 
Davids, erbarme dich meiner.“ Zu emrmav cf. 18, 15; der Zweck 
des Anfahrens wird mit % (ut) angegeben. 

V. 40. 41. „Jeſus aber ſtand ſtill und befahl, daß er zu ihm 
geführt werde. Als aber dieſer ſich genaht hatte, fragte er ihn und 
ſprach: Was willſt du, das ich dir thun ſoll? Er aber ſprach: Herr, 
(ich will), daß ich wieder ſehe.“ Die Frage Jeſu an den Blinden iſt 
in derſelben Abſicht geſtellt wie bei Joh. 5, 6: Jeſus will das Ver— 
trauen des Blinden erhöhen und ihn für die nachfolgende Heilung em— 
pfänglich und würdig machen. Vor % in V. 41 gs zu ergänzen. 

V. 42. 43. „Und Jeſus ſprach zu ihm: Sei wieder ſehend; dein 
Glaube hat dich geſund gemacht. Und ſofort ſah er wieder und folgte 
ihm nach, Gott lobend. Und das ganze Volk, welches es ſah, gab Gott 
die Ehre.“ Das Wunder erfolgte auf das Wort Jeſu: avaßrebov; durch 
den Glauben hatte ſich der Blinde der Heilung würdig gemacht. Of. die 
Erklärung zu 8, 48. Die Wirkung des Wunders auf die Volksmenge 
berichtet Lucas allein. Das Volk erkennt, daß im Wunder ſich göttliche 
Macht manifeſtirte, und lobpreiſt darum Gott. 


Jeſus im Hauſe des Bachäus. 19, 1—10. 


V. 1. „Und eintretend durchzog er Jericho.“ seh — eintretend, 
nämlich in die Stadt (ingressus, Vulg.). Jeſus hat nun bereits die 
Stadt ſelbſt betreten, vor der er ſoeben einen Blinden geheilt hat (ef. 
18, 35). Auf der Wanderung durch dieſelbe hat ſich das folgende zu— 
getragen, nicht nachdem Jeſus ſie bereits wieder verlaſſen hatte (Schegg), 
oder wieder in dieſelbe zurückgekehrt war (Lyranus, Tirinus). Indeſſen 
macht die Bemerkung den . daß ſich Jeſus in Jericho nur ſehr 
kurze Zeit aufhielt. 5 

V. 2. „Und ſiehe, ein Mann mit Namen Zachäus genannt; und 
er war ein Oberzöllner und er (dieſer) war reich.“ Mit ob (ecce) 
wird nachdrucksvoll die Hauptperſon der Erzählung eingeführt. Zu 79 
NH ovonarı cf. 1, 61; in der Profangräcität wird zadsty mit 
doppeltem Accuſativ conſtruirt. Zaryatos iſt die gräciſirte Form des 
hebräiſchen » — unſchuldig (insons; cf. Esr. 2, 9. Nehem. 7, 14). 
Schon der Name verräth, daß Zachäus ein Jude und nicht ein Heide 
war. Er wird vom Evangeliſten geſchildert nach ſeiner Stelluug und 
nach ſeinen Vermögensverhältniſſen. ApyırXoyns = princeps (prae- 
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fectus) publicanorum seu portitorum; er gehörte ſomit in die 
Claſſe der Zolleinnehmer (— re)@v»:), nur nahm er unter dieſen die 
oberſte Stelle in Jericho ein S Obereinnehmer (Oberzöllner). Weil das 
reiche Jericho einen lebhaften Handel mit Balſam trieb, ſo hatte es ein 
Oberzollamt. Of. Winer, bibliſches Realwörterbuch unter Jericho. Als 
Oberzöllner war Zachäus dem vollen Haſſe ausgeſetzt, welchen insbe— 
ſondere die Phariſäer gegen dieſe Menſchenclaſſe hegten (cf. Matth. 9, 11). 
Die Bemerkung, daß Zachäus reich war, ſoll uns die Macht Jeſu auf 
die Menſchenherzen erkennen laſſen. 

V. 3. „Und er ſuchte Jeſum zu ſehen, wer er ſei; und nicht konnte 
er es wegen der Volksmenge, weil er klein von Statur war.“ Inrziv = 
nach etwas trachten, etwas verlangen (quaerere, Vulg.). Das Verbum 
drückt das große Verlangen aus, von welchem Zachäus beſeelt war. 
Dieſes ging allerdings zunächſt dahin, Jeſum zu ſehen und kennen zu 
lernen ( quis esset); allein im Intereſſe für die Perſon Jeſu mani- 
feſtirt ſich auch die innere Empfänglichkeit für ſein meſſianiſches Werk. 
In Jericho, wo ein lebhafter Handelsverkehr ſtattfand, hatte Zachäus 
vielfach Gelegenheit, von Jeſus und ſeinem Wirken zu hören. and 05 
5% %% = prae turba, d. h. von wegen der Volksmenge, welche ihm die 
Aussicht hinderte. Zu 5 — statura (Leibeslänge) cf. Matth. 6, 27. 

V. 4. Das große Verlangen des Zachäus, Jeſum zu ſehen, drückt 
ſich in ſeinem Verhalten aus. „Und er lief voraus und ſtieg auf einen 
Maulbeerfeigenbaum, damit er ihn ſähe; denn jenes Weges ſollte er 
vorbeikommen.“ rpoöpan.ov — praecurrens; Tiſchend. (8. Ausg.) und 
Weſtcott-Hort haben nach NBL noch sie rd Euzpoodey — nach vorn. Die 
Worte ſchildern anſchaulich die Eile, mit welcher Zachäus einen Vor— 
ſprung vor Jeſus und der ihn begleitenden Menge zu gewinnen ſich 
bemühte. propoper. (nicht ron. mpEr) = mrapıvos cf. 17,6. Vulgata: 
in aborem sycomorum; sycömorus — Maulbeerfeige iſt ein nach 
dem Griechischen gebildetes Subſtantiv, welches ſich in der Profanlatinität 
nicht findet. Zu 828, (fo iſt mit Tiſchend., Weſteott-Hort nach NABL 
zu leſen, nicht r' Se Rec.]) iſt 5805 zu ergänzen (= illa via). 
Of. Winer, p. 549. 

V. 5. „Und als er an den Ort kam, blickte Jeſus hinauf, ſah 
ihn und ſprach zu ihm: „Zachäus, ſteige eilends herab; denn heute 
muß ich in deinem Hauſe bleiben.“ Jeſus verhält ſich jetzt gegen den 
Oberzöllner jo, wie früher (Joh. 1, 35 ff.) gegen die zwei Johannes— 
jünger; dieſe wollten wiſſen, wo Jeſus wohne, und er lud ſie zu ſich; 
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Zachäus wollte Jeſum ſehen, und Jeſus kehrt bei ihm ein. Jeſus kommt 
dem Menſchen, welcher zu ihm kommen will, entgegen; er bietet mehr, 
als der Menſch zu hoffen wagt. Jeſus weiß den Namen des Zachäus, 
mit dem er bisher noch nicht verkehrt hat (V. 3), nicht in Folge der 
Mittheilung des begleitenden Volkes, ſondern in Folge ſeines höheren 
Wiſſens. Dieſe Annahme wird durch die weiteren Worte, mit welchen 
Jeſus bekundet, daß er das Innere des Zachäus durchſchaute, geradezu 
gefordert. Jet (oportet) bezeichnet eine Nothwendigkeit in Folge des 
göttlichen Rathſchluſſes; denn Wille und Auftrag Gott Vaters iſt es, 
daß Jeſus allen für das meſſianiſche Heil empfänglichen Menſchen das 
ewige Leben vermittle (cf. Joh. 6, 38 ff.). 

V. 6. „Und er ſtieg eilends herab und nahm ihn mit Freude 
auf.“ Durch die Eile und die innere Freudensſtimmung gab Zachäus 
zu erkennen, daß er wohl das große Glück zu würdigen wußte, welches 
ihm zu Theil ward. Das Verb. yaipov (gaudens) zeigt an, daß Zachäus 
nicht aus Neugierde, ſondern aus Herzensdrang Jeſum ſehen wollte, der 
nun volle Befriedigung fand. f 

V. 7. „Und alle, die es ſahen, murrten und ſprachen: Bei einem 
ſündhaften Menſchen hat er Einkehr genommen.“ Omnes iſt von allen 
Phariſäern und phariſäiſch geſinnten Leuten zu verſtehen, welche es 
Jeſu zu wiederholten Malen zum Vorwurf machten, daß er mit den 
Zöllnern, welche öffentlichen Sündern gleichgehalten wurden, Tiſch— 
gemeinſchaft hatte. Pharisaei et alii malignantes. Lyranus. 9 
naar iſt mit Raraddsaı (— devertere) zu verbinden. 

V. 8. Ganz anders iſt das Verhalten des Zachäus: „Zachäus aber 
trat hinzu und ſprach zum Herrn: Siehe, die Hälfte meines Vermögens, 
Herr, gebe ich den Armen, und wenn ich Jemanden in etwas übervor— 
theilt habe, jo erſtatte ich Vierfaches.“ resis — ſich hinſtellend, näm— 
lich vor Jeſus, ſeinem Gaſte, um ihm durch das folgende Bekenntniß die 
große Dankbarkeit für die ihm erwieſene Gnade auszudrücken. Zachäus 
gibt die Hälfte ſeines Vermögens den Armen, und etwa unrechtmäßig 
erworbenes Gut will er vierfach zurückerſtatten. Wir erſehen aus dieſem 
Entſchluſſe des reichen Oberzöllners, wie hoch er den Beſuch Jeſu an— 
ſchlug, wie mächtig die Perſon des Erlöſers auf das Innere des Zachäus 
einwirkte. r isera (jo Tregell., Tiſchend.; Weſtcott⸗Hort Autsıa; Rec. 
Apa) == die Hälfte, nämlich meiner Habe (c Drapyovrov). A el rı — 
et si quid; Zachäus weiß ſich im Augenblicke keiner Ungerechtigkeit 
ſchuldig, aber er wird eine Prüfung anſtellen und dem Reſultate der- 
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ſelben gemäß handeln. Es ſpricht gegen den einfachen Worlaut * . — 
© zu nehmen und in der Rede einen milden Ausdruck des Schuld— 
bekenntniſſes zu ſuchen. Non dubitantis est, sed supponentis et 
universaliter loquentis. Eſtius. Fatetur fraudationis culpam Za- 
chaeus, sed modice. Corn. a Lap. So auch Meyer, Bisping. Ein 
ſolcher Zug eines halben, faſt verſchämten Schuldbekenntniſſes ſtände 
auch im Widerſpruche mit dem offenen, entſchiedenen Auftreten des 
Zachäus. Zu mzoravreiv in der Bedeutung „übervortheilen“ (defrau- 
dare) ef. 3, 14. Das Vierfache (S erparıodv) will Zachäus zurück— 
erſtatten, obgleich das Geſetz (Lev. 5, 16; Num. 5, 7) nur die Zurück— 
erſtattung des veruntreuten Werthes und eines Fünftel darüber forderte. 
Nur geſtohlene Ochſen mußten fünffach, geſtohlene Schafe vierfach er— 
ſetzt werden (Exod. 22, 1). 

V. 9. „Es ſprach aber Jeſus zu ihm: Heute iſt Heil widerfahren 
dieſem Hauſe, weil auch er ein Sohn Abrahams iſt.“ Weil der Heiland 
hier durchgehends in der dritten Perſon ſpricht, ſo faſſen viele neuere 
Exegeten zpös in der Bedeutung „in Bezug auf“; es iſt aber die ge— 
wöhnliche Bedeutung ad feſtzuhalten, und der Heiland bedient ſich hier 
in der Anrede der dritten Perſon, weil er zugleich auf alle Anweſenden 
Rückſicht nimmt (Schanz). Wie die Apoſtel, als Boten Chriſti, den 
Frieden bringen in das Haus, in welchem ſie Einkehr nehmen (Matth. 
10, 12), jo hat auch Chriſtus ſelbſt das meſſianiſche Heil (S salus) 
in das Haus des Zachäus gebracht. Wenngleich Zachäus, welcher im 
Dienſte der Römer als Oberzöllner ein den Juden ſehr verhaßtes Amt 
bekleidete, von den ſtrengen Juden als Abtrünniger ſeines Volkes ge— 
mieden und den öffentlichen Sündern gleichgeſtellt wurde, ſo war er 
doch auch ein Nachkomme Abrahams, und hatte als ſolcher das erſte 
Anrecht auf das meſſianiſche Heil (Röm. 1, 16). Weil der Name Zachäus 
hebräiſchen Urſprunges iſt, weil die Zöllner, mit welchen ſonſt Jeſus 
in Berührung kommt, durchgehends Juden ſind, weil die Phariſäer 
Jeſu den Umgang mit einem Sünder und nicht mit einem Heiden zum 
Vorwurfe machen (V. 7), weil ferner Zachäus nicht undeutlich auf das 
moſaiſche Geſetz anſpielt (V. 8), weil endlich Jeſus ſelbſt ihn einen Sohn 
Abrahams nennt, ſo iſt feſtzuhalten, daß Zachäus ein Jude und nicht 
ein Heide war. Die Vertreter der letzten Anſicht (Ambroſius u. A.) 
faſſen die Kindſchaft Abrahams im geiſtigen Sinne (ef. Gal. 3, 7). 

V. 10. „Denn der Menſchenſohn kam zu ſuchen und zu retten, 
was verloren war.“ Cf. die Erklärung zu Matth. 18, 11. — Die Perikope 
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von Zachäus wird am Kirchweihfeſte geleſen; denn in der Kirche nimmt 


der Meſſias im ſtrengſten Sinne des Wortes ſeine Wohnung, und ſie 
iſt eine Stätte des Heiles für die Menſchen. 


Parabel von den anvertrauten Pfunden. 19, 11—28. 


V. 11. Der Evangeliſt gibt Aufſchluß über die Veranlaſſung zur 
nachfolgenden Parabelrede und über die Perſonen, an welche ſie gerichtet 
war: „Da ſie aber dieſes hörten, ſprach er in einem Gleichniſſe weiter, 
weil er nahe bei Jeruſalem war, und ſie meinten, daß ſofort das Reich 
Gottes zur Erſcheinung kommen werde.“ arondvrov d2 adrav adrı D 
da ſie aber dieſes hörten. Die Angeredeten werden zwar mit adroy nur 
allgemein bezeichnet, aber doch näher beſtimmt durch die Bemerkung, 
daß es ſolche waren, welche die Worte Jeſu im Hauſe des Zachäus 
hörten. Es waren die Apoſtel und Jünger Jeſu im weiteren Sinne. 
Dieſe Faſſung wird auch durch den Begründungsſatz gefordert. zposdetz 
eizey iſt eine dem Hebräiſchen nachgebildete Ausdrucksweiſe S er ſprach 
weiter (porro dixit, Vulg. adjiciens dixit). Als Gründe, warum 
Jeſus an jene, welche ſeine Worte im Hauſe des Zachäus hörten, auch 
noch eine Parabelrede hielt, werden ausdrücklich angegeben: die Nähe 
von Jeruſalem und die unrichtige Vorſtellung von der Natur des Meſſias— 
reiches. Jericho war von Jeruſalem 150 Stadien (40 Stadien — eine 
deutſche Meile) entfernt (of. Matth. 20, 29). avaoaiwvesda: = offenbar, 
ſichtbar werden (conspicuum reddi, Vulg. manifestari); der Aus⸗ 
druck iſt zu verſtehen von der äußerlich ſichtbaren, glänzenden Errichtung 
des Meſſiasreiches: quod palam fieret splendore, et gloria externa 
conspicuum. Menochius. Jeſus trug ſomit die Parabel vor, weil die 
Zuhörer noch immer von unrichtigen Vorſtellungen vom Meſſiasreiche 
befangen waren, weil ſie jetzt, wo Jeſus in die Nähe von Jeruſalem 
gekommen war, die Realiſirung ihrer Erwartungen hofften, und zu dieſen 
Erwartungen durch die an Zachäus gerichteten Worte ſich berechtiget 
glauben mochten. Die gleichen Vorſtellungen und Erwartungen finden 
wir auch bei den Brüdern Jeſu (cf. Joh. 7, 3 ff.). 

V. 12. „Er ſprach alſo (= 90, d. h. in Folge der falſchen Meinung): 
Ein vornehmer Mann zog in ein fernes Land, um für ſich ein König— 
thum in Empfang zu nehmen, und (darnach) zurückzukehren.“ Durch 
die Anknüpfung der Parabel mit 9d wird ihre Tendenz klar gelegt: 
Nicht ſogleich, ſondern nach Verlauf einer langen Zeit 


Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 20 
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erfolgt die glänzende Erſcheinung des Meſſiasreiches, 
und die Jünger erlangen die herrlichen Güter desſelben 
nur, wenn ſie in der Zwiſchenzeit das ihnen anvertraute 
Amt mmit gewiſſenhaftem Eifer verwalten. 5s, von einem 
vornehmen, fürſtlichen Geſchlechte abſtammend. Die Bemerkung „in ein 
fernes Land“ hat zunächſt ihren Grund in den ſtaatsrechtlichen Ver— 
hältniſſen der damaligen Zeit; denn die kleinen Fürſten von Aſien 
mußten ſich nach dem fernen Rom begeben, um vom Senate, oder vom 
Kaiſer die Herrſchaft zu empfangen. Von einer weiten Reiſe kehrt man 
aber erſt nach Verlauf einer langen Zeit zurück (Schanz). Die durch 
dieſen Zug der Parabel abgebildete Wahrheit iſt klar. Weil Archelaus 
ſich nach dem Tode ſeines Vaters Herodes des Großen nach Rom zu 
Auguſtus begab, um ſich von ihm den Königstitel zu erbitten (Jof. 
Flav. Antt. XVII. 9, 1 ff.), und weil die Juden eine Geſandtſchaft 
nachſchickten, welche ſeinen Beſtrebungen entgegenwirken ſollte (das. 11, 
1 ff.), jo nimmt man vielfach an, Jeſus ſpiele hier und in V. 14 auf 
die jüdiſche Zeitgeſchichte an. Dieſe Annahme iſt aber höchſt unwahr— 
ſcheinlich. 

V. 13. „Und er rief (nämlich vor der Abreiſe) zehn ſeiner Knechte 
und gab ihnen zehn Minen und ſprach zu ihnen: Machet Geſchäfte, 
während ich auf der Reiſe bin (oder: bis ich zurückkehre).“ Unter 98 
haben wir wohl nicht die orientaliſche Mine ( 100 Sekel), ſondern 
die attiſche = 100 Drachmen (1 Drachme — 1 Denar, ef. 15, 8) zu 
verſtehen. Die Vulgata hat mna, in der Profanlatinität gewöhnlich 
mina, doch findet ſich bei Plinius anch mna. Eine Mine kam ungefähr 
35 Gulden unſeres Geldes gleich (cf. Joh. 6, 7). Da jeder Knecht nur 
Eine Mine erhielt, ſo vertraute ihm der vornehme Mann eine an ſich 
ſehr kleine Summe an, welche noch geringfügiger erſcheint, wenn wir 
die hohe anvertraute Summe bei Matthäus (25, 15) in Betracht ziehen. 
Der Grund, warum der angeſehene Mann der Parabel jedem Knechte 
nur eine ſo geringe Summe übergab, wird ſpäter (V. 17) mit einer 
nur denkbar wünſchenswerthen Beſtimmtheit angegeben. rpaynarehss- 
gol — ein Geſchäft, beſonders ein Handels- oder Geldgeſchäft betreiben 
(negotiari); hier machet von der anvertrauten Summe einen ſolchen 
Gebrauch, daß ihr mehr dazu erwerbet. Lachm., Tiſchend., Tregell., Weſt— 
cott-Hort haben nach NAB D . .. 80 ð Epyowar (= während ich auf 
der Reiſe bin); die Recepta hat das wenig verkürzte Tas 8 
(= donec veniam, Vulg.). 


| 
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V. 14. „Seine Mitbürger aber, welche ihn haßten, ſchickten eine 
Geſandtſchaft hinter ihm her, um ſagen zu laſſen: Wir wollen nicht, 
daß dieſer über uns König ſei.“ rohe adrod — ſeine Mitbürger; denn 
noch nicht hat der vornehme Mann der Parabel die Königswürde erlangt, 
durch welche er der Herr über ſeine bisherigen Mitbürger werden ſollte. 

V. 15. Von dieſem Verſe an wird die Rückkunft des mit der 
Königswürde ausgerüſteten Mannes und die Abrechnung, welche er mit 
ſeinen Knechten hielt, erzählt. „Und es geſchah, als er zurückgekommen 
war, nachdem er die Königswürde empfangen hatte, ſo befahl er, daß 
ihm dieſe Diener gerufen würden, welchen er das Geld gegeben hatte, 
damit er in Erfahrung brächte, was ein Jeglicher erworben habe.“ 
Basıreia. — königliche Macht, Würde. Tiſchend., Weſtcott-Hort haben 
nach NBDL die Form ot ſtatt vo (Rec.). Ebenſo iſt ds sche zu 
leſen ſtatt 880% ) (Rec., Vulg. dedit). Ueber das Fehlen des Aug⸗ 
mentes im Plusquamperfectum of. Winer, p. 70. In cis ri ſind zwei 
Fragen in eine zuſammengezogen: wer etwas, und was er erworben 
habe. Die Vulgata hat: quantum quisque. Cf. Winer, p. 583. 5 
nporwaredsohor bedeutet „ein Geſchäft eifrig (= 91g) betreiben, im 
Geſchäfte ſich etwas erwerben“ — negotiari, im Geldgeſchäfte ſich etwas 
erwerben. 

V. 16. 17. Treue des erſten Knechtes und Lohn dafür. „Und 
es kam der Erſte und er ſprach: Herr, deine Mine hat zehn Minen hinzu⸗ 
erworben.“ Es iſt ein Zeichen großer Beſcheidenheit, daß der Diener 
das Verdienſt des Erwerbes nicht ſich vindicirt, ſondern dem anver⸗ 
trauten Pfunde zuſchreibt. zposspyalesdr: = laborando insuper lu- 
crari. — „Und er ſprach zu ihm: Wohlan, du guter Knecht, weil du 
im Geringſten treu geweſen biſt, jet Machthaber über zehn Städte.“ ev 
ELayistp — im Geringſten, d. h. in der anvertrauten ſehr geringen 
Summe. z&ovotav Eyay — Gewalthaber. Der übergroße Lohn für die 
treue Verwaltung einer kleinen anvertrauten Summe kommt hier zum 
Ausdrucke. | 

V. 18. 19. In der entſprechenden Weiſe wird der zweite Knecht 
belohnt: „Und es kam der Zweite und ſprach: Herr, deine Mine hat 
fünf Minen erworben. Und er ſprach auch zu dieſem: Und du, ſei über 
fünf Städte geſetzt.“ Auch hier iſt der Lohn übergroß, doch entſprechend 
dem erzielten Gewinne geringer als beim erſten Knechte. rorsiv in der 
Bedeutung „ſich erwerben“ kommt auch bei Klaſſikern vor; ebenſo 
Matth. 25, 16. 
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V. 20. 21. „Und der Andere kam und ſprach: Herr, da iſt deine 
Mine, welche ich aufbewahrt hielt in einem Schweißtuch; denn ich fürchtete 
dich, weil du ein harter Mann biſt, nimmſt, was du nicht hingelegt, 
und ernteſt, was du nicht geſäet haft." Der Artikel 5 vor 878505 iſt hin⸗ 
reichend (N"BDL,) bezeugt. 6 Etepo= = alter (Vulg.), der Andere, d. h. 
der Zweite. Sowohl der griechiſche, als der lateiniſche Ausdruck weiſet 
auf eine Zweitheilung hin, und es darf nicht 5 Sr in 5 n, noch 
alter in alius abgeſchwächt werden. Es wird nämlich hier an die erſte 
Klaſſe von Dienern, nämlich an die Klaſſe von treuen Dienern eine 
zweite Klaſſe angereiht, welche durch den ungetreuen Diener repräſentirt 
iſt. Die Parabel will nur lehren, daß es neben treuen Knechten auch 
untreue gab; nicht darf man aus derſelben folgern, daß außer den ge— 
nannten zwei treuen alle anderen untreu geweſen ſeien. Aus der Klaſſe 
der treuen Knechte werden aber darum zwei angeführt, um die Ver— 
ſchiedenheit des Lohnes hervorzuheben (Schanz). Arozeisdar = reser- 
varı (Vulg. reponi). so»22p10y iſt ein dem lateiniſchen sudarıum (von 
sudor) nachgebildetes Wort S Schweißtuch, welches man ſowohl zum 
Abtrocknen des Schweißes, als auch zum Verhüllen des Geſichtes von 
Leichnamen gebrauchte (Joh. 11, 44. 20, 7). Anſtatt alſo das Schweiß— 
tuch zu gebrauchen, um den Schweiß in Folge des Bemühens mit dem 
anvertrauten Pfunde abzuwiſchen, hat er mit dieſem, als einem für ihn 
unnöthigen Gegenſtande das Pfund eingewickelt. Die charakteriſtiſche 
Eigenſchaft dieſes Knechtes iſt Trägheit. Mnam habet in sudario 
repositam, qui amore quietis, otii, timore laboris et molestiae 
eam non erogat. Eſtius. Dstnpo: (von Wo exsiccare) — ſauer 
(von Geſchmack); übertragen S mürriſch, hart; in derſelben Bedeutung 
kommt austerus (Vulg.) vor. Mit den Worten „du nimmſt, was du 
nicht hingelegt . . .“ ſchildert der Knecht den Herrn als einen in ſeinen 
Forderungen unerbittlich ſtrengen Mann. 

V. 22. 23. Antwort Jeſu auf den Rechtfertigungsverſuch des 
Knechtes: „Aus deinem Munde werde ich dich richten (richte ich dich), du 
ſchlechter Knecht. Wußteſt du, daß ich ein harter Mann bin, nehme, was 
ich nicht hingelegt, und ernte, was ich nicht geſäet habe? () Und warum 
haſt du mein Geld nicht auf den Wechſeltiſch gegeben? Und ich nach 
meiner Rückkehr würde es mit Zinſen behoben haben. (?) Os bezeichnet 
hier das mit dem Munde Geſprochene, d. h. die Worte; die Präpoſ. 87 
bezeichnet die Norm, nach welcher das Gericht gehalten wird. 89e. — 
mensa nummularia, Wechſeltiſch. Nach moſaiſchem Geſetze (Deuteron. 
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23, 19, 20) durften Zinſen (— 16x02) für dargeliehene Capitalien nur 
von Nichtjuden genommen werden. Zu 1083s in der Bedeutung „Geld 
eintreiben“ — exigere (Vulg.) cf. 3, 13. Lachm., Tiſchend., Weſtcott⸗ 
Hort ſetzen das Fragezeichen nach pars die Vulgata ſetzt es erſt 
am Ende des Verſes und hat ſtatt 77 (et ego) „ut“ ego. Cf. die 
Erklärung zu Matth. 25, 27. 

V. 24. Strafurtheil: „Und zu den Nebenſtehenden ſprach er: Nehmet 
ihm die Mine und gebet ſie dem, welcher die zehn Minen hat.“ Die 
adstantes find die den König der Parabel (ef. V. 15) umgebenden 
Diener, welche zur Ausführung ſeiner Befehle bereit ſtehen. Die dem 
treuloſen Diener abgenommene Mine wird jenem übergeben, der am 
erfolgreichſten gearbeitet hat. Bei Matthäus (25, 30) wird ausdrücklich 
auch noch die Strafe der Verſtoßung erwähnt. 

V. 25. 26. Der Herr der Parabel rechtfertiget ſeine Verfügung 
gegen den Einwand ſeiner Diener: „Und ſie ſprachen zu ihm: Herr, 
er hat zehn Minen. Ich ſage euch (aber): Jedem, der hat, wird gegeben 
werden; von dem aber, der nicht hat, wird auch das genommen werden, 
was er hat.“ V. 25, der in D fehlt, wird vielfach als Zwiſchenſatz 
angeſehen und in Parentheſen geſtellt. Es iſt dieſe Faſſung nicht noth- 
wendig, da V. 26 einfach als Antwort auf den im V. 25 enthaltenen 
Einwand anzuſehen iſt. 7 — enim (die Vulgata hat autem) iſt nach 
SBL zu ſtreichen. Der nächſte Sinn dieſer ſprichwörtlichen Sentenz iſt 
folgender: Der Reiche wird leicht reicher, der Arme verliert leicht das 
Wenige, was er hat. Die Anwendung auf das geiſtige Gebiet lehrt der 
Context. Of. die Erklärung zu Matth. 13, 12. 

V. 27. Urtheilsſpruch über die widerſpänſtigen Bürger: „Doch 
dieſe (jene) meine Feinde, welche nicht wollten, daß ich über ſie herrſche, 
führet herbei und richtet fie hin vor mir.“ ) führt nachdrucksvoll 
die Strafſentenz ein. Die Größe der verhängten Strafe kommt zum 
Ausdrucke durch das Verb. xarasodlev = hinſchlachten (trucidare, 
Vulg. interficere); „vor ihm“ ſoll die Vollziehung ſtattfinden, damit 
die Gegner ihn an ſeiner Strafgewalt als König erkennen. Statt rod- 
cops (hos) findet ſich auch 88% (Rec., Vulg. illos); durch das erſte 
Pronomen wird der Widerſpruch der Feinde gegen die königliche Würde 
des vornehmen Mannes ſtark hervorgehoben. 

Deutung der Parabel. Der vornehme Mann der Parabel 
iſt Chriſtus, welcher auch als Menſch durch ſeine Abſtammung von 
David ein homo nobilis iſt. Nach Vollendung ſeines Werkes auf Erden 
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kehrte er zum himmliſchen Vater zurück, um als verklärter Gottmenſch 
zur Rechten desſelben ſitzend an der königlichen Macht der Weltregierung 
theilzunehmen. Die Wiederkunft am Ende der gegenwärtigen Weltzeit 
wird im Unterſchiede von der erſten Ankunft, welche in der Niedrigkeit 
des Fleiſches erfolgte, in königlicher Majeſtät ſich vollziehen (Matth. 
25, 31). Den Zeitraum zwiſchen Weggang und Wiederkunft haben die 
Diener Chriſti, d. h. die Apoſtel, welche er für ſich auserwählte (ef. Joh. 
6, 71), und ihre Nachfolger, im Auftrage ihres Herrn zu wirken. Das 
anvertraute Pfund bildet ab das den Jüngern Jeſu übertragene Amt; 
die mit dem anvertrauten Pfunde erworbenen zehn und fünf Pfunde 
ſind ein Bild des überreichen Erfolges, welchen die Jünger durch getreue 
Verwaltung des apoſtoliſchen Amtes erzielen; der übergroße Lohn für 
die Treue und gewiſſenhafte Amtsverwaltung wird durch die Zuerkennung 
der Herrſchaft über die Städte dargeſtellt. Die allgemeine Rechenſchaft 
wird gehalten bei der Wiederkunft Chriſti, bei welcher auch das Gericht 
über die Ungläubigen ſtattfindet; die ſpecielle Rechenſchaft muß jeder 
Diener nach ſeinem Tode ablegen. Die Begleiter des königlichen Richters 
und die Vollſtrecker ſeiner Befehle find die Engel (Matth. 24, 31). — 
Aus der Situation, in welcher die Parabel vorgetragen wurde, aus dem 
Tenor und aus den einzelnen Zügen derſelben ergibt ſich, daß ſie nicht mit 
jener bei Matth. 25, 14— 30 identificirt werden darf. Die Parabel bei 
Lucas wurde vorgetragen auf dem Wege nach Jeruſalem und vor dem 
feierlichen Einzug in die Metropole, jene bei Matthäus in Jeruſalem 
nach dem feierlichen Einzuge, und ſie gehört zum Schluſſe der langen es— 
chatologiſchen Rede. Die Parabel bei Lucas verfolgt den Zweck, die irr- 
thümliche Vorſtellung von der mit dem Einzuge in Jeruſalem zuſammen⸗ 
fallenden Errichtung eines glänzenden Meſſiasreiches zurückzuweiſen, wäh⸗ 
rend die Parabel bei Matthäus zunächſt und direct Wachſamkeit lehrt, 
weil Tag und Stunde der Wiederkunft Chriſti ungewiß ſind. Bei 
Matthäus vertheilt der Herr der Parabel ſein ganzes Vermögen in un— 
gleiche, aber ſehr hohe Summen unter ſeine drei Knechte, bei Lucas 
findet keine Vermögensvertheilung, ſondern nur die Zuweiſung einer 
kleinen Summe, aber in gleicher Höhe, an zehn Knechte ſtatt. Wenn 
übrigens in beiden Parabeln ſich ganz gleiche Züge finden, ſo darf dies 
umſoweniger befremden, als wir auch in den anderen Lehrvorträgen Jeſu 
Wiederholungen finden. 
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Feierlicher Einzug Jeſu in Jeruſalem. 19, 28—44. 
Matth 21, 1-11. Mare. 11, 111. Joh. 12, 1219. 

V. 28. „Und als er dies geſprochen hatte, ging er voran, hinauf— 
ziehend nach Jeruſalem!“ roh sbeg d Zumpoodev — praecedere, voran- 
gehen, voraneilen, nämlich vor den Begleitern auf dem Wege nach Jeru— 
jalem. Freiwillig und muthig ging Jeſus den Leiden in Jeruſalem ent- 


gegen. Wie ſehr Jeſus die Reiſe nach Jeruſalem beſchleunigte, erſehen 


wir aus ſeinem kurzen, höchſtens eintägigem Aufenthalte in Jericho. 
V. 29. 30. Der Evangeliſt erzählt vorerſt die Vorbereitungen für 
den Einzug. „Und es geſchah, als er nahe gekommen war an Bethphage 
und Bethanien, an den Berg, welcher Oelberg genannt wird, da ſchickte 
er zwei ſeiner Jünger ab, indem er ſprach: Gehet in den Flecken, welcher 
gegenüber iſt; in denſelben eintretend werdet ihr ein (Eſels-) Füllen an⸗ 
gebunden finden, auf welchem noch kein Menſch geſeſſen iſt, löſet es ab 
und führet es her.“ Lucas nennt in Uebereinſtimmung mit Marcus, 


d. h. nach der am meiſten bezeugten Leſeart bei dieſem Evangeliſten, 


die beiden Orte Bethphage und Bethania, während Matthäus nur den 
erſten anführt. Nach der viel ſchwächer bezeugten Leſeart wird aber bei 
Marcus nur Bethania genannt; ebenſo in der Vulgata. Ueber die Lage 


beider Orte und über den Grund, warum das gewiß näher bei Jeru— 


ſalem gelegene Bethphage zuerſt genannt wird, ct. die Bemerkungen zu 
Matth. 21, 1. Weſtcott⸗Hort accentuiren: 500g. S (genit. pl. von 
SD — olea arbor) —= mons olivarum (olearum); Tregell., Tiſchen— 
dorf dagegen Aaıoy (nomin. sing.) = olivetum, Olivenhain. Zum 
Nominativ ſtatt des Accuſativs ct. Winer, p. 171. Der Oelberg lag nord— 
öſtlich von Jeruſalem, vor der Stadt nach Joſ. Flav. (Antt. XX. 
8, 6) 5 Stadien (= ¼ Stunde) entfernt. Bei Ace (castellum) 
haben wir an Bethphage zu denken; denn von dorther wurde das Thier 
geholt und von dort aus begann der feierliche Zug in die Stadt Jeru⸗ 
ſalem. Lucas berichtet in Uebereinſtimmung mit Marcus nur von dem 
Eſelsfüllen, auf welchem Jeſus ritt, nicht auch von der Eſelin (Matth.); 
ebenſo iſt die Bemerkung, daß auf dem Füllen bisher noch Niemand 
geſeſſen jei, dem Lucas und Marcus gemeinſam. Die Väter nehmen 
das Füllen als Bild der Heidenwelt, die Eſelin, das Laſtthier, als Bild 
der Juden, auf welchen ſchon lange die Laſt des Geſetzes gelegen war. 

V. 31. „Und wenn euch Jemand fragt: Warum löſet ihr (das 
Füllen) ab? ſo werdet ihr ſo zu ihm ſagen: der Herr bedarf desſelben.“ 
Get Eysw = indigere, opus habere, bedürfen; nicht ganz genau 
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die Vulgata operam desiderare. Weil Jeſus ſchon wiederholt während 
ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit nach Jeruſalem und Bethanien gekommen 
war, ſo konnte er für einen im nahen Bethphage wohnenden Menſchen 
durch die Benennung „der Herr“ hinlänglich gekennzeichnet ſein. Ver— 
möge ſeiner Allwiſſenheit weiß Jeſus ferner, daß die Jünger das be— 
ſtimmte Füllen finden werden, und daß der Eigenthümer dasſelbe zur 
Verfügung ſtellen wird. 

V. 32 34. „Es gingen aber jene, 1 5 abgeſchickt worden waren, 
fort, und ſie fanden ſo, wie er ihnen geſagt hatte (das Füllen ſtehen). 
Da ſie nun das Füllen ablöſten, ſprachen die Herren desſelben zu ihnen: 
Warum löſet ihr das Füllen ab? Sie aber ſprachen: Weil der Herr 
desſelben bedarf.“ r 15. = die Herren desſelben, d. h. der Herr 
und die Angehörigen jenes Hauſes, zu dem das Füllen gehörte. Lucas 
berichtet in Uebereinſtimmung mit Marcus, daß die Jünger bei der 
Ausführung ihres Auftrages interpellirt wurden, er allein ſagt aber, 
daß die Frageſteller die Herren des Füllen geweſen ſeien. In V. 32 
find die Worte Ssrara Toy zaroy =( = stantem pullum, Vulg.) nur 
ſehr ſchwach bezeugt. 

V. 35. „Und ſie führten es zu Jeſus. Und nachdem ſie ihre 
eigenen Oberkleider auf dasſelbe geworfen hatten, hoben ſie Jeſum dar— 
auf.“ Statt Eanrav iſt gbr zu leſen. ep.ßBäfsıv = beſteigen laſſen; 
hinaufſetzen (Vulg. imponere). 

V. 36. Von dieſem Verſe an ſchildert der Evangeliſt den Einzug. 
„Während er nun dahinzog, breiteten ſie ihre Kleider darunter auf dem 
Wege aus.“ Das Verb. prostpovvmu: (ältere Form — drostopevvon.) 
bedeutet darunterſtreuen (— substernere, Vulg.); nach Matthäus (21, 8) 
that dies die begleitende Volksmenge, welche Jeſu dadurch ihre Ehr— 
furcht bezeugte. Das Beſtreuen des Weges mit grünen Baumzweigen 
(Matth., Marc.) erwähnt Lucas nicht. 

V. 37. 38. Auch mit Worten gab die Volksmenge ihrer Geſinnung 
und Erwartung Ausdruck: „Und als er ſchon nahe beim Abhange des 
Oelberges war, fing die ganze Schaar der Jünger an freudig Gott 
zu loben mit lauter Stimme wegen aller Wunder, welche ſie geſehen 
hatten, indem ſie ſagten: Gelobt, der da kommt als König im Namen 
des Herrn! Im Himmel (tft) Friede, und Preis (iſt) in den Höhen.“ 
Der Feſtzug, welcher von Bethphage aus, nahe bei Bethanien (Bethanien 
lag 15 Stadien 8 ö Stunden von Jeruſalem entfernt, cf. Joh. 11, 18), 
begonnen hat, iſt bereits am Weſtabhange des Oelberges angekommen. 
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Von dort aus konnte Jeruſalem überſehen werden. Lucas allein gibt 
den Ort an, wo der meſſianiſche Jubelruf begann, ſowie das Motiv, 
welches die Menge zunächſt zum Freudenrufe bewog. rt = das 


Herabgehen; dann der Ort, von welchem man herabgeht, der Abhang. 


In der gleichen Bedeutung wird descensus im Lateiniſchen gebraucht. 
Die Präpoſition 56s mit dem Dativ drückt das Naheſein aus (cf. 
Winer, p. 369); Vulgata: quum appropinquaret ad descensum. 
Die Jubelnden werden bezeichnet als „die ganze Schaar der Jünger“, 
d. h. die ganze Schaar der Jeſu wohlgeſinnten Menge (Matth. 21, 9). 
Jetzt hatten die Schaaren, welche Jeſu von Jeruſalem aus entgegen- 
kamen, ſich ſchon mit jenen vereinigt, welche ihn von Bethphage und 
Bethanien her begleiteten (cf. Joh. 12, 12. 13). Die meſſianiſche Pſalm⸗ 
ſtelle (Bj. 117, 26) wird von Lucas ganz frei angeführt. Basıked< (Tex), 
welches ſich im Originaltexte nicht findet, haben auch die zwei anderen 
Synoptiker nicht; Johannes aber hat rex Israel. Die Worte Ev ovo- 
bart xobiob ſind Näherbeſtimmung zu 6 spyöusvos Basıkens — der im 
Namen, d. h. im Auftrage Gottes kommende Meſſiaskönig. Ot. die 
Erklärung zu Joh. 5, 43. Die Schlußworte des Verſes find eine Er- 
weiterung der meſſianiſchen Stelle. 2 ⁹ . (pax) kann nach dem Zu— 
ſammenhange nur den meſſianiſchen Frieden, d. h. das meſſianiſche Heil 
bezeichnen, und der Beiſatz Ev 00 bezeichnet den Ort, wo er bereitet 
wird, und von wo er zu den Menſchen kommt. 3689 bezeichnet den von 
den Menſchen Gott für das meſſianiſche Heil dargebrachten Lobpreis; 
dieſer iſt „in den Höhen“, weil er gilt dem im Himmel thronenden Gott. 
Of. noch die Erklärung zu Matth. 21, 9 und Luc. 2, 14. 

V. 39. „Und Einige der Phariſäer von der Volksſchaar ſprachen 


zu ihm: Meiſter verbiete (es) deinen Jüngern.“ Die Präpoſition ars 


bezeichnet die Zugehörigkeit: die Phariſäer gehörten zur Volksſchaar, 
welche Jeſum begleitete, ſie bildeten aber nur einen ſehr kleinen Theil 
(= quidam) dieſer Schaar. Sie forderten, weil fie über die Huldigungs— 
rufe ungehalten waren, daß Jeſus ſeinen Jüngern das Jubeln ernſt ver— 
wehre (= Scr), daß er ihnen Schweigen gebiete. Die Phariſäer 
glaubten nicht, daß Jeſus der Meſſias ſei, und wollten nicht, daß das 
Volk ihn als ſolchen proklamire. Nur Lucas berichtet über dieſen Vor 
fall während des Einzuges. 

V. 40. Antwort Jeſu: „Und er antwortete ihnen: Ich ſage euch, 
wenn dieſe ſchweigen werden, fo werden die Steine ſchreien.“ Die ſprich— 
wörtliche Redensart vom Schreien der Steine hat den Sinn: meine 
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meſſianiſche Würde muß laut und nachdrucksvoll verkündet werden 
(— rde), jo daß, wenn dies die Menſchen nicht thun würden, es 
nach göttlicher Fügung von den lebloſen Steinen geſchehen würde. Dieſer 
Ausſpruch geſtaltete ſich zu einer Prophetie, welche ſich beim Sterben Jeſu 
(Matth. 27, 51), und auch bei der Zerſtörung Jeruſalems (Joſ. Flav., 
B. J., VII. 1, 1) erfüllte. Bei Habakuk 2, 11 wird das gleiche Bild 
vom Schreien der Steine um Rache gebraucht. Zu leſen iſt nach NABL 
HWRTSoDIYy und nicht or/jsosıv (Rec.). Ueber 8 mit dem Indicativ 
des Futurums cf. Winer, p. 277. 

V. 41. 42. „Und als er nahe gekommen war, und die Stadt 
ſah, weinte er über ſie und ſprach: Wenn auch du erkannt hätteſt, und 
zwar an dieſem deinen Tage, was zu deinem Frieden iſt; nun aber 
iſt es verborgen vor deinen Augen.“ Der Feſtzug näherte ſich der Stadt 
und war an einer Stelle angelangt, wo dieſe in ihrer ganzen Herrlichkeit 
geſehen werden konnte. Ueber das Weinen und Klagen Jeſu bei dieſer 
Gelegenheit berichtet nur der Evangeliſt Lucas. e intranſitiv — 
weinen, klagen, tranſitiv — beweinen, beklagen. Zu leſen iſt er’ anriv 
(ABD) und nicht er gbr (Rec.): Die Thränen Jeſu galten der Stadt 
und den Bewohnern derſelben. Mit wenigen Worten zeichnet der Evan- 
geliſt ein tief ergreifendes Bild: Jeſus weint in Mitte der jubelnden 
Menge, er vergießt bittere Thränen in dem Augenblicke, wo er als 
Meſſiaskönig in die heilige Stadt des auserwählten Gottesvolkes ein— 
zieht. In V. 42 haben wir eine Apoſiopeſe, indem Jeſus in Folge des 
tiefen Schmerzes den Nachſatz nicht ausſpricht: wenn du erkannt hätteſt 
— wie würde es dir zum Heile gereichen. zo: od — auch du, d. h. 
ihr Bewohner von Jeruſalem ebenſo wie meine Jünger und dieſe 
jubelnde Schaar (nicht: wie ich). Der Tag des Einzuges wird durch 
das beigeſetzte radry nachdrucksvoll hervorgehoben und geradezu der Tag 
„Jeruſalems“ genannt; denn es zog der den Juden verheißene Meſſias 
als ſolcher in die Metropole des Judenthums ein. da rpös d = 
quod attinet ad salutem; mit Chriſto zog der Friedensfürſt ein 
(Jeſ. 9, 6), und durch die gläubige Aufnahme desſelben hätten die 
Juden ihren eigenen Frieden begründen können. Aber die Erkenntniß 
deſſen, was den Juden zum Heile gereichte, war ihnen „verborgen“, 
und zwar darum, weil fie, wie ſchon Jeſaias (6, 9 ff.) vorher ver— 
kündete, ihr Geiſtesauge abſichtlich verſchloſſen, um nicht zu ſehen und 
gerettet zu werden (cf. Matth. 13, 13—15). Dreimal erwähnt die 
Schrift ein Weinen Jeſu (cf. zu Joh. 11, 35). 
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V. 43. 44. Jeſus weint auch wegen der traurigen Folgen, welche 
um des Unglaubens willen über die Stadt und ihre Bewohner herein— 
brechen werden. „Weil über dich kommen werden Tage, da deine Feinde 
einen Wall um dich aufwerfen, und dich ringsum einſchließen und dich 
einengen werden von allen Seiten her. Und dem Erdboden werden ſie 
gleichmachen dich und deine Kinder, welche in dir ſind, und werden 
nicht Stein auf Stein laſſen in dir, dafür, daß du nicht erkannt haſt 


die Zeit deiner Heimſuchung.“ Tiſchendorf, Weſtcott-Hort und die Vul⸗ 


gata trennen V. 43 von dem Vorigen durch ein Punktum, während 
andere Ausgaben und Exegeten ein Kolon oder Komma vorziehen. Auch 
die formelle Verbindung wird verſchieden gefaßt. Am wahrſcheinlichſten 
iſt folgendes: Die Strafankündigung wird mit Sr — quia eingeführt, 


weil die gewiß eintreffende Strafe die Richtigkeit des von Jeſus er— 


hobenen Vorwurfes begründen wird, daß die Juden ungläubig ſind und 
ungläubig bleiben werden. Die Unglückstage werden vom Heiland aug- 
führlich geſchildert: Aufwerfen eines Walles ( yapas, vallum), dann 
völlige Einſchließung (Reprxurrody —= eircumcingere), endlich allſeitige 
Bedrängung. Damit iſt der Untergang der Stadt und des Volkes herein— 
gebrochen. Sd pit — dem Erdboden gleichmachen (ad terram proster- 
nere). Zu Smννονιν = gnadenvolle Heimſuchung (visitatio) cf. 1, 78. 
Der Ausdruck „Zeit der Heimſuchung“ iſt nicht auf den feierlichen Ein— 
zug Jeſu in Jeruſalem zu reſtringiren, ſondern auf das ganze meſſia⸗ 
niſche Wirken, welches die Bekehrung und Errettung der Juden anſtrebte, 
zu beziehen. Die Erfüllung dieſer Strafankündigung berichtet Joſephus 
Flavius (B. J., V, 6— VII, I.). 


Die Tempelreinigung. 19, 45— 48. 
Matth. 21, 12—17. Mare 11, 15—19. 
Lucas berichtet am kürzeſten, doch berührt er ſich mehr mit 


Marcus als mit Matthäus. 


V. 45. „Und nachdem er in das Heiligthum getreten war, fing 
er an auszutreiben die Verkäufer (in demſelben und die Käufer).“ Nach 
Marcus (11, 11— 15) erfolgte die Tempelreinigung erſt am Tage nach 
dem feierlichen Einzuge. do 180% — das Heiligthum im weiteſten Sinne; 
hier iſt der äußerſte Tempelvorhof, auch Vorhof der Heiden genannt, 
zu verſtehen (cf. Joh. 2, 14). Tiſchendorf, Tregelles, Weſteott-Hort 
haben nach bedeutenden Zeugen (TBC IL) die Worte ev roh 2 ayspa- 


* 
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Covrss (= in illo, et ementes, Vulg.) geſtrichen; fie dürften aus den 
Parallelſtellen herübergenommen ſein. Lucas erwähnt das Umſtürzen 
der Wechslertiſche und der Taubenbehälter nicht. 


V. 46. Jeſus motivirt ſeine Handlung: „Indem er zu ihnen ſagte: 


Es iſt geſchrieben: Mein Haus iſt ein Bethaus, ihr aber habt es zu einer 
Räuberhöhle gemacht.“ Der erſte Theil des Citates iſt aus Jeſ. 56, 7, 
der zweite aus Jerem. 7, 11 entlehnt. Während Jeſus bei Johannes 
2, 16 nur vom Haufe ſeines Vaters ſpricht, ſtellt er bei den Synop— 
tikern den Tempel als „ſein“ Haus hin. Dieſe Bezeichnung entſpricht 
auch der äußeren Situation, weil Jeſus ſoeben erſt öffentlich als Meſſias— 
könig proclamirt ward. In dieſem Umſtande, ſowie in der ſchärferen 
Verurtheilung des Treibens der Juden bei den Synoptikern, liegt eine 
Andeutung der Verſchiedenheit ihres Berichtes von dem des Johannes. 
Der ſehr ſtarke Vorwurf „Räuberhöhle“ iſt darin begründet, daß man 
die Stätte des Gottesdienſtes zum Orte des Mammonsdienſtes machte 
und damit Gott die ihm gebührende Ehre nahm, ſowie darin, daß beim 
Handel im Tempel vielfach Ungerechtigkeit verübt wurde. Ot. zur Stelle 
Matth. 21, 13. 

V. 47. 48. „Und er lehrte täglich im Tempel“. to 4 p — 
quotidie. Lucas allein erzählt in dieſem Zuſammenhange, daß Jeſus den 
von den Juden entweihten Tempel durch tägliches Lehren wieder geheiligt 
habe. — Verhalten der Juden: „Die Hohenprieſter aber und die Schrift— 
gelehrten ſuchten ihn zu verderben, und die Erſten des Volkes, und nicht 
fanden ſie, was ſie thun ſollten, denn das ganze Volk hing an ihm, indem 
es hörte.“ Mit den hohen Prieſtern (cf. Joh. 7, 32), und Schriftgelehrten 
verbanden ſich die rparo: r n (= proceres populi, Vulg. prin- 
cipes plebis, die Vornehmſten des Volkes) zum Verderben Jeſu. Dieje 
werden aber vom Evangeliſten nicht unmittelbar an die zwei anderen Kate— 
gorien der Gegner Jeſu angereiht, ſondern durch das Verbum von dieſen 
getrennt und an das Ende geſetzt, um deſto ſchärfer den Contraſt hervor— 
treten zu laſſen, der zwiſchen dem Verhalten des 7s und der rp@ro: 
tod Aaod beſtand. Das Verb. Erzpspona: (jo leſen Tiſchend., Weſtcott— 
Hort nach NB ſtatt des gewöhnlichen erxpepanau) mit Genit. = ſich 
an Jemanden anklammern. Dieſe große Anhänglichkeit an die Perſon 
Jeſu bekundete das Volk durch das Anhören ſeiner Rede. Die Vulgata 
hat das Pron. adrod nicht mit dem verb. finit., ſondern mit dem Par— 
ticipium % verbunden — audiens illum. Der große Theil des 
Volkes hing Jeſu treu an. 
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Frage der Synedriſten und Antwort Jeſu. 20, 1—8. 
Matth. 21, 23-27. Marc. 11,2733. 


V. 1. 2. „Und es geſchah an Einem der Tage, als er das Volk 
lehrte im Tempel und die frohe Botſchaft verkündete, da traten die 
Hohenprieſter und Schriftgelehrten mit den Aelteſten hinzu, und ſprachen 
zu ihm, indem ſie ſagten: Sage uns, in welcher Vollmacht thuſt du 
dieſes, oder wer iſt es, der dir dieſe Vollmacht gegeben hat?“ Die all- 
gemeine Zeitangabe „an Einem der Tage“ (d. h. an einem Tage in 
der Zeit vom Einzuge bis zum Leidensbeginne) wird bei Marcus (cf. 
11, 27 mit 11, 11. 12. 19) näher beſtimmt: am zweiten Tage nach dem 
Einzuge, d. h. am Dienstage in der Leidenswoche. D Isg = 
die evangeliſche Heilsbotſchaft verkünden. Lucas allein berichtet über 
das Thema des Lehrvortrages Jeſu im Tempel. Auch die Schrecken der 
bevorſtehenden Leiden hielten Jeſum nicht zurück, den Juden an öffent- 
licher Stätte das Heil anzubieten. Ebenſo wie Marcus (11, 27) hebt 


Lucas ganz beſtimmt hervor, daß die Frageſteller Synedriſten waren, 


d. h. Abgeordnete von den drei Klaſſen der Mitglieder dieſes höchſten 
Gerichtshofes. Die Frage geht nach der Vollmacht Jeſu, und ganz 
ſpeciell nach dem Vollmachtgeber. Die Veranlaſſung zur Frage wird 
mit tor rorzis (haec facis) anzeigt. Durch den Plural haec und 
durch das gewählte Verbum facere wird hinlänglich angedeutet, daß 
nicht bloß das Lehren im Tempel, ſpeciell die Verkündigung der Heils— 
botſchaft (Schegg), ſondern das geſammte Wirken Jeſu in Jeruſalem 
die Veranlaſſung zum Einſchreiten des Synedriums gab. Mit Weſtcott⸗ 
Hort iſt nach bedeutenden Zeugen (BO DL) apy:zpeiz = princeps 
sacerdotum (Vulg.) zu leſen, und nicht mit Tiſchendorf tzpsiz (Sa- 
cerdotes). 

V. 3. 4. Jeſus macht die Antwort auf die geſtellte Frage von 
der Beantwortung der folgenden Gegenfrage abhängig: „Die Taufe des 


Johannes, war ſie vom Himmel oder von den Menſchen?“ Die Frage 


Jeſu hing mit jener der Synedriſten weſentlich zuſammen, da ja der 
Baptiſta erklärte, daß er durch ſeine Thätigkeit die Juden auf die An⸗ 
kunft des Meſſias vorbereite, und zugleich bezeugte, daß Jeſus dieſer 
Meſſias, der Spender der Geiſtestaufe, der Sohn Gottes ſei. Mit bap- 
tismus bezeichnet Jeſus die ganze auf die Ankunft des Meſſias vor— 
bereitende Thätigkeit, wovon der Taufact ein wichtiger Theil war, wie 
auch Johannes ſelbſt geradezu der Täufer genannt wurde (Matth. 3, 1). 
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V. 5— 7. Die Synedriſten werden durch die Gegenfrage Jeſu in 
große Verlegenheit verſetzt und wagen nicht, ſelbe zu beantworten: „Sie 
aber überlegten bei ſich und ſagten: Wenn wir ſprechen: vom Himmel, 
jo wird er jagen: Warum glaubet ihr nicht? Wenn wir aber ſprechen: 
von Menſchen, ſo wird das ganze Volk uns ſteinigen, denn es iſt über— 
zeugt, daß Johannes ein Prophet ſei. Und ſie antworteten, nicht zu 
wiſſen, woher (fie ſeih.“ %% ννοννν Matth. und Marc. e 
c Eavrods — bei ſich überlegen (indem man ſich gegenſeitig die Mei— 
nung mittheilte); mit 7879 es wird das Reſultat dieſer gemeinſamen 
Berathung eingeführt. Während Matthäus und Marcus nur allgemein 
von der Furcht vor dem Volke berichten, ſagt Lucas ganz ſpeciell, die 
Frageſteller hätten ſich gefürchtet geſteiniget zu werden. 22 — 
lapidare; nur hier und bei Kirchenſchriftſtellern. Auch der Glaube des 
Volkes an die Prophetenwürde des Täufers wird von Lucas am ſchärfſten 
hervorgehoben. Im V. 5 iſt „ihm glauben“ nach dem Contexte dahin 
zu erklären: glauben ſeinem himmliſchen Zeugniſſe, daß ich der Meſſias 
bin, und mit göttlicher Vollmacht wirke. 

V. 8. „Und Jeſus ſprach zu ihnen: Auch ich ſage euch nicht, in 
welcher Macht ich dieſes thue.“ Ct. die Erklärung zu Matth. 21, 23— 27. 


Parabel von den aufrühreriſchen Winzern. 20, 9—19. 
Matth. 21, 33—46. Marc. 12, 1—12. 


V. 9. „Er fing aber an zum Volke folgendes Gleichniß zu ſprechen: 
Ein Mann hatte einen Weingarten gepflanzt, und er verdingte ihn an 
Winzer und reiſte auf geraume Zeit in die Ferne.“ Matthäus und 
Marcus laſſen die Parabel direct an die Synedriſten gerichtet ſein, 
welchen ſie auch galt (V. 19); Lucas berichtet genauer, daß Jeſus ſich 
direct an die gleichzeitig anweſende Volksmenge richtete, um dieſer den 
Ungehorſam und die Untreue der Synedriſten zu ſchildern. Die zwei 
anderen Evangeliſten berichten auch, wie der Herr den Weingarten ſorg— 
fältig zurichtete. 8883 (Tiſchend., Weſtcott-Hort sss ere) = er ver⸗ 
dingte (locavit). Arsönpeiv (ano und dονε ) = peregre abire (pro- 
ficisci). Lucas allein bemerkt, daß der Mann der Parabel auf eine 
geraume Zeit verreiſte. 

V. 10. Untreues und aufrühreriſches Verhalten der Winzer gegen 
die abgeſchickten Knechte des Herrn des Weingartens. „Und zur rechten 
Zeit ſchickte er einen Diener zu den Winzern, damit ſie von der Frucht 
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des Weingartens ihm ablieferten; die Winzer (ſie) aber peitſchten ihn und 
ſchickten ihn leer fort.“ up (jo iſt nach NBDL zu leſen, nicht &v 
2010) — zur rechten Zeit, d. h. zur Zeit der Weinleſe (Matth. 21, 34). 
Die Winzer handelten untreu und rebelliſch, da ſie nicht bloß die aus— 
bedungene Frucht nicht ablieferten, ſondern auch den Knecht ihres Herrn 
mißhandelten. J %% tes von Js) = percutere. Nach NABL... iſt 
zu leſen ) . Swoonsıy. Zum Indicativ des Futurums nach 7 ef. 


Winer, p. 271. 


V. 11. „Und er ſchickte wiederum einen anderen Knecht; ſie aber 
peitſchten und behandelten ſchimpflich auch jenen und ſchickten ihn leer 
fort.“ coe ei Tehnihον iſt Hebraismus = iterum misit (cf. 19, 11). 
orımaczıy ſchimpflich behandeln, entehren (Vulg. contumelia afficere); 
drückt eine Steigerung von 88057 aus. 

V. 12. „Und er ſchickte noch einen Dritten; ſie aber warfen auch 
dieſen hinaus, nachdem ſie ihn verwundet hatten.“ rpanpart£sıv (tpadıa — 
vulnus) = vulnerare. Mit dem dritten Knechte verfuhren die Winzer 


noch ärger; ſie verwundeten ihn nicht bloß, ſondern warfen ihn geradezu 


aus dem Weingarten hinaus. 

V. 13 —15 (erſter Abſatz). Verhalten der Winzer gegen den Sohn 
ihres Herrn. „Es ſprach aber der Herr des Weingartens: Was ſoll ich 
thun? Ich werde meinen Sohn ſenden, den geliebten, vielleicht werden 
fie vor dieſem (wenn ſie ihn ſehen) Scheu haben.“ „Herr des Wein⸗ 
gartens“; dieſe Benennung ſowie die Bemerkung, daß derſelbe ſeinen 
„geliebten“ Sohn abſchickte, heben die Langmuth und Geduld des Herru 
gegen die treuloſen Winzer hervor. Nach Marcus war der Sohn zu⸗ 
gleich der einzige. s - vielleicht. Zu Evrperssdar mit Accuſativ in der 
Bedeutung „vor Jemandem Scheu haben“ ck. Matth. 21, 37. Tiſchen⸗ 
dorf, Weſtcott⸗Hort haben 133% ss (Vulg. videntes) nach NBODL ge- 
ſtrichen. — „Als ihn aber die Winzer ſahen, beriethen ſie unter ſich 
und ſagten: dieſer iſt der Erbe, laſſet uns ihn tödten, damit uns zu 
Theil werde die Erbſchaft.“ Jsdrs vor Aroxreivonsv it nach ABK zu 
ſtreichen (fehlt auch in der Vulg.); es iſt aus den Parallelſtellen herüber⸗ 
genommen. — „Und fie warfen ihn hinaus aus dem Weingarten und 
tödteten ihn.“ 

V. 15 (zweiter Abſatz). 16. „Was nun wird der Herr des Wein— 
berges ihnen thun? Er wird kommen und dieſe Winzer hinrichten und 
den Weinberg anderen geben. Sie aber dieſes hörend ſprachen: das ſei 
ferne.“ Der Bericht des Lucas unterſcheidet ſich von dem des Matthäus 
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und Marcus. Matthäus allein ſagt, daß die Synedriſten auf die Frage 
Jeſu antworteten; Lucas allein theilt das mit, was im zweiten Abſatze 
des V. 16 enthalten iſt. In verſchiedener Weiſe hat man die vorliegende 
Differenz zu erklären, reſpective auszugleichen verſucht. Zu dieſem Zwecke 
find zunächſt zwei Fragen zu beantworten: 1. wer fällt nach Lucas das 
im V. 16 enthaltene Urtheil? und 2. wer find die audientes, welche 
dieſes Urtheil mit der Bemerkung absit abweiſen? Wie mir ſcheint, kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß nach Lucas Jeſus ſelbſt auf die von 
ihm geſtellte Frage auch die Antwort gibt. Nur harmoniſtiſche Zwecke 
konnten Veranlaſſung zu einer anderen Auffaſſung geben. Da nun nach 
der ganz beſtimmten Ausſage des Matthäus (21, 41) auch die Syne— 
driſten auf die von Jeſus geſtellte Frage die gleiche Antwort gaben, 
ſo iſt nach dem vorliegenden Sachverhalte folgende Erklärung die wahr— 
ſcheinlichſte: zuerſt gaben die Synedriſten auf die Frage Jeſu die Ant— 
wort, dann wiederholte Jeſus dieſe Antwort, um auch ſeinerſeits das 
Verdammungsurtheil zu beſtätigen, welches die Synedriſten ſoeben über 
ſich ſelbſt ausgeſprochen hatten. Die 3x0dsavrs:, welche nach Lucas das 
Wort ergriffen, ſind wahrſcheinlich die Volksſchaaren, zu welchen Jeſus 
nach der Darſtellung dieſes Evangeliſten die Parabel zunächſt ſprach; 
ſie könnten aber auch Synedriſten ſein, welche wie öfters aus der Schaar 
der Zuhörer das Wort ergriffen. Im letzteren Falle hätten wir anzu— 
nehmen, daß die Synedriſten zuerſt auf die Frage Jeſu in der bei 
Matthäus referirten Weiſe antworteten, ſpäter aber, als ſie merkten, 
daß die Verurtheilung ſie ſelbſt treffe, entgegneten: absit (cf. Eſtius). 
vr yevorto = absit, d. h. nicht ſoll der Sohn getödtet und damit auch 
nicht die dieſem Verbrechen gebührende Strafe verhängt werden (cf. die 
Erklärung zu Matth. 21, 40. 41). 

V. 17. „Er aber blickte ſie an und ſprach: Was alſo iſt dieſes, 
was geſchrieben iſt: der Stein, welchen die Bauleute verworfen haben, 
dieſer iſt geworden zum Eckſteine?“ Mit 95 folgert Jeſus ſeine Frage 
aus dem absit der Zuhörer; wenn eure Behauptung richtig wäre, wie 
ſtände es dann mit der Schriftſtelle, welche das Gegentheil ſagt? Das 
Citat iſt aus dem meſſianiſchen Pſalm 117, 22 entlehnt; Matthäus und 
Marcus haben auch noch den V. 23 aufgenommen. 48 ywviaz = 
caput anguli, Eckhaupt; der Ausdruck iſt nur eine andere Bezeichnung 
für e E h,? — Eckhauptſtein (lapis angularis). Der nächſten 
hiſtoriſchen Beziehung nach gehen die Worte auf das Volk Sirael, und 
der bildliche Ausdruck ſagt aus, daß dieſes von den Heiden verachtete 
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und verfolgte Volk zur Macht und Herrlichkeit gekommen ſei (cf. Keil). 
Weil die Geſchicke des Volkes Iſraels, des Sohnes Gottes im uneigent- 
lichen Sinne, ein Typus der Geſchicke des Meſſias, des Sohnes Gottes im 
eigentlichen Sinne, ſind (ot. Matth. 2, 15), ſo hat dieſe Stelle auch im 
Meſſias ihre volle Verwirklichung gefunden. Das Bild vom Haupteckſtein 
von Chriſtus gebraucht beſagt, daß ihm Macht und Herrlichkeit zu eigen 
ſeien, daß er das Fundament eines neuen Gottesreiches ſei, und daß 
durch ihn Juden und Heiden zu Einem Gottesvolke vereinigt worden 
ſeien. Of. noch die Erklärung zu Matth. 21, 42. 

V. 18. Bedeutung dieſes Eckſteines für die Ungläubigen: „Ein 
jeder, der auf dieſen Stein fällt, wird zerſchlagen werden; auf wen 
er aber gefallen fein wird, den wird er zermalmen.“ o = durch 
Zuſammenſtoßen zerſchlagen, zertrümmern (S conquassare der Vulg.), 
Adv das Getreide reinigen, worfeln (ventilando purgare); über- 
tragen: zermalmen, vernichten (= comminuere, Vulg). Das zweite 
Verbum drückt eine Steigerung aus. Zur Erklärung des Bildes iſt noch 
zu bemerken: gos (lapıs) iſt auch hier Bezeichnung des Meſſias. Der 
Ausdruck „auf den Stein fallen“ erinnert an Iſaias 8, 14, wo Jehova 
(der Meſſias) ein Stein des Anſtoſſes und ein Fels des Aergerniſſes 
genannt wird. Der Gedanke iſt: an den Meſſias nicht glauben und 
darum zum Falle und zum Verderben kommen (cf. Röm. 9, 33. 1 Petri 
2, 7. 8). Of. noch die Erklärung zu Matth. 21, 44. 

V. 19. „Und es ſuchten die Schriftgelehrten und Hohenprieſter 
die Hände anzulegen an ihn in jener Stunde, und ſie fürchteten das 
Volk; denn ſie erkannten, daß er in Bezug auf ſie dieſe Parabel ge— 
ſprochen habe.“ 50 ſteht hier in der Bedeutung „in Bezug auf“; 
die Synedriſten waren nicht bloß Zuhörer Jeſu, ſondern ſie erkannten 
jetzt ganz beſtimmt, daß Jeſu Rede, welche ſie ſoeben vernommen hatten, 
auch in Bezug auf ſie gehalten worden ſei, ihr Verhalten und die Strafe 
dafür darſtellen ſollte. Zur Deutung der Parabel ef. Matth. 21, 40. 41. 


Verfängliche Frage über die Steuerzahlung. 20, 20—26. 
Matth. 22, 15-22. Marc. 12, 13 17. 

V. 20. „Und ſie belauerten ihn und ſandten Ausſpäher ab, die 
ſich ſtellten, als ſeien ſie gerecht, um ihn in einer Rede zu fangen, daß 
ſie ihn der Obrigkeit und der Gewalt des Landpflegers überantworten 
könnten.“ d ονοενν = insidiose observare. TANs (von STT. 

Pöl zl, Evang. d. hl. Lucas. 21 
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Ni) = die zum heimlichen Auflauern Angeſtellten (subornati ad 


insidias faciendas, insidiatores, Vulg.). Nach Matthäus (22, 15. 16) 
ſtifteten Phariſäer die Nachſtellung an, und Phariſäerſchüler in Ver— 
bindung mit Herodianern führten fie aus. B πονι = heucheln 
(simulare). Den Vorgang, wie ſich dieſe Leute Jeſu gegenüber den 
Schein der Gerechtigkeit gaben, erſehen wir in V. 21 aus der Art und 
Weiſe, in welcher ſie ihre eigentliche verfängliche Frage einleiteten. Der 
nächſte Zweck, welchen die Synedriſten durch Abſendung ihrer Leute 
erreichen wollten, wird vom Evangeliſten mit den Worten angegeben: 
Ivo. Sννπεονντνjẽ˖ odrod Aöyon. Da eriraußavssde. mit dem Genitiv der 
Perſon und Sache conſtruirt wird, ſo iſt zu überſetzen: um ihn (näm⸗ 
lich Jeſum) in einem Worte zu fangen, d. h. um ihm ein Wort zu 
zu entlocken, auf das hin ſie ihn faſſen könnten — ut caperent eum 
in sermone (Vulg.). Dies ſollte wiederum nur ein Mittel zum letzten 
Ziele ſein, nämlich Jeſum der weltlichen Obrigkeit zu überantworten. 
(yspov (praeses, Vulg.) bezeichnet den Landpfleger von Judäa, welcher 
dem Statthalter von Syrien untergeordnet war. Die Synedriſten er- 
warteten ſomit eine ſolche Antwort auf die Jeſu vorgelegte Frage, daß 
ſie ihn auf Grund derſelben bei der weltlichen Obrigkeit anklagen konnten. 

V. 21. Die heuchleriſche Anrede lautet: „Meiſter, wir wiſſen, daß 
du recht redeſt und lehreſt, und nicht die Perſon anſiehſt, ſondern den 
Weg Gottes in Wahrheit lehreſt.“ rpösorov Aaußavev iſt Hebraismus = 
personam accipere, d. h. in der Behandlung und Beurtheilung eines 
Menſchen von dem äußeren Scheine, vom Anſehen desſelben ſich beein— 
flußen laſſen, und daher parteiiſch ſein. „Weg Gottes“ — Weg, welchen 
Gott zu wandeln befiehlt, und der zu Gott führt. 

V. 22. „Iſt es uns erlaubt, dem Kaiſer Steuer zu geben oder 
nicht?“ oο̃ (von Pepe) = das Dargebrachte, die Steuer, beſonders 
der Bundesgenoſſen und abhängigen Königreiche. Matthäus und Marcus 
haben dafür 7s. 

V. 23. 24. „Indem er aber ihre Verſchlagenheit durchſchaute, 
ſprach er zu ihnen: (Was verſuchet ihr mich?) Zeiget mir einen Denar; 
weſſen Bild und Inſchrift hat er? Sie (antworteten und) ſprachen (zu 
ihm): des Kaiſers.“ Aaravosiv — bemerken, durchſchauen, nämlich als der 
Herzenskundige (of. Joh. 2, 24. 25). νοοοαε = Verſchlagenheit (astu- 
tia); die Vulgata hat dolus. Ueber den Denar cf. die Bemerkungen zu 
Joh. 6, 7. Matthäus hat dafür u¹αονονα s od ννν%⁰ν = Steuermünze. Die 
Worte tt we zerpalere (quid me tentatis, Vulg.) fehlen in NBL 
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unnd wurden von Tiſchendorf, Tregelles, Weſtcott⸗Hort geſtrichen. Sie 


dürften aus den Parallelen herübergenommen ſein. Ueber den 1 
lichen Charakter der geſtellten Frage cf. Matth. 22, 17. | 
V. 25. „Er aber ſprach zu ihnen: Gebet alſo dem Kaiſer, was 


des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ rolvov = igitur, ergo; 


deßwegen, weil nämlich die Münze des Kaiſers Bildniß und Inſchrift 
trägt, und weil er ſomit factiſch euer Herr iſt. Sollen aber die Juden 
beides thun, ſo iſt das Steuerzahlen an den römiſchen Kaiſer für ſie 
kein Hinderniß, ihre Pflichten gegen Gott zu erfüllen (Schanz). Ct. zu 
Matth. 22, 21. 

V. 26. Wirkung der Antwort auf die Frageſteller: „Und fie ver- 
mochten nicht bei einem Worte ihn zu faſſen vor dem Volke, und ſich 
verwundernd über die Antwort ſchwiegen ſie.“ Während Matthäus und 
Marcus nur vom Staunen berichten, welches Jeſu Antwort bei den 
Gegnern bewirkte, conſtatirt Lucas ausdrücklich, daß es dieſen nicht ge— 
lang, ihn durch eine Rede zu fangen. Yi tod Arod —coram (prae- 
sente) plebe; durch eine Bloßſtellung Jeſu vor der ihm im Großen 
anhänglichen Volksmenge wollten ſie dieſe auf ihre Seite bringen. 


Verhandlung über die Auferſtehung der Todten. 20, 27—40. 
Matth. 22, 23 — 33. Marc. 12, 18—27. 


V. 27. 28. Die Sadducäer führen vorerſt die bezügliche Geſetzes⸗ 
ſtelle vor, von welcher ſie in ihrem Angriffe ausgehen: „Es traten 
aber einige von den Sadducäern heran, welche leugneten, daß es eine 
Auferſtehung gebe, und ſie fragten ihn und ſprachen: Meiſter, Moſes 
hat uns geſchrieben, wenn Eines Bruder ſtirbt, der ein Weib hat, 
und dieſer kinderlos iſt (ſtirbt), ſo ſoll ſein Bruder das Weib nehmen 
und Nachkommenſchaft erwecken ſeinem Bruder.“ Tregelles, Weſtcott⸗ 
Hort haben nach BOC DL %&yovess (dicentes) aufgenommen, während 
Tiſchendorf nach API avııngyovres hat (Vulg. negantes). Ueber ua 


nach einem Verbum der Verneinung cf. Winer, p. 561. Da ot (Avt-) 


Keyovres der Sache nach eine Näherbeſtimmung zu LY oνjꝭõ bildet, 
ſo ſollte der Genitiv ſtehen; es iſt aber die Appoſition im Nominativ 
beigefügt, um den charakteriſtiſchen Lehrſatz der Sadducäer ſtärker her— 
vorzuheben. Of. Winer 495. 496. Die geſetzliche Beſtimmung über die 
Leviratsehe, auf welche in V. 28 verwieſen wird, findet ſich im Deu- 
teron. 25, 5—10. Cf. noch Joſephus Flavius Antt. IV. 8, 23, wo 
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auch der Zweck dieſer Anordnung angegeben wird: um die Geſchlechter zu 
erhalten, die Güter der Verwandtſchaft zu bewahren, das Schickſal der 
Witwe zu erleichtern. siavisenp: srippa — suscito semen, d. h. ich 
erwecke Nachkommenſchaft; denn der erſte in der Leviratsehe erzeugte 
Sprößling galt als Sohn des Verſtorbenen und ſetzte ſein Geſchlecht 
fort. Den Name „Leviratsehe“ hatte eine ſolche Ehe von levir (leviri) = 
Schwager: levir est uxori meae frater meus. Paulus Diaconus. 
In V. 28 iſt mit Tiſchendorf, Weftcott- Hort nach NBL 7% zu leſen 
(Vulg. fuerit) ſtatt Arovavn (mortuus fuerit). 

B.29-—32. Hier führen die Frageſteller einen Fall vor, der die 
Lehre von der Auferſtehung ad absurdum führen ſollte. „Es waren 
nun ſieben Brüder. Und der Erſte nahm ein Weib und ſtarb kinderlos; 
und es nahm der Zweite (das Weib und auch dieſer ſtarb kinderlos; 
und der Dritte nahm ſie, und deßgleichen alle Sieben (nahmen ſie und 
hinterließen keine Kinder und ſtarben. Zuletzt von allen ſtarb auch das 
Weib.“ Zu beachten iſt, daß die Sadducäer den angeführten Fall als 
ſolchen hinſtellen, der ſich wirklich zugetragen habe. Im V. 30 haben 
Tiſchendorf, Tregelles, Weſtcott-Hort nach NBDL nur zai 5 Behrzpos 
(et sequens, Vulg.) aufgenommen, und die weiteren Worte: 8778s d 
U ⁰ννν. vn oDTos ß, αh“Ne , Arzrvos (Bulg. accepit illam et ipse mor- 
tuus est sine filio) als eine Erweiterung aus den Parallelſtellen ge— 
ſtrichen. Zu wsadros in V. 31 ıft, wie häufig auch in der Profan⸗ 
gräcität, das Verbum aus dem Vorhergehenden zu ergänzen. 

V. 33. Aus dem vorgeführten Falle deduciren die Sadducäer die 
Frage, welche ein Hauptargument gegen die Lehre von der Auferſtehung 
ſein ſollte: „Bei der Auferſtehung nun, wem gehört das Weib? Denn 
die Sieben hatten fie zum Weibe.“ 8) d avasııseı = „in der Aufer⸗ 
ſtehung“, d. h. im neuen Leben, welches mit der Auferſtehung beginnt. 
Im Begründungsſatze wird das gleiche Recht der ſieben Brüder auf 
das Eine Weib hervorgehoben. Da es nun nach dem Geſetze verboten 
war, daß ein Weib gleichzeitig oder auch nur ſucceſſive (cf. Lev. 18, 16. 
20, 21) zwei Brüder zur Ehe hatte (ausgenommen den Fall der Levirats— 
ehe), ſo glaubten die Sadducäer gerade im Geſetze über die Leviratsehe 
ein Argument gegen die Auferſtehung zu haben. 

V. 34. In ſeiner Antwort entkräftet der Heiland zunächſt das 
aus dem Geſetze über die Leviratsehe entlehnte Argument gegen die 
Auferſtehung: „Und Jeſus ſprach zu ihnen: Die Kinder dieſer Welt 
heiraten und werden verheiratet.“ Der z 5örgs iſt die gegenwärtige, 
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3 bis zur Wiederkunft Chriſti dauernde Weltzeit. In dieſer Zeit herrſcht 


das Geſetz des Todes, und darum iſt auch die Ehe zur Erhaltung und 


Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes nothwendig. Nur Lucas hebt 


dieſen Gedanken ausdrücklich hervor, dafür läßt er den Vorwurf weg, 
welchen Jeſus gegen die Sadducäer erhoben hat. 

V. 35. 36. „Jene aber, welche gewürdigt ſind (werden), an jener 
Weltzeit Theil zu nehmen, und an der Auferſtehung von den Todten, 
heiraten nicht und werden nicht verheiratet; denn auch nicht ſterben können 


ſie mehr, weil ſie engelgleich ſind und Söhne Gottes, da ſie Söhne der 


Auferſtehung find." 2ονο,οã = für würdig halten (dignum habere). 
Die Mitgliedſchaft am Reiche der Vollendung erlangt nur jener, welcher 
ſich während des Erdenlebens derſelben würdig gemacht hat (Matth. 
25, 34— 40). Qui ita vixerint in hac vita, ut meriti fuerint 
aeterna frui. Menochius. Der , Exzivos iſt die mit der Wiederkunft 
Chriſti beginnende Weltzeit. Obwohl die Auferſtehung von den Todten der 
Theilnahme am Reiche der Vollendung nothwendig vorangehen muß, ſo 
wird hier doch die Auferſtehung ausdrücklich genannt und nachgeſetzt, weil 
im Folgenden die Auferſtandenen näher charakteriſirt werden. Mit 9588 
ap (= nec enim) wird der Grund angefügt, warum die Auferſtan⸗ 
denen nicht heiraten: weil ſie nicht mehr ſterben, und ſomit eine Fort— 
pflanzung des Menſchengeſchlechtes durch die Ehe nicht nöthig iſt. ig 
sd (von 180: und % ⁰e — engelgleich. Zur Frage, in welchem 
Umfange die Auferſtandenen den Engeln gleich ſind, ot. die Bemerkung 
bei Matth. 22, 30. Außer dem angeführten Grunde, welchen auch Mat⸗ 
thäus und Marcus berichten, hat Lucas noch einen zweiten: Die Gottes— 
kindſchaft der Auferſtandenen. Die Gotteskindſchaft an unſerer Stelle 
wird durch den Beiſatz e #v05T252w; Dior ef, näher beſtimmt: Die 
vollendete Gotteskindſchaft, welche darin beſteht, daß auch der menſch— 
liche Leib durch die Auferſtehung und Verklärung in die volle Erlöſung 
eingeht. Der ganze Ausdruck bezeichnet dasſelbe, was Paulus (Röm. 
8, 19) mit „Enthüllung der Kinder Gottes“ ſagt. „Söhne der Aufer— 


ſtehung“ = qui resurrectionis participes facti sunt. 


V. 37. 38. Nachdem Jeſus das vorgelegte Argument gegen die 
Auferſtehung entkräftet hat, weiſet er jetzt an einer Schriftſtelle den 
dieſer Leugnung zu Grunde liegenden Irrthum zurück: „Daß aber die 
Todten erweckt werden, hat auch Moſes angezeigt beim Dornbuſche, da er 
den Herrn nennt den Gott Abrahams und den Gott Iſaaks und den 


Gott Jacobs; Gott aber iſt nicht (ein Gott) von Todten, ſondern von 
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Lebenden; denn Alle leben ihm.“ 5%se) — etwas Verborgenes offen— 
baren (occultum patefacere); dann allgemein „bekannt machen“, 
endlich „anzeigen, andeuten“ (innuere, Vulg. ostendere). Die letzte 
Bedeutung iſt hier vorzuziehen, da die angeführte Stelle zunächſt und 
direct die Unſterblichkeit der Seele, und dann indirect die Auferſtehung 
des Leibes lehrt. sei ns (70 Baron = ad rubum, d. h. an jener 
Stelle der Schrift, in welcher vom Dornbuſche die Rede iſt (Exod. 
3, 1 ff.). Lucas allein ſchreibt die in V. 37 mitgetheilten Schriftworte, 
welche Gott ſelbſt ſprach (Exod. 3, 6), dem Moſes zu, inſoferne er 
nämlich Verfaſſer der Schrift iſt, in welcher ſie ſtehen. Die Schluß— 
worte von V. 38 finden ſich nur bei Lucas und werden verſchieden 
erklärt. Wie die Partikel 735 (enim) anzeigt, wird hier der Grund 
angeführt, warum Gott, der nicht ein Gott der Todten iſt, dennoch der 
Gott der bereits verſtorbenen Patriarchen genannt wird: weil Alle für 
Gott leben, d. h. weil Alle, wenn ſie auch für die Menſchen geſtorben 
ſind, doch nicht in's Nichts zurückgekehrt ſind, ſondern für Gott noch 
fortleben, der fie geſchaffen hat (Schanz). Of. das Gebet der Kirche: 
Regem, cui omnia vivunt, venite adoremus. Ueber die ganze Be- 
weisführung cf. die Erklärung zu Matth. 22, 31. 32. 

V. 39. 40. Wirkung der Rede Jeſu: „Es antworteten aber einige 
von den Schriftgelehrten und ſprachen (zu ihm): Meiſter, du haft gut 
geſprochen. Und nicht wagten ſie ferner, ihn um etwas zu fragen.“ 
Selbſt Schriftgelehrte müſſen geſtehen, daß Jeſus zutreffend (S zaı@:) 
geſprochen, d. h. den Lehrſatz von der Auferſtehung gegen die Einwen— 
dungen der Sadducäer gut vertheidigt habe. Nach Matthäus (22, 34—40) 
und Marcus (12, 28 — 34) wagte ſich Niemand an Jeſum mit einer 
Frage, nachdem vorher noch die verfängliche Frage über das größte 
Gebot geſtellt und zurückgewieſen ward. In V. 40 iſt die am meiſten 
verbürgte Leſeart onxerı yap; die Vulgata hat et amplius non. 


Frage Jeſu über den Meſſias als Sohn Davids. 20, 41—44. 
Matth. 22, 41 — 46. Marc. 12, 35-37. 

V. 41—44. „Er ſprach aber zu ihnen: Wie jagt man, daß der 
Meſſias der Sohn Davids ſei, und David ſelbſt ſagt im Buche der 
Pſalmen: Es ſprach der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner 
Rechten, bis ich lege deine Feinde als Schemmel deiner Füße? David 
nun nennt ihn Herrn, und wie iſt er ſein Sohn?“ Nach Marcus 
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(12, 35) fand die Verhandlung im Heiligthume ſtatt, und nach Mat— 
thäus (22, 41) wurde ſie mit Phariſäern geführt. Lucas und Marcus 
laſſen die Frage Jeſu und die Antwort der Phariſäer weg, und be— 
richten nur den Einwand, welchen Jeſus gegen die Antwort der Phari— 
ſäer erhoben hat. d Aeyaosıy... = quomodo dieunt... Mit dieſen 
Worten erklärt ſich Jeſus nicht dagegen, daß der Meſſias ein Sohn, 


D. h. ein Nachkomme Davids ſei, ſondern nur gegen die unvollkommene 


Vorſtellung, welche die meiſten Juden vom Meſſias, als dem Sohne 
Davids hatten. Die in den V. 42 und 43 mitgetheilte Schriftſtelle iſt 
aus dem meſſianiſchen Pſalme 109 entlehnt und nach Matthäus und 
Marcus ſagt Jeſus ausdrücklich, daß David die Worte in Folge gött— 
licher Erleuchtung geſprochen habe. „Sitzen zur Rechten Gottes“ iſt bild— 
liche Bezeichnung der Theilnahme am himmliſchen Königthume und an 
der göttlichen Macht der Weltregierung. Der heilige Paulus gibt (1 Cor. 
15, 25) eine Sacherklärung zu dieſem bildlichen Ausdrucke (— regnare). 
„Zum Schemel der Füße legen“ iſt bildliche Bezeichnung der vollſtän— 
digſten Beſiegung und der tiefſten Erniedrigung. Das Bild iſt dadurch 
veranlaßt, daß der Sieger dem Beſiegten den Fuß auf den Nacken ſetzte. 
Of. Keil. Aus der Schriftſtelle folgert nun (05 )) Jeſus die Frage, wie 


Hes möglich ſei, daß der Meſſias der Sohn Davids ſei, nämlich nach 


der Vorſtellung der Juden. Of. Matth. 22, 45. Marcus berichtet noch, 
daß die große Volksmenge Jeſu gerne zuhörte; Matthäus theilt mit, 
daß keiner der Phariſäer auf die Frage Antwort zu geben vermochte. 


Warnung vor den Schriftgelehrten. 20, 45— 47. 
Matth. 23, 1. 6. 7. 14. Marc. 12, 38—40. 
V. 45. „Während aber das ganze Volk zuhörte, ſprach Jeſus zu 
ſeinen Jüngern.“ Die nachfolgende Warnung galt zunächſt den Jüngern; 
ſie wurde aber an dieſe gerichtet in Anweſenheit einer großen Volks⸗ 


menge, damit ſelbe ſie hörte und beherzigte. Matthäus bezeichnet dem⸗ 
gemäß auch die Volksmenge und die Jünger als die Angeſprochenen. 


V. 46. Warnung vor dem Hochmuthe und der Ehrſucht der 
Schriftgelehrten: „Hütet euch vor den Schriftgelehrten, welche ſich ge— 
fallen umherzugehen in langen Kleidern und lieben die Begrüßungen 
auf den Märkten und erſte Stühle in Synagogen und erſte Sitze bei 
den Gaſtmahlen.“ Das Verbum gs)sg drückt nicht das einfache Wollen 
aus, ſondern ſteht in der Bedeutung „lieben, Gefallen haben“, YEion- 


328 Vierter Haupttheil. Von der letzten Feſtreiſe ꝛc. 


d reperareiv = fie belieben, fie gefallen ſich, herumzugehen. Cf. Winer, 
P. 436. In derſelben Bedeutung ſteht //. Ot. Matth. 6, 5. srorr 
(stola) — ein prächtiges, lange herabhängendes Kleid, wie es die An— 
geſehenen, Könige und Prieſter trugen. & ονναννπτeανν — prima sedes, 
rpwrorkısta = primus accubitus (Bulg. discubitus). 

V. 47. Warnung vor dem Geize derſelben. „Welche aufzehren 
die Häuſer der Witwen und zwar unter dem Vorgeben, lange zu beten; 
ſie werden erlangen ein überſtrenges Gericht.“ rah = aufzehren 
(devorare); hier bildlich — das Vermögen (stziaz) der Witwen an 
ſich bringen. 7. = und zwar. 97 = das Vorgeben. Rückſichtslos 
und ſcheinheilig wandten ſie ſich gerade an die verlaſſenen Witwen, um 
ihre Habſucht zu befriedigen Apiuna νννναν,ννν = judicium severius, 
gravius. 


Das Scherflein der armen Witwe. 21, 1—4. 
Marc. 12, 41 —44. 


V. 1. „Als er aber aufblickte, ſah er die Reichen ihre Gaben in 
den Schatzkaſten werfen.“ Nach Marcus (12, 41) ſaß Jeſus, als das 
hier Erzählte ſich zutrug, dem Schatzbehälter gegenüber. Jg (munera) 
ſind die Geſchenke, welche für die Tempelbedürfniſſe und für die Armen 
gegeben wurden. yalozviazıov (von yala. Schatz, und zuiaxri) — 
Schatzkammer und „Schaß- (Opfer-) kaſten“; im N. T. nur in der 
letzten Bedeutung. Ueber ſeine Form und Lage cf. Joh. 8, 20. zAon- 
gig (divites) iſt mit Nachdruck ans Ende geſetzt. 

V. 2. „Er ſah aber (auch) eine, und zwar eine arme Witwe, dort 
hineinwerfen zwei Heller.“ 7 (von revon.a bedürftig ſein, durch 
Arbeit ſich das Nothwendigſte verſchaffen) — bedürftig (Bulg. pauper- 
cula). cd ent iſt zunächſt die kleinſte griechiſche Kupfermünze (aes 
minutum, Vulg.); weil man aber mit dem Ausdrucke auch die kleinſte 
im Umlauf befindliche Kupfermünze überhaupt zu bezeichnen pflegte, ſo 
nehmen viele Exegeten an, es ſei „re gleich dem halben römiſchen 
Quadrans, d. h. dem halben Viertelas. Ein As war zur Zeit Chriſti = 
es Denar (cf. zu Joh. 6, 7), d. h. etwa 21/5 Kreuzer unſeres Geldes. 

V. 3. 4. Urtheil Jeſu: „Und er ſprach: In Wahrheit ſage ich 
euch, daß dieſe arme Witwe mehr als Alle hineingeworfeu hat; denn 
alle dieſe da haben aus ihrem Ueberfluße geworfen zu den Gaben, jene 
aber hat aus ihrer Dürftigkeit den ganzen Lebensunterhalt, welchen ſie 
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hatte, hineingeworfen.“ Auch nach Lucas (20, 41) ergibt ſich, daß die 
Worte an die Jünger gerichtet wurden; Marcus (12, 43) ſagt es 
ausdrücklich. r = defectus, i. e. quod deest; dann be- 
zeichnet das Subſtantiv auch, wie hier, die ärmlichen Vermögensverhält⸗ 
niſſe = penuria i. e. ex eo, quod ipsi necessarium erat ad victum, 
immo totum victum. Eſtius. Bios — Leben; dann auch das, wodurch 
das Leben erhalten wird — die Lebensnothdurft (opes). Die ganze Phraſe 
charakteriſirt die Witwe als ſehr arm. Gedanke: Der Werth einer Gabe 
richtet ſich nicht nach der Größe derſelben an ſich, ſondern nach den 
Verhältniſſen, unter denen, und nach der Geſinnung, in welcher ſie 
gegeben wird. Die gleiche Wahrheit wird Matth. 10, 42 ausgeſprochen. 


Eschatologiſche Rede. 21, 5— 38. 
Matth. 24, 151. Marc. 23, 1—37. 

V. 5. 6. „Und da Einige von dem Tempel ſagten, daß er mit 
ſchönen Steinen und Weihegeſchenken geſchmückt ſei, ſprach er: Dieſes, was 
ihr da ſehet — Tage werden kommen, in denen nicht gelaſſen werden 
wird ein Stein auf dem andern, der nicht herabgenommen würde.“ 
Quibusdam; nach Matthäus (24, 1) ſprachen die Jünger zu Jeſus 
von der Schönheit des Tempels, und nach Marcus (13, 1) forderte 
Einer von denſelben Jeſum auf, daß er ſelbſt dieſes herrliche Gebäude 
anſehe. Nach dem Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden, nach den 
Worten haec, quae videtis in V. 6 und nach der Schlußbemerkung 
in V. 37 könnte man meinen, daß unſer Evangeliſt die folgende Rede 
in den Tempel verlege. So behaupten auch Schegg und Schanz. Da 
aber nach der ganz beſtimmten Angabe des Matthäus und Marcus die 
hier mitgetheilte Bemerkung nach dem Verlaſſen des Tempels gemacht, 
und die folgende Rede auf dem Oelberge gehalten wurde, ſo iſt obige 
Behauptung umſomehr unzuläſſig, als für ſie keine zwingenden Gründe 
vorgebracht werden können. Of. die Erklärung zu V. 37. 3% N 
( ſo leſen Weſtcott⸗Hort nach BL; Tiſchend. hat 25 Ne nach NAD) = 
das Aufgeſtellte, das Weihegeſchenk (Vulg. donum). Die Pracht des 
jüdiſchen Tempels um die Zeit Chriſti wird von Joſephus Flavius 
zweimal ausführlich geſchildert, 1. da er den Ausbau und die Ver— 
ſchönerung desſelben durch Herodes den Großen erzählt (Antt. XV. 
11), 2. da er die über die Stadt und das Heiligthum hereinbrechende 
Kataſtrophe zu referiren beginnt (B. J. V. 5). Von den Weihegeſchenken, 
welche ſogar heidniſche Fürſten (2 Macc. 3, 2. 9, 16) und insbejon- 
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dere Auguſtus und ſeine Gemahlin (Joſ. Flav., B. J. V. 13, 16) dar⸗ 
gebracht hatten, dienten einige zur Ausſchmückung des Tempelgebäudes, 
wie die goldenen Kronen (Antt. XIV., 16, 4) und Gold- und Purpur⸗ 
gegenſtände (Antt. XVIII., 3, 5), andere hingegen zum heiligen Dienſte 
(B. J. V., 13, 6). Lucas allein referirt den Hinweis auf die Weihe— 
gegenſtände des Tempels. — Die Worte ar 3 Yewpeirs ſtehen ana- 
koluthiſch und ſind des Nachdrucks wegen an die Spitze geſtellt. Gedanke: 
Von Allem, was ihr ſehet, wird nichts übrig bleiben. Of. Winer, p. 534. 

V. 7. „Sie fragten ihn aber, indem ſie ſprachen: Meiſter, wann 
(nun) wird alles dieſes ſein? und welches iſt das Zeichen, wann dieſes 
zu geſchehen im Begriffe iſt?“ Nach Matthäus und Marcus wurden 
die Fragen geſtellt, als Jeſus ſich auf dem Oelberge bereits nieder— 
geſetzt hatte, und nach Marcus (13, 3) waren Petrus, Jacobus, Johannes 
und Andreas die Frageſteller. Bei Matthäus iſt die Frage dreigliederig 
(24, 3). Schegg meint, daß bei Lucas das erſte Frageglied die Frage 
nach der Zerſtörung Jeruſalems und nach der Wiederkunft Chriſti in ſich 
ſchließe, weil ſonſt das zweite Frageglied bedeutungslos wäre. Jedenfalls 
handelt die Rede Jeſu auch vom Weltende und ſeinen Vorzeichen. — Auf 
die Doppelfrage antwortet nun Jeſus, indem er zuerſt (V. 8—19) von 
den Vorzeichen ſpricht, welche der Zerſtörung Jeruſalems und dem Welt— 
ende vorangehen, dann (V. 20—24) vom Untergange Jeruſalems, ferner 
(V. 25—32) vom Weltende; daran reiht er eine Mahnung zur Wach— 
ſamkeit (V. 3335). Of. Lyranus, Bisping. 

V. 8. Das erſte Vorzeichen iſt das Auftreten von falſchen Meſ— 
ſiaſſen: „Er (aber) ſprach: Hütet euch, daß ihr nicht irre geführt werdet; 
denn Viele werden kommen in meinem Namen und jagen: Ich bin es, 
und die Zeit hat ſich genahet. Folget ihnen alſo nicht nach.“ Nach— 
drucksvoll iſt die Warnung vorangeſtellt, weil die Gefahr der Verführung 
mit dem Eintreffen des Zeichens eine große jein wird. ai tw Gvönarı 
100 Epyasdar — auf Grund meines Namens kommen; da aber „Meſ— 
ſias“ der Name Jeſu iſt, jo iſt „in meinem Namen kommen“ S auf- 
treten unter dem falſchen Vorgeben, der verheißene Meſſias zu ſein. Zu 
erw sin als Bezeichnung des Meſſias cf. Joh. 4, 26. zarpös = die 
meſſianiſche Zeit. „Ire post eos“ —= illis credere, adhaerere. Cf. 
Matth. 24, 4. 5. i 

V. 9. 10. Zweites Vorzeichen: Kriege und Aufruhr: „Wenn ihr 
aber höret von Kriegen und Empörungen, zaget nicht; denn dieſes muß 
zuvor geſchehen, doch nicht ſofort iſt das Ende. Dann ſprach er zu 
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ihnen: Aufſtehen wird Volk gegen Volk, und Königreich gegen König— 
reich.“ V. 10 bildet eine Expoſition zu V. 9. Anarastaoin = seditio, 
Aufſtand, Empörung; der Ausdruck bezeichnet den Kampf zwiſchen Sol- 
daten und Bürgern eines Staates, oder den Kampf der Bürger unter- 
einander. rrosisdar — ſich ängſtigen, zagen. Primum — zuvor, d. h. 
bevor das Ende kommt. rss wird theils vom Ende der Drangſale, 
theils vom Ende der Welt verſtanden. Das beigeſetzte statim macht 
die zweite Beziehung wahrſcheinlicher. 

V. 11. Drittes Vorzeichen: Umwälzungen in der phyſiſchen Natur: 
„Auch große Erdbeben werden ſein, und von Ort zu Ort Peſt und 
Hungersnoth und Schreckniſſe, und große Zeichen vom Himmel werden 
ſein.“ darch törovs (— von Ort zu Ort) verbinden die Recepta und 
Lachmann nach AD mit gsi — terraemotus... per loca (Vulg.); 
Tiſchendorf, Weſteott⸗Hort dagegen nach NBL mit dem Folgenden. Aoıp.o! 
aal hel (jo haben Weſtcott-Hort nach B) —= Seuchen und Hunger 
(Bulg. pestilentia et fames); Tiſchendorf liest nach NADL umgekehrt 
e wat Aornot. Bößndpe (vößntpa) — Schreckmittel, Schreckniſſe (terri- 
cula, quae hominibus metum incutiunt; Wulg. terrores). Nach 
Joſephus Flavius (B. J. VI., 5, 3) ſtand zur Zeit der Zerſtörung 
Jeruſalems ein ſchwertähnliches Geſtirn über der Stadt und ein Komet⸗ 
ſtern blieb am Himmel ein ganzes Jahr. 

V. 12. Viertes Vorzeichen: Verfolgung der Chriſten um des 
Namens Chriſti willen. „Vor dieſem Allen aber werden ſie an euch Hand 
anlegen und (euch) verfolgen, indem ſie euch überliefern an Synagogen 
und Gefängniſſe, indem ihr geführt werdet vor Könige und Statthalter 
um meines Namens willen.“ Während Matthäus dieſes Vorzeichen mit 
der Partikel tors einleitet (24, 9), gebraucht Lucas die Worte: ante 
haec omnia. Man darf auf Grund dieſer Zeitbeſtimmung nicht auf 
eine ſpätere Abfaſſungszeit unſeres Evangeliums ſchließen, weil Lucas 
ſehr leicht Verfolgungen im Auge haben konnte, welche auch zur Zeit, 
da Matthäus ſchrieb, ſchon ſtattgefunden hatten (Act. 7, I ff., 8, I ff., 
12, 1 ff.). Die Participialſätze beſtimmen näher die allgemeine Aus⸗ 
ſage. Ueber das Recht der Synagoge, die Strafe der Geißelung zu 
verhängen, ſowie über den ganzen Vers cf. Matth. 10, 17. 18, wo 
Jeſus den Apoſteln ſchon in der Inſtructionsrede vor der erſten Aus⸗ 
ſendung das gleiche Schickſal vorausverkündete. guXarı) = custodia 
1. e. carcer; custodia wird auch gebraucht zur Bezeichnung der in 
Haft Befindlichen (Act. 27, 1. 42). Zu such of. 3, 2. 
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V. 13. „Es wird aber für euch ausſchlagen zum Zeugniſſe.“ 315 
, ιον = es wird ausſchlagen, d. h. zum ſchließlichen Erfolge haben, 
cedere, Vulg. contingere. sitz waprbgtoy — in testimonium, scl, 
veritatis evangelicae ibidem constanter profitendae. Lyranus. 

V. 14. 15. „Leget es alſo in eure Herzen, nicht vorauszudenken, 
euch zu verantworten; denn ich werde euch geben Mund und Weisheit, 
welcher nicht werden widerſprechen können oder widerſtehen alle eure 
Widerſacher.“ 5) (ergo) folgert aus V. 13: weil die Jünger vor den 
Tribunalen der Könige für die Sache Chriſti Zeugniß ablegen, ſo folgt, 
daß ſie ſich auf den Schutz Chriſti verlaſſen können. 98 8 g 
vadis mit folgendem Infinitive = fi) feſt vornehmen (sibi pro- 
ponere). Dare os = dare aptam orationis formam (Grimm); der 
ganze Ausdruck iſt gleichbedeutend mit: quomodo et quid loquamini 
(Matth. 10, 19). Aeltere Exegeten faſſen dare os auch als Verheißung 
der Standhaftigkeit des Bekenntniſſes. Ueber die Erfüllung dieſer Ver— 
heißung cf. Act. 6, 10. 

V. 16. 17. „Ihr werdet aber auch überantwortet werden von 
Eltern und Brüdern und Verwandten und Freunden, und ſie werden 
tödten (einige) von euch, und ihr werdet verhaßt ſein von Allen um 
meines Namens wegen.“ 7 S zu den ſchon genannten Verfolgern 
(V. 12) werden noch ſolche von euren nächſten Angehörigen hinzukommen. 
Of. die Erklärung zu Matth. 10, 21. 22, wo Jeſus den Apoſteln 
ſchon bei der erſten Ausſendung dasſelbe Schickſal vorausverkündet hat. 

V. 18. 19. Motive zur Standhaftigkeit in den allgemeinen Ver— 
folgungen: das Bewußtſein, daß Gott den Jüngern zur Seite ſteht, 
und daß Ausdauer Heil bringt: „Und ein Haar von eurem Haupte 
wird nicht zu Grunde gehen, in eurer Ausdauer werdet ihr eure Seele 
gewinnen.“ Zu V. 18 als Ausdruck des Gedankens, daß der gering— 
fügigſte Theil am menſchlichen Leibe unter dem Schutze Gottes ſteht, 
ef. Matth. 10, 30. Durch Ausdauer in den Verfolgungen erwerben 
ſich die Gläubigen das ewige Leben, ſo daß dadurch im vollendetſten 
Sinne ihre Seele ihr unverlierbares Eigenthum wird (S possidere). 
Cf. Winer, p. 257. 

V. 20. Zeichen des bevorſtehenden Unterganges von Jeruſalem 
und Vorſchriften über das Verhalten der Jünger. Hie describitur 
destructio civitatis Jerusalem. Lyranus. „Wenn ihr aber Jeru— 
ſalem von den Kriegsheeren umzingelt werden ſehet, dann wiſſet, daß 
nahe iſt ſeine Verwüſtung.“ Während nach Matthäus (24, 15) und 
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Marcus (13, 14) die gräuliche Verwüſtung an heiliger Stätte als Zeichen 
vom bevorſtehenden Ende Jeruſalems angeführt wird, nennt Lucas als 
ſolches die Umſchließung der Stadt durch feindliche Krieger. 25 — 
umſchließen (Vulg. circumdare). ro stparönssov — Kriegslager; dann 
das gelagerte Heer, oder überhaupt Kriegsheer. Of. Daniel 9, 27. Ueber 
das Eintreffen dieſer Ankündigung cf. Joſ. Flav. B. J. V, 3, 5. 6, 2 ff. 

V. 21. 22. „Alsdann ſollen die, welche in Judäa ſind, in die 
Gebirge fliehen, und welche in der Mitte derſelben (d. h. der Stadt) 
find, auswandern, die auf dem Lande find, nicht hineingehen in Die- 
ſelbe; denn Tage der Rache ſind dieſe, damit erfüllt werde alles, was 
geſchrieben iſt.“ 8) pe adrrs — in Mitte derſelben, nämlich der Stadt 
Jeruſalem, zum Unterſchiede von jenen, welche ſich außerhalb Jeruſa— 
lems, auf dem Lande befinden; nicht in medio Judaeae (Menochius 
u. A.). Lucas allein bemerkt, daß mit dem Eintreffen der Tage des 
göttlichen Strafgerichtes prophetiſche Vorherverkündigungen in Erfüllung 
gehen werden. Oft wurde im A. T. ein ſtrenges Strafgericht über Jeru— 
ſalem angekündet (4. Kön. 21, 12 ff., Jeſ. 3, 1 ff., Jerem. 2, 9 ff.), 
welches ſich in der Zerſtörung der Stadt durch die Römer erſt völlig 
verwirklichet hat. 

V. 23. Bei dieſer Bedrängniß ſind alle jene ſehr zu bedauern, 
welche an ſchneller Flucht behindert ſind. „Wehe aber den Schwangeren 
und den Säugenden in jenen Tagen; denn es wird ſein große Bedrängniß 
auf der Erde und Zorn dieſem Volke.“ Zu ev yasıp Eyzıv ch. Matth. 
1, 18. role, tranſitiv — ſäugen (lactare); intranſitiv = ſaugen 
(lactere, cf. Matth. 21, 16). 4% — göttlicher Zorn, welcher feinen 
Ausdruck findet in dem über das Volk hereingebrochenen Strafgerichte. 
Mit dieſer Strafandrohung ſind zu vergleichen die Worte, welche Titus 
beim Einzuge in die eroberte Stadt Jeruſalem geſprochen hat: „Wahr⸗ 
haftig, wir haben mit Hilfe Gottes geſiegt; Gott hat die Juden aus 
dieſen Bollwerken vertrieben, denn was vermöchten Menſchenhände und 
Maſchinen gegen ſolche Steinmaſſen?“ (Joſ. Flav. B. J. VI, 9, I). 
an vor 50% iſt epexegetiſch. 

V. 24. „Und ſie werden fallen durch Schwertes Schärfe und 
werden gefangen abgeführt werden unter alle Völker, und Jeruſalem 
wird niedergetreten ſein von den Völkern, bis die Zeiten der Völker 
erfüllt ſein werden.“ Os gladii i. e. acies gladii; der nach dem 
Hebräiſchen gebildete Ausdruck bezeichnet die Schneide und Spitze des 
Schwertes. aiyporwrilerv = captivum abducere. zarziv = fit Füßen 
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treten; übertragen verächtlich, ſchimpflich behandeln (contumeliose trac- 
tando profanare, Grimm). zu:poi zdvov — die den Völkern (den 
Nichtjuden) zugeſtandene Zeit: Tempora praestituta gentibus. Nach 
dem Zuſammenhange bezeichnet der Ausdruck die den Heidenvölkern zur 
Bekehrung zugewieſene Gnadenzeit, welche für die in der ganzen Welt 
zerſtreuten Juden eine Zeit der Strafe iſt. Dieſe Zeitperiode wird ihre 
Vollendung finden mit dem Weltende, vor welchem auch das Juden— 
volk als ſolches ſich bekehren wird (ek. Röm. 11, 25 ff.). Tirinus im 
Anſchluſſe an Beda: tempora, quae gentium ad fidem conver- 
tendarum saluti et Judaeorum per illas ultioni praeconstituit 
Deus, i. e. usque ad finem mundi. Joſephus Flavius (B. J. VI, 
9, 3) berichtet, wie ſich bei der Zerſtörung Jeruſalems das prophetiſche 
Wort des Herrn erfüllte: 1,100.000 Juden fielen während der Belage— 
rung der Stadt, 97.000 wurden während des ganzen Krieges gefangen 
und in die Knechtſchaft gebracht. 

V. 25. 26. Die Vorzeichen vom Weltende. „Und es werden 
Zeichen ſein an Sonne und Mond und Sternen, und auf Erden Be— 
klemmung der Völker in Beſtürzung vor Meeres- und Fluthengebrauſe, 
indem die Menſchen entſeelt werden vor Furcht und Erwartung deſſen, 
was über die Erde kommt; denn die Kräfte der Himmel werden er— 
ſchüttert werden.“ Schreckenerregende Vorgänge am Himmel und auf 
der Erde werden die Wiederkunft des Meſſias, und damit das Ende 
der gegenwärtigen Welt ankündigen. Die signa am Sternenhimmel 
werden bei Matthäus und Marcus näher beſtimmt (cf. die Erklärung 
zu Matth. 24, 29). Nach der Lehre der Schrift des A. T. (cf. Jeſ. 
13, 9. 10. Joel. 2, 10. 3, 15), ſowie des N. T. (cf. die parallelen 
Stellen) werden mit dem Weltende auch am Sternenhimmel gewaltige 
Veränderungen vor ſich gehen; aber nach der gewöhnlichen Annahme 
der Theologen wird ſich der Weltbrand nur auf die Erde und den 
Lufthimmel erſtrecken. In Betreff der Frage, ob dieſe Umgeſtaltungen 
im Univerſum dem Weltgerichte vorangehen, oder demſelben nachfolgen 
werden, ſind die Meinungen der Gelehrten getheilt (cf. Oswald, Escha— 
tologie, S. 371 ff.). — 5 (von odveyerv) = Angſt, Beklemmung 
(pressura, Vulg.). Dieſe allgemeine Beklemmung hat ihre Urſache 
(zv = prae) in der Beſtürzung, welche die entfeſſelten Meereswogen 
bewirken. aropia = Rathloſigkeit, Beſtürzung (confusio, cf. Kaulen, 
S. 14). Der Genitiv %s (jo accentuiren Lachm., Tregell., Tiſchend.) 
entſpricht dem Nominativ d %s = sonitus (ef. Winer, p. 64); 
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Weſtcott⸗Hort haben dagegen nyods (von 5 %%, genit. σο 09%0z 
(von οο ſchwankende Bewegung, insbeſondere die Meeresfluth 
(fluctus). Lucas allein berichtet über dieſe Entfeſſelung des Meeres. 
(aroddysıv = zu athmen aufhören, ſterben (arescere, Vulg.). æ008- 
00x19. — expectatio. Lucas allein berichtet ausdrücklich, daß die Ent- 
feſſelung der Elemente der Natur die Menſchen in Beſtürzung verſetzen, 
und daß die Furcht vor den noch zu erwartenden Kataſtrophen fie er- 
ſterben machen werde. Zur Redeweiſe „die Kräfte der Himmel werden 
erſchüttert werden“ cf. die Erklärung zu Matth. 24, 29. Kaulen (Hand⸗ 
buch der Vulgata S. 29) überſetzt: die Heere des Himmels werden in 
Bewegung gerathen. 

V. 27. „Und dann werden ſie ſehen den Menſchenſohn kommend in 
der Wolke mit Macht und vieler Herrlichkeit.“ rors, wenn nämlich die 
V. 25 und 26 angeführten Vorzeichen eingetroffen ſind. Zu dem aus 
Daniel 7, 13 entlehnten Ausdruck „der Menſchenſohn kommt in den 
Wolken“ ot. Matth. 24, 30. Jeſus verkündet, daß er mit göttlicher Macht 
und großer Herrlichkeit wiederkommen werde als der Herr und Richter 
aller Menſchen. Of. noch Keil's Commentar zu Daniel S. 228 — 230. 

V. 28. „Wenn aber dieſes anfängt zu geſchehen, ſo richtet euch 
empor und erhebet eure Häupter, denn nahe gekommen iſt eure Er- 
löſung.“ avandreev — erigere (scl. corpus); übertragen ſich er— 
holen (animum erigere). Das Erheben des Hauptes iſt ein Zeichen, 
daß man wieder Muth und Zuverſicht erlangt hat. r — Er⸗ 
löſung (redemtio). Es liegt nahe, den Ausdruck an dieſer Stelle zu 
deuten von der Erlöſung aus allen Leiden, Verfolgungen und Schreck— 
niſſen, welche der Wiederkunft Chriſti vorangehen. Allein dieſe gewöhn— 
liche Deutung iſt zurückzuweiſen, und das Wort muß von jener vollen 
meſſianiſchen Erlöſung verſtanden werden, in welche die Gläubiger bei 
der Wiederkunſt Chriſti eintreten. Der Gedanke an dieſe Erlöſung iſt 
ein wirkſames Motiv (S quoniam) zum muthigen Ausharren in den 
Leiden. Gut Lyranus: quia dies judicii, licet reprobis sit terri- 
bilis, tametsi electis debet esse consolabilis, quia tune trans- 
br ad gloriam. 

V. 29— 31. Zur weiteren Ermuthigung der Jünger zeigt der 
Heiland an einem Gleichniſſe, daß auf das Eintreffen der Schrecken 
erregenden Vorzeichen bald die Paruſie folgen werde. „Und er ſprach 
zu ihnen ein Gleichniß: Sehet den Feigenbaum, und die Bäume alle; 
wenn ſie ſchon hervorgetrieben haben (nämlich die Blätter), ſo kennet 
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ihr, da ihr es ſehet, von euch ſelbſt, daß nahe iſt der Sommer. So 
auch ihr, wenn ihr alle dieſe Ereigniſſe ſehet, erkennet, daß nahe iſt 
das Reich Gottes.“ rpoßsrAe:y —= producere, d. h. hervortreiben, und 
zwar entweder Blätter (wie hier), oder Früchte. Im griechiſchen Texte 
ſteht das Verbum abſolut; die Vulgata hat die Objectivbeſtimmung 
„fructumé“, welche in griechiſchen Handſchriften ſehr ſchwach bezeugt 
iſt (D). Regnum Dei = das Meſſiasreich der Vollendung: non in- 
choatum, ut ante, sed jam perfectum et gloriosum. Tirinus. 

V. 32. Wahrlich ſage ich euch, nicht wird vergehen dieſes Geſchlecht, 
bis alles dieſes geſchehen iſt.“ 78 . den iſt doppelſinnig gebraucht: 
dieſes Geſchlecht, d. h. die gegenwärtige Generation; und dieſes Volk 
(nämlich der Juden), deſſen Repräſentanten die Zuhörer Jeſu waren. 
Omnia bezieht ſich auf alles, was in der eschatologiſchen Rede an— 
gekündigt wurde. Of. die Erklärung zu Matth. 24, 34. 

V. 33. Zum Schluſſe verſichert Jeſus, daß ſeine Worte in Erfüllung 
gehen werden: „Der Himmel und die Erde werden vergehen, meine 
Worte aber werden nicht vergehen.“ Cf. die Erklärung zu Matth. 5, 18. 

V. 34. Im engen Anſchluſſe an die bisherige Rede ergeht an 
die Jünger die ernſte Aufforderung zur geiſtigen Wachſamkeit, damit 
ſie von den Ereigniſſen nicht unvorbereitet überraſcht werden. „Hütet euch, 
damit nicht beſchwert werden eure Herzen durch Rauſch und Trunken— 
heit und Nahrungsſorgen, und über euch komme unvermuthet jener Tag.“ 
rpostyzıv Eon — fi) hüten (sibi cavere, Vulg. attendere sibi). 
A ⁰,οi⁴ (von 4 caput, und πονν jactare) —= crapula; eigent- 
lich der Schwindel in Folge übermäßigen Weingenuſſes; dann Rauſch 
überhaupt. 2.29 — Trunkenheit (ebrietas); drückt im Unterſchiede vom 
vorigen Subſtantive den Habitus aus. arpvis:oz plötzlich, unerwartet; 
„jener Tag“, d. h. der Tag der Wiederkunft Chriſti und des Gerichtes. 

V. 35. „Denn wie eine Schlinge wird er hereinkommen über Alle, 
welche da ſitzen auf dem Autlitze der ganzen Erde.“ Das plötzliche, un— 
erwartete Verderben, welches am Gerichtstage über die Sorgloſen herein— 
bricht, wird unter dem Bilde einer Schlinge dargeſtellt; plötzlich wird 
er hereinbrechen und fie dem Verderben überantworten. Aaipzvor — 
qui sedent i. e. habitant. Die Deutung von der geiſtigen Rege— 
loſigkeit paßt weniger in den Context. rpösoroy — Oberfläche (super- 
ficies, Vulg. facies). Das göttliche Strafgericht iſt ein allgemeines. 

V. 36. „Wachet aber (daher), zu jeder Zeit betend, damit ihr 
vermöget (würdig befunden werdet) zu entfliehen allen dem, was ge— 
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ſchehen wird, und geſtellt zu werden vor dem Menſchenſohne.“ ayppr- 
yeiv = wachſam fein (vigilare); der Ausdruck bezeichnet das Gegentheil 
jener Trunkenheit und jenes irdiſchen Sinnes, wovor im vorigen Verſe 
gewarnt wurde. Die geiſtige Wachſamkeit beſteht darin, daß der Menſch 
ſich immer frei hält von der Berauſchung durch ſinnliche Gelüſte und 
daß er ſein Geiſtesauge beſtändig hingerichtet hat auf das bevorſtehende 
Gericht und auf die Ewigkeit. Mit der Wachſamkeit muß aber der Jünger 
Jeſu verbinden das Gebet, weil er nur mit der göttlichen Hilfe die Gefahr 
zu überwinden und ſein hohes Ziel zu erreichen vermag. Nur das in der 
geiſtigen Wachſamkeit verrichtete Gebet iſt ein wahres Gebet (cf. Col. 4, 2); 
ja die geiſtige Nüchternheit iſt die nothwendige Vorbereitung dazu (1 Petr. 
4, 7, ef. die Erklärung Hundhauſens). Statt Xam&odrre (ut digni 
habeamini, Vulg.) haben Tiſchendorf (8. Ausg., nicht in der 7.), 
Tregelles, Weſtcott⸗Hort nach NBL.. . natsybonte = damit ihr ver— 
möget. gr Eurposdev = stare ante filium hominis; der Aug- 
druck weiſet auf das letzte Gericht hin, bei dem jeder Menſch vor dem 
Richterſtuhle des Menſchenſohnes erſcheinen muß. Das Verbum stare 
ſchließt den Nebenbegriff des „Beſtehens“ beim Gerichte in ſich (S sal- 
vum evadere). Die ernſte Mahnung an die Jünger, dahin zu ſtreben, 
daß ſie beim letzten Gerichte beſtehen, bildet im dritten Evangelium den 
Schluß der Lehrthätigkeit Jeſu. Im Evangelium des Matthäus, welches 
die eschatologiſche Rede ausführlicher referirt, findet ſich auch eine aus— 
führliche Beſchreibung des letzten Gerichtes (25, 31—46). Dort erhalten 
wir auch näheren Aufſchluß darüber, wer bei dieſem Gerichte beſtehen 
und wer nicht beſtehen wird. 

V. 37. 38. Mit einigen allgemeinen Worten ſchildert Lucas die 
öffentliche Thätigkeit Jeſu in Jeruſalem ſeit dem Einzuge und das Ver— 
halten der Volksmenge: „Er war aber die Tage über lehrend im Tempel; 
für die Nächte aber ging er hinaus und übernachtete auf dem Berge, 
welcher genannt wird Oelberg. Und alles Volk kam früh morgens, um 
ihn im Tempel zu hören.“ Die dies find die Tage ſeit dem Einzuge 
in die Metropole bis zum Beginne des Leidens. ts = unter 
freiem Himmel übernachten (sub divo pernoctare); dann übernachten 
überhaupt. Die Präpoſ. sis ſtatt Ev iſt geſetzt, weil das Moment des 
Hinausgehens hervorgehoben werden fol. Zu leſen iſt ferner S 
und nicht y. Cf. 19, 29. opdpilew (attiſch 0 Nhe = früh 
morgens aufſtehen oder kommen; die Vulgata hat manicare, welches 
Wort ſich in der Profanlatinität nicht findet (ok. Kaulen, S. 16, 17). 

Pölzl, Evang. d. hl. Lucas. 22 
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Aus dieſer Bemerkung des Evangeliſten muß nicht gefolgert werden, x 


daß Jeſus die von V. 6 an mitgetheilte und zu den Jüngern geſprochene 


Rede im Tempel gehalten habe. Wenn der Evangeliſt bemerkt, Jeſus 


habe am Tage im Tempel gelehrt und habe die Nacht auf dem Oel— 


berge zugebracht, jo ſchließt er damit nicht die Möglichkeit aus, daß | 


der Herr gerade auf dem Oelberge ſpeciell für ſeine Jünger einen Lehr— 
vortrag gehalten habe. Dies verſichern aber übereinſtimmend Matthäus 
und Marcus. 


E 
4 
2 


Alphabeliſches Regiſter. 


a 


Abia, nach ihm wurde die achte Prieſter— 
klaſſe benannt, S. 9. 

Abilene, ein Fürſtenthum mit der Haupt- 
ſtadt Abila, S. 70. 

Abraham, in der Sendung des Meſſias 
ſind die dem Abraham in Barmher— 
zigkeit gemachten Verheißungen reali— 
ſirt worden, S. 32 f.; Same Abra— 
hams, S. 33; die bloß phyſiſche Ab—⸗ 
ſtammung von ihm vermag nicht vom 
Verderben zu erretten, S. 73, 275; 
Schooß Abrahams, S. 273. 

e große Strafbarkeit derſelben, 

1 


9 ſiehe Arme, Barmherzigkeit und 
Werke der Nächſtenliebe. 


Anna, das Zeugniß der frommen, hoch— 


betagten Witwe, S. 62 f. 

Annas, Hoherprieſter, Zeit ſeiner Amts— 
verwaltung, Verwandtſchaftsverhältniß 
zu Kaiphas, warum er mit dieſem zu⸗ 
gleich angeführt wird, S. un 

Andreas, der Bruder Petri, S 156. 

Autipas, ſiehe Herodes. 

Apoſtel, Ort und Zeit der Apoſtelwahl, 
welche Evaugeliſten ſie berichten, wie 
viele Apoſtelverzeichniſſe die hl. Schriften 
enthalten, S. 104 ff.; ihre erſte Aus- 
ſendung, S. 151 ff.; von der Glaubens— 
entſchiedenheit, der Berufs- und Amts- 
treue, S. 212 ff., 221 f.; Lohn für die 
Treue, Strafe für die treuloſe Haus— 
verwaltung, S. 223 ff.; Verfolgungen, 
331 f. 

Archelaus, ſeine Beſtrebungen um den 
Königstitel, ſeine Gegner, S. 306. 
Arme, welche Armen vom Herrn ſelig 
geprieſen werden, S. 109; Seligkeit 
derſelben, S. 272 ff.; Lohn für die den 

Armen erwieſenen Wohlthaten, Seite 
115, 244, 297. 


As, römiſche Münze, Werth derſelben, 
S. 328. 

Auferſtehung, Jeſus ſetzt die Lehre von 
der Auferſtehung des Fleiſches als be— 
kannt voraus, S. 178; Verhandlung 
über die Auferſtehung der Todten, Seite 
323; Auferſtehung der Gerechten, 
S. 244; Jeſus kündiget feine Aufer- 
ſtehung an, S. 299 f. 

Auguſtus, das Schätzungsdeeret des Kai— 
ſers Auguſtus, S. 42 ff.; er adoptirt 
den Tiberius und macht ihn zum Mit: 
regenten, S. 69; ſein Tod, daſelbſt. 

Auranitis, ſiehe Haurän. 

Auserwählte, Gott erhört ihre Bitten, 
Se. 

Ausſätzige, Heilung eines Ausſätzigen, 
S. 95; Heilung von zehn Ausſätzigen, 
S. 281 ff.; Vorſchriften über die Ab⸗ 
ſonderung derſelben, daſelbſt. 

Ave Maria, Inhalt und Beſtandtheile 
dieſes Gebetes, S. 28. 


2 


Barmherzigkeit, Gottes gegen die Men: 
chen, e 20, f, 40 115; der 
Menſchen gegen die Mitmenſchen und 
überreicher Lohn dafür, S. 115 f. 

126 1 Flüſſigkeitsmaß, Seite 


Val n ſiehe Haurän. 

Beelzebub, Form, Ableitung und Bedeu- 
tung des Wortes, S. 197. 

Benedictus, Lobgeſang des Zacharias, 
S. 36 ff. 

Bereitſchaft, geiſtige, worin ſie beſteht, 
und warum ſie nothwendig iſt, Seite 
221 f., vgl. Wachſamkeit. 

Bergpredigt, der lucaniſche Bericht iſt 
identiſch mit dem des Matthäus, Grund 
des kürzeren Referates des Lucas, Ein— 
theilung der Rede, S. 107 ff. 

2275 
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Beſchneidung, ein religidjer Act, wann 
und von wem ſie vorgenommen wurde, 
S. 34; des Johannes Baptiſta, Seite 
33 ff.; Jeſu, Gründe, warum er ſich 
beſchneiden ließ, 
ſchneidung, S. 56. 

Beſeſſene, ſiehe Dämoniſche. 

Beten, 

Bethanien, am Oelberg, S. 188, 311. 

Betphage, am Oelberg, S. 311. 

Bethlehem, die Stadt Davids, Geburts— 
ort des Heilandes, S. 48 Geburts— 
ftätte, S. 50. 

Bethſaida, Julias, Ort der Speiſung 
der Fünftauſend, S. 70, 155. 

Blinde, der von Jericho, S. 300 f. 

Blutflüſſige, Heilung derſelben, ©. 148 ff. 

Brod, das tägliche, S. 192 ff.; Brodver— 
mehrung, Bedeutung dieſes Wunders, 
S. 155 ff 


Brüder Jeſu, Beſuch derſelben, S. 142 ff. 


Buch des Lebens, Veranlaſſung und Be— | 
Elias, Johannes wird in Geiſt und Kraft 


deutung dieſes bildlichen Ausdruckes, 
S. 181. 

Buße, Nothwendigkeit derſelben als Vor— 
bereitung auf die Ankunft des Meſſias, 
S. 72; um dem ewigen Verderben zu 
entgehen, S. 230, 258 f, 275. 

Byſſus, S. 271. 
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Caeſarea Philippi, S. 70. 

Caiphas, ſiehe Kaiphas. 

Cenſus, ſiehe Schätzung. 

Contemplation, das contemplative Leben 
iſt der beſte Theil, S. 189 f. 

Chorazain, Form des Namens und Lage 
der Stadt, S. 178. 

Chuza, Vewalter des Herodes, ©. 137f. 


D 
Dämonen, Jeſus treibt ſie aus, S. 88 ff, 
145 ff., 163 ff., 196 ff.; ſie kennen Se- 
ſum, S. 89, 145; warum Jeſus von 
ihnen kein Zeugniß annimmt, S. 89ff.; 
welche Gewalt der Dämon auf den 
Menſchen auszuüben vermag, S. 196; 
Eigenthümlichkeit der bibliſchen Aus— 
drucksweiſe, daſelbſt. 
Darſtellung, Jeſu im Tempel, ©. 56 ff. 
David, ſeine Geburtsſtadt, S. 48; David 
ein Typus Chriſti, ſein Reich ein Typus 
der Kirche Chriſti, S. 22; der Meſſias 
ein Sohn Davids, S. 326 ff. 
Demuth, Begnadigung der demüthigen 
Jungfrau Maria, S. 29; Demuth iſt 


S. 55; Feſt der Be⸗ 


die Jünger Jeſu müſſen immer 
beten, S S. 289 ff. vgl. Gebet, Vater unſer. 


Alphabetiſches Regiſter. 


| 
| 


unerläßliche Bedingung zur Erlan- 
gung göttlicher Hilfe, S. 120 f. und 
zum Eintritte ins Meſſiasreich, S 129; 
ſie macht vor Gott wahrhaft gerecht, 
S. 292 ff.; ſie iſt der Weg, welcher im 

Meſſiasreich zur Ehre und Auszeidy- 
nung führt, S S. 32, 167, 242 f.; die 
Jünger Jeſu müſſen in ihrer gejeg-. 
neten irkan von wahrer Demuth 
beſeelt ſein, S. 279 ff., 293 f., vgl. 
dazu Hochmuth. 

Denar, römiſche Silbermünze, S. 322. 

Drachme, die attiſche, eine Silbermünze, 
Werth derſelben, S. 57, 255. 


E 


8 Chriſtus iſt Eckſtein der Kirche, 
320 f.; Bedeutung desſelben für 

die Ungläubigen, daſelbſt. 
Ehe, Unauflösbarkeit derſelben, S 271. 
Einkehr in ſich ſelbſt, iſt für den Sünder 
Vorbedingung zur Umkehr, S. 258 f. 
Einzug Jeſu in Jeruſalem, S 311 ff. 


des Elias wirken, S. 13 f.; Elias Zeuge 
der Verklärung Jeſu, S. 161. 

Eliſabeth, Gemahlin des Zacharias und 
Mutter des Johannes, S. 9f.; ſie em⸗ 
pfängt, S. 16 f.; ſie preiſet Maria ſelig, 
S. 27 f.; ſie gebiert, S. 33. 

Engel, ein Engel (Gabriel) verkündet dem 
Zacharias die Geburt eines Sohnes, 
S. 11 ff.; derſelbe verkündet Maria, 
daß ſie den Meſſias gebären werde, 
S. 17 ff.; der Engel des Herrn ver- 
kündet den Hirten die Geburt des Welt- 
heilandes, S. 50 f; eine große Engel⸗ 
ſchaar lobpreiſet Gott, S. 52 f.; Engel 
werden Begleiter, Zeugen und Diener 
Chriſti beim letzten Gerichte ſein, S. 214; 
Freude Gottes vor den Engeln, S. 255: 
Engel tragen den Lazarus in den Schooß 
Abrahams, S. 273; engliſcher Gruß, 
ſiehe Ave Maria. 

Eutzweiung, welche Chriſtus in die 
Menſchheit gebracht hat, S. 227. 

Erbrecht, der Hebräer, S. 256. 

Erlöſer, Erlöſung, Erlöſte, wo und 
warum Gott Vater Erlöſer genannt 
wird, S. 29; Weſen der meſſianiſchen 
Erlöſung, ©. 37 f.; erſt die Erlöſten 
vermögen Gott in vollkommener Weiſe 
zu dienen, S. 38f.; erſt ſie beſitzen das 
wahre Licht und den bleibenden Frie— 
den, S. 41 f. 


| Ernte, Beginn derjelben bei den Juden, 


S. 101 


Alphabetiſches Regiſte r. 341 


Erſtgeborner, in welchem Sinne und 
warum Jeſus der Erſtgeborne genannt 
wird, S. 49; geſetzliche Beſtimmung 
5 die Loskaufung der Erſtgebornen, 
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Erſtlingsgarbe, geſetzliche Vorſchriften 
über die Darbringung derſelben, S. 101. 
Eſelsfüllen, auf welchem Jeſus in Jeruſa⸗ 
lem einzog, Deutung desſelben, S 311f. 
Eschatologie, Rede Jeſu, S. 329 ff. 
Evangelium, es iſt Wort Gottes, S. 91. 


Ss 

Saiten, der Phariſäer und Johannes⸗ 
jünger, S. 99, 293; über den inneren 
Zuſammenhang vom Faſten und Beten, 
S. 99; wann die Jünger Jeſu faſten 
werden, S. 99 f. 

Feigenbaum, Gleichniß, S. 231 ff., 335 f. 

Feindesliebe, vom Jünger Jeſu wird 
werkthätige Feindesliebe gefordert, weil 
ſie ein charakteriſtiſches Merkmal wah⸗ 
rer Jüngerſchaft iſt und Anwartſchaft 
auf himmliſchen Lohn hat; Motiv und 
Vorbild iſt die alle Menſchen um⸗ 
faſſende Liebe Gottes zu den Menſchen, 
S. 112 ff. 

Feſte, kirchliche, des Herrn: der Geburt, 
S. 51; der Beſchneidung, S. 56 Ma⸗ 
rias: der Verkündigung, S. 26; der 
Heimſuchung, S. 33; der ſieben Schmer⸗ 


zen Marias, S. 62; Mariä Lichtmeß, 


S. 63 f. 

Feuer, welches Jeſus in die Welt ge— 
worfen hat, S. 225 ff.; der Hölle, 
S. 274. 

Finſterniß, geiſtige, in welcher die Menich- 
heit ſich vor der Ankunft des Meſſias 
befand, S. 41 f. 

Fiſchfang, der wunderbare, und das Fiſch⸗ 
ſymbol, S. 91 ff. 

Frieden, Bedingung zur Erlangung des 
meſſianiſchen Friedens und Weſen des⸗ 
ſelben, S. 41 f.; Weg des Friedens, 
daſelbſt; er iſt ein Gnadengeſchenk, von 
u dem Friedensfürſten, gegeben, 


Frauen, die den Herrn in Galiläa be⸗ 
gleitenden Frauen, S. 137 f. 


G 
Gabriel, etymologiſche Bedeutung des 
Namens, und ſein Rang, S. 15; Bote 
Gottes an Zacharias, S. 11 ff.; an 
Maria, S. 17ff.; vgl. noch S. 50 (An⸗ 
kündigung der Geburt des Meſſias). 
Galiläa, Galiläer, bekommt nach Hero- 


des dem Großen ſeinen Sohn Antipas 
zum Herrſcher, S. 70; die von Pilatus 
hingerichteten Galiläer, S 230 f. 

Gaulonitis, ſiehe Haurän. 

Gebet, Jeſu, S. 76, 104, 157, 161, 190; 
vom Gebete und der Gebetserhörung, 
S. 190 f., 289 ff.; das wahre und das 
falſche Gebet, S. 292 ff.; Gebet für 
die Feinde, S. 112. 

Gebetszeiten, der Juden, S. 293. 
Gehenna, Etymologie und Bezeichnung 
dieſes Ausdruckes, S. 214, 273 f. 
Geiſt, der heilige, er hat den Johannes 
ſchon im Mutterleibe geheiliget, S. 13; 
er hat erleuchtet die Eliſabeth, S. 27; 
den Zacharias, S. 36; den greiſen Sy⸗ 
meon, S. 57; er wird die Jünger Jeſu 
erleuchten, S. 215; Bedeutung der 
Herabkunft des heil. Geiſtes bei der 
Taufe Jeſu, S. 76: Salbung Jeſu mit 
dem heil. Geiſte, S. 84; Sünde ge⸗ 

gen den heil. Geiſt, S. 215.4 

Geiſt, Chriſti, S. 172. 

Geißelung, Jeſus kündiget ſeine Geiße⸗ 
lung an, S. 299 f. 

Geiz, ſiehe Habſucht und Reichthümer. 

Genealogie, ob Lucas die Genealogie 
Joſephs oder Marias gibt, S. 77 ff. 

Geneſareth, S. 91 7. 

Geraſener, Jeſus im Gebiete der Gera⸗ 
jener. Symboliſche Bedeutung des da- 
ſelbſt gewirkten Wunders, S. 145 ff. 

Gerechtigkeit, die falſche Gerechtigkeit der 
Phariſäer, S. 254, 292 ff.; die wahre 
Gerechtigkeit vor Gott, S. 9, 292 ff. 

Gericht, Localgerichte bei den Juden, 
S. 290; das letzte Gericht, S. 201 f., 
307, 337; wer nach der Lehre der Schrift 
beim letzten Gerichte mit Chriſto mit- 
richten wird, S. 202. 

Geſetzeslehrer, ſiehe Schriftgelehrte. 

Gichtbrüchiger, Heilung desſelben, S. 97f. 
vgl. Paralyſe. 

Glaube, der Glaube Marias, S. 28; der 
Glaube und die Vermehrung desſelben 
find ein Gnadengeſchenk, S. 278: Wir- 
kungen desſelben, S. 132, 150, 278 f., 
301; der Glaube muß ſich nach der 
Lehre Chriſti bekunden durch das dem⸗ 
ſelben entſprechende Leben, S. 116 ff. 

Gleichniſſe, vom Säemann, S. 138 ff.; 
vom Feigenbaum, S. 231 ff.; vom 
Senfkorn und Sauerteige, S. 235; 
vom Vorrang bei Tiſch und vom Motiv 
der Einladung, S. 242 ff.; vom großen 
Gaſtmahle, S. 244 ff. vom Thurmbau 
und der Kriegsrüſtung, S. 248 ff.; 

kk 
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vom verlornen Schafe, S. 252 ff.: von 


der verlornen Drachme, S. 254 ff. 
Hügel, bildliche Bezeichnung für Hoch⸗ 
ungerechten Haushalter, S. 264 ff.; 
vom reichen Praſſer und dem armen 


vom verlornen Sohne S. 256 ff.; vom 


Lazarus, S. 269 ff.; vom ungerechten 
Richter, S. 289 ff.; vom Phariſäer 
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und Zöllner, S. 292 ff.; von den an⸗ 


vertrauten Pfunden, S. 305 ff.; von 
den aufrühreriſchen Winzern, S. 318ff.; 
Grund, warum Jeſus in Gleichniſſen 
lehrte, S. 139 f. 
Gott, der allein Gute, S. 296. 
Gottvertrauen, S. 217 ff. 


ſelben verglichen werden, S. 207. 
Güter, irdiſche, ſiehe Reichthümer. 


S 


Habſucht, Warnung vor derſelben, Seite 
215 ff. 


Hades, Bedeutung dieſes Ausdruckes, | 
Jeruſalem, S. 56 f.: Erlöſung Jeru⸗ 
Hauptmann, von Kapharnaum, S. 119 ff. 


S. 273 


Haurän, Gebiet des Tetrarchen Philippus, 
S. 70. 


Haſſen, Vater und Mutter, Sinn dieſes | 


Ausſpruches, ©. 248. 


Hebron, Lage dieſer alten Prieſterſtadt, 


. 


Herodes, der Große, verſchiedene Berech- 
nung der Dauer ſeiner Regierung, 


S. 8; war auch als König von Rom 
völlig abhängig, S. 46. 


Herodes Antipas, Sohn desVorigen, Vier 
fürſt von Galiläa und Peräa, S. 70 ſeine 
Gewaltthätigkeit gegen den Johannes, 


S. 75 f.; er erhält Kunde vom Wirken 


Jeſu, und wünſcht ihn zu ſehen, S 153ff.3 


Jeſu Urtheil über ihn, S. 238 ff. 


Herr, Benennung des Meſſias und Be— | 


deutung derjelben, S. 27, 51. 


Heuchelei, Warnung vor der Heuchelei 


der Phariſäer, S. 212 f.; Heuchelei 


der Juden zur Zeit Chriſti, S. 228. 
Hirt, Jeſus der gute Hirt, der Hirt mit 
dem Schafe auf ſeinen Schultern, Sym- 
bol der Liebe, S. 252 ff.; Hirten wird 
die Geburt des Heilandes verkündet, 


S. 50 ff.; ihr und ihrer Heerden Ver— 


weilen auf freiem Felde im December 


iſt leicht erklärbar, daſelbſt. 
Hochmuth, Warnung davor, S. 242 ff.; 
Strafe dafür, S. 292 ff.; den Hoch- 


müthigen hat Gott die Heilsgeheim⸗ 


niſſe verborgen, S. 182, vgl. Hügel. 


Hölle, Aufenthaltsort der Verdammten, 


1 


S. 273 f.; die Höllenſtrafe iſt eine de⸗ 
finitive, S. 275, vgl. noch Gehenna. 
muth, S. 72. 
3 
Incarnation, warum ſie der Wirkſamkeit 
des hl. Geiſtes zugeſchrieben wird, Seite 
23 f.; wann ſie erfolgte, S. 25 f.; fie ift 
ein Werk der Allmacht, Heiligkeit und 
Barmherzigkeit Gottes, S. 30 f., 40. 
Iſrael, der Troſt und die Erlöſung Iſ⸗ 
raels, S. 57, 63. 


Ituräa, ſiehe Haurän. 
Gräber, warum die Phariſäer mit den- 


Jacobus, der Bruder des Johannes, 
S. 150, 160 f, 171. 

Jahr, das Jubeljahr, S. 85. 

Jairus, Synagogenvorſteher, S. 148 ff. 

Jericho, Form des Namens, Lage der 
Stadt, Entfernung von Jeruſalem und 
vom Jordan, S. 185; Sitz eines Ober⸗ 
zollamtes, S. 302. 


ſalems, S. 63; Feſtreiſen nach Jeru⸗ 
ſalem, S. 64; Jeſu Antlitz nach Jeru⸗ 
ſalem gerichtet, S. 171; Weherufe über 
die prophetenmörderiſche Stadt, Seite 
239 f.: Jeſus zieht in die Stadt ein, 
S. 311 ff.; er weint über ſie, S. 314; 
der „Tag“ Jeruſalems, daſelbſt; An⸗ 
kündigung der Bedrängniſſe, S. 315: 
Beſchreibung der Zerſtörung, S. 332 ff. 

Jeſus Chriſtus, etymologiſche Bedeutung 
des vom Himmel gegebenen Namens, 
S. 22; er iſt Sohn Gottes und Erbe 
des davidiſchen Königthumes, dajelbit: 
ſeine Geburt, S. 42 ff.; er iſt der Ge⸗ 
ſalbte Gottes, S. 58; das allen Völ⸗ 
kern bereitete Heil, S. 59: ein Licht 
der Heiden, der Ruhm Ifraels, dajelbft: 
beſtimmt zum Falle und zur Aufer⸗ 
ſtehung, S. 60 f.; ein Wunderzeichen, 
dem widerſprochen wird, S. 61; der 
zwölfjährige Jeſus im Tempel, S. 64ff.; 
ſein Fortſchreiten in der Weisheit, Seite 
67 f.; er wird getauft, S. 76; ſeine 
Genealogie, S. 77 ff.; er beginnt mit 
dem 30. Jahre ſein Lehramt, S. 77: 
ſeine Verſuchung, S. 80ff. ; die Salbung 
mit dem heil. Geiſte, S. 84; er iſt 
der Herr des Sabbat, S. 102, vgl. 
Beſchneidung, Incarnation. 

Johanna, Frau des Chuza, S. 137. 

Johannes, der Apoſtel und Evangeliſt. 
Sein Beiname, wird auch vor Jacobus 
angeführt, er fordert Feuer vom Him 
mel, S. 150, 160 f., 171 f. 


Alphabetiſches Regiſter. 


Johannes, Baptiſta, der Vorläufer Jeſu, 
Ankündigung ſeiner Geburt, S. 8 ff.; 
ſein Name vom Himmel gegeben, und 
Bedeutung desſelben, S. 12, 35; ſeine 
ſittliche Strenge und Größe, S. 13, 
125 f.; ſeine Aufgabe unter den Ju⸗ 
den, S. 13 f., 40; er iſt ſchon im Mutter⸗ 
leibe voll des heil. Geiſtes, S. 13, 277. ; 
ſeine Geburt u. Beſchneidung, S. 33 ff.; 
ſeine vorbereitende Thätigkeit, S. 68 ff.; 
ſein Erfolg beim Volke, den Phari— 
ſäern und Geſetzeslehrern, S. 73 f., 
126; er tauft Jeſum, S. 76; er wird 

von den Volksſchaaren für den Meſſias 
gehalten, S. 75; ſeine Geſandtſchaft an 
Jeſum, S. 124 ff.. Grauſamkeit und 
Urtheil des Herodes, S. 75 f., 153 ff. 

Jonas, das Jonaszeichen, S. 201. 

Joſeph, der Gemahl Marias, feine Ab⸗ 
ſtammung, S. 77 ff.; warum er in 
der Schrift Vater Jeſu genannt wird, 
S. 60, 66. 

Indas, Jacobi, S. 107. 

Jugendgeſchichte, nur Lucas erzählt einen 
Zug aus Jeſu Jugendgeſchichte, S. 64 ff. 


Jünger, Jüngerberufung, S.I1 ff. ; Aus⸗ 


ſendung und Rückkehr derſelben, Seite 
174 ff., Verhalten des Jüngers Jeſu 
zu den Mitmenſchen, S. 112 ff.; ſein 
ſittliches Leben überhaupt, S. 116 ff.; 
Bedingungen der Jüngerſchaft und Lohn 
Dar, ©, 1987, 173 ff., 247 ff 295 ff. 

Jüngling, der reiche, S S. 295 ff. 


. 


Kaiphas (Kaiaphas), Hoherprieſter, S. 71. 
Kapharnaum, Unglaube der Bewohner 
und Strafe dafür, S. 178. 
Karawanenzüge, S. 65. 

Kinder, Segnung derſelben, Kinderſinn, 
S. 294 f.; Kinder ſind nach dem Geiſte 
Chriſti zu taufen, daſelbſt. 

König, Jeſus der Meſſiaskönig, S. 313. 

Kor, hebräiſches Maaß, S. 266. 

Kriegsrüſtung, Gleichniß, S. 249 ff. 


Laſten, das moſaiſche Geſetz in der Ge— 
ſtalt, welche ihm die Phariſäer gaben, 
eine unerträgliche Laſt, S. 208. 

Lazarus, der arme Lazarus, S. 269 ff. 
Leben, ewiges, Streitfrage der Juden, 
wie dasſelbe zu erlangen ſei, S. 183: 


Weg zur Erlangung desſelben, S. 296f. 


Lehrer, der chriſtliche muß nach der Lehre 
Chriſti religiös⸗ſittlich ſein, S. 117 f. 
Leidensankündigung, S. 158, 165 ff. 
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Lenden, umgürtete, ſiehe Bereitſchaft. 
Lepton, kleinſte griechiſche Kupfermünze, 
S. 328. 

Levi, ſeine Berufung und ſeine 
mit Matthäus, S. 98 f. 
Leviratsehe, Bedeutung des Ausdruckes, 
geſetzliche Beſtimmungen, S. 323 f. 

Levite, der unbarmherzige, S. 186. 

Licht, Leuchte, der Meſſias iſt ein Licht 
für die Menſchheit, S. 41, 59; Mittel 
zur Aneignung des meſſianiſchen Lichtes 
und Wirkungen desſelben, S. 202 f.; 
die Jünger müſſen ihr Licht leuchten 
laſſen, S. 141 f.; Kinder des Lichtes, 
S. 266 


Liebe Gottes, das A. T. Gebot der Gottes- 
liebe, S. 184; zu Gott, Grund der 
Sündennachlaſſung, S. 131 f. 

Lyſanias, S. 70 f. 


N 

Magdala (Magedan), ein Städichen am 
Weſtufer des See's Geneſareth, S. 137f. 

Magnificat, Lobgeſang Marias, S. 28 ff. 

Mahlzeiten, bei den Juden, S. 204. 

Mammon, warum er Mammon der Un⸗ 
gerechtigkeit genannt wird, S. 267; 
Mammonsdiener, S. 269; vgl. noch 
Reichthümer. 

Marcella, Magd der Martha preiſet die 
Mutter Jeſu ſelig, S. 200. 

Maria, Mutter Gottes, Form und ety⸗ 
mologiſche Bedeutung des Namens, 
S. 18; die Gnadenfülle Marias, Seite 
19 ff.: ihr Gelübde beſtändiger Vir⸗ 
ginität, S. 23; ſie iſt Gottesgebärerin, 
S. 25; ihr Beſuch bei Eliſabeth und 
ihre Seligpreiſung, S. 28 ff.; äußere 
Gründe ihrer Reiſe von Nazareth nach 
Bethlehem, S. 49; fie war eine Erb⸗ 
tochter, daſelbſt; warum ſie auch nach 
der Vermählung noch „Verlobte“ ge— 
nannt wird, daſelbſt; ſie gebar ohne 
Verletzung der Jungfrauſchaft, S. 49 f., 
warum ſie ein Reinigungsopfer dax⸗ 
brachte, S. 56: Maria die Leidens⸗ 
mutter, S. 61 f.; ſie wird von einer 
Frau ſelig geprieſen, S. 200; vgl. noch 
Feſte. 

Maria Magdalena, eine Begleiterin Jeſu, 
S. 137 f.; Beſprechung der Streitfrage, 
ob ſie identiſch iſt mit der ſalbenden 
Sünderin, ferner mit Maria der Schwe— 
ſter der Martha und des Lazarus, 
f 


Identität 


Maria und Martha, Einkehr Jeſu bei 


dem Schweſterpaare, exegetiſche Gründe, 
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warum die Maria und Martha bei 
Lucas mit den gleichnamigen Schwe— 
ſtern des Lazarus bei Johannes iden— 
tificirt werden müſſen, S. 187 ff. 
Maulbeerfeigenbaum, S. 302. 
Meeresſturm, S. 143. 
e Selbſtbezeichnung Jeſu, 
„73. 


Meſſias, ſiehe Jeſus Chriſtus. 


Meſſiasreich, Zurückweiſung der falſchen 
Erwartungen der Phariſäer, S. 283 ff. 


Mine, die orientaliſche, die attiſche, S. 306. 

Moſes, Zeuge der Verklärung Jeſu, Seite 
1615 
Verderben zu entgehen, S. 276. 

Motiv, das rechte bei Uebung von Wer— 
ken der Nächſtenliebe, S. 244. 


N 
Naaman, S. 87. 
Nachfolge Jeſu, ſiehe Jünger. 


Nächſtenliebe, S. 112 ff.: 183 ff.; vgl. 


noch Barmherzigkeit, Feindesliebe, Mo- 


tiv und Nächſter. 

Nächſter, Streitfrage der Juden, wer 
als ſolcher zu verſtehen ſei, S. 185; 
wie ſich der Chriſt als ſolcher zu er— 
weiſen hat, S. 187. 

Naim, Form des Namens und Lage der 
Stadt, Wunder daſelbſt, S. 121 ff. 
Name Jeſu, in ſeinem Namen Dämonen 

austreiben, S. 167. 


Namen, der Jünger, ſie ſind im Himmel 
eingeſchrieben, ſiehe Buch des Lebens. 

Nazareth, Form des Namens, Lage und 
Schickſale der Stadt, S. 17 f.; Jeſu 


erſte Predigt daſelbſt, S. 82 ff. 
Nathanael, 
mäus, S. 106. 
Niniviten, die bußfertigen werden die un— 
gläubigen Juden richten, S 202. 
Nothwendige, das Eine, S. 189. 


O 


griechiſchen Ausdruckes, S. 311; auf 


Wegweiſer der Juden, um dem 
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iſt identiſch mit Bartholo- | 


Paralyſe, Heilung eines Paralytiſchen, 
die Paralyſe entweder eine totale oder 
partielle, S. 96 ff. 

Pascha, die Apoſtelwahl iſt in die Nähe 
eines Paschafeſtes zu ſetzen, die luca⸗ 
niſchen Andeutungen über die Zeit der 
Apoſtelwahl machen es höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Joh. 5, 1 von einem 
Paschafeſte zu verſtehen iſt, S. 104 ff. 

ae, auf dem Oelberge, 

9 

Petrus, ſeine Schwiegermutter, Gemahlin, 
Geburtsort, S. 90; er wird zur Jün⸗ 
gerſchaft im engeren Sinne berufen, 
S. 91ff.; er wird Apoſtel, Verheißung, 
Beilegung und Erklärung des Namens 
Petrus, S. 106; ſein Bekenntniß, Seite 
157 f.; ſeine Frage nach dem Lohne 
der Nachfolge, S. 298 f. 


Pforte, die enge zum Meſſiasreiche, Seite 
235 ff. 


Phariſäer, ihr Vorwurf über Jeſu Um⸗ 
gang mit Sündern, S. 98, 129, 252, 
303; ihre Frage, warum die Jünger 
Jeſu nicht faſten, S. 99 f.; ihre Feind— 
ſchaft gegen Jeſum wegen der Sabbat⸗ 
heilungen und ihre Interpretation des 
Sabbatgeſetzes, S. 10 Uff, 241 f.; Ehr⸗ 
ſucht, Hochmuth und Liebeloſigkeit der- 
ſelben, S. 129, 242, 292 ff.; Weherufe 
über ſie wegen ihrer Habſucht und 
Scheinheiligkeit, S. 204 ff., 270; ihre 
Anſchuldigung, daß Jeſus im Bunde 
mit dem Teufel ſtehe, S. 196 ff.; ihre 
Zeichenforderung, S. 201 ff.; ſie treten 
gegen das gläubige Volk auf, S. 197, 
8 2 Jeſus bei Phariſäern als Gaſt, 

S. 128 ff., 204 ff., 240 ff. 

Philippus, Vierfürſt, ſein Herrſchergebiet, 
S. 70; zwei Städte von großer Be⸗ 
deutung in der evangeliſchen Geſchichte 
verdanken ihm ihre Entſtehung, daſelbſt. 


Pilatus, Procurator von Judäa, S. 69 f. 


demſelben wurde das Vaterunſer ge⸗ 


lehrt, S. 190 f. 


Rede gehalten hat, S. 329, 338. 
Opera supererogatoria, ©. 280. 
Opferkaſten, S. 328. 

Otterngezücht, Bedeutung des bildlichen 

Ausdruckes, S. 73. 

> 
Paradies, Aufenthaltsort der verſtorbe— 
nen Frommen, S. 273. 


ob Jeſus auch nach 
Lucas auf demſelben die eschatologiſche 


Oelberg, verſchiedene Accentuirung des Praſſer, der reiche, S. 269 f. 


Proömium, in das Lucasevangelium, 
S. I ff. 
Purpur, S. 271. 


G 
Quadrans, römiſche Münze, S. 328. 
Auirinius, Publ. Sulpicius, Be 
Feldherr und Staatsmann, S. 44 f.; 
die Quiriniusfrage, S. 46 f. 


R 


Räuchern, Rauchaltar, S. 10 f. 
Rangſtreit, der Jünger, S. 166 ff. 


Rechtfertigung, das Volk und die Zöllner 
rechtfertigten Gott, S. 126; die Weis⸗ 
heit Gottes wurde gerechtfertigt, S. 127; 
der reumüthige Zöllner wurde gerecht- 
fertigt, S. 294; der Geſetzes lehrer recht- 
fertigt ſic S. 185; ſich ſelbſt gerecht 
machen, S. 270. 

Reich Gottes, Umfang des Ausdruckes, 
S. 192 ſeine Errichtung erfolgt nicht 
in äußerlich glänzender Weiſe, S. 305f.; 
Heilsgüter welche das Reich Gottes 
bietet, S. 109 f., vgl. Meſſiasreich. 

Reichthum, Reiche, über welche Reiche 
Jeſus das Wehe ausſpricht, S. 111; 
Gefahren des Reichthums, S. 297 f.; 
Belehrung über den rechten Gebrauch 
der Reichthümer, S. 264 ff.; die Reich⸗ 
thümer ſind für den Menſchen etwas 
Fremdes, S. 268: Nothwendigkeit der 
Treue in deren Verwaltung, daſelbſt; 
ſchwere Strafe wegen der unrechten 
Verwaltung, S. 269 ff.; Sorgen, ge- 
nußſüchtiges Sinnen und Thorheiten, 
welche die Reichthümer bewirken, Seite 
216 f.; reich ſein in Bezug auf Gott, 
S. 217, vgl. Habſucht und Mammon. 

Reinheit, die innere, Verpflichtungsgrund 
dazu und Weg, ſie zu erlangen, S. 2057. 

Reinigung, Mariä, ſiehe Maria und Feſte. 

Reue, die bollkommene, S. 131; die des 
verlornen Sohnes, S. 258 f. 


Rückerſtattung, des entwendeten Gutes, 


geſetzliche Beſtimmung bei den Juden, 
S. 304. 


S 

Sabbat, er iſt göttlicher Einſetzung, Herr 
des Sabbats, S. 102; warum Jeſus 
am Sabbate die Synagogen beſuchte, 
S. 83; Sabbatleſungen, S. 83 f.: Sab⸗ 
batheilungen und Sabbat-Heiligung, 
S. 101 ff., 233 ff., 241 f.; phariſäiſches 
Axiom, daſelbſt, vgl. Phariſäer. 

Sadducäer, ihre verfängliche Frage über 
die Auferſtehung, S. 323 ff. 

Salbung Jeſu, durch die Sünderin, Seite 

128 ff.; Verhältniß des lucaniſchen Be⸗ 
richtes zu dem der anderen Evange⸗ 
geliſten, S. 133; Jeſus der Geſalbte 
Gottes, S. 58, 84. 

Salz, bildliche Bezeichnung des Weſens 
und der Bedeutung der Jüngerſchaft, 
S. 251. 

Samaritan, der barmherzige, S. 183 ff.; 
der vom Ausſatze geheilte, S. 282. ; 
Ungaſtlichkeit der Samaritaner, Seite 
171 ff. 
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Sarepta, S. 87. 

Satan, Fall des Satans aus ſeiner bis⸗ 
herigen Macht, S. 179 f.; er iſt der 
Oberſte der Dämonen, S. 197; ſeine 
Waffenrüſtung, S. 198 f.; vgl. noch 
Beelzebub. 

Schätze, himmliſche, durch Almoſengeben 
erwirbt ſich der Menſch einen himm⸗ 
liſchen Schatz; Bedeutung dieſer Schätze 
für das geiſtige Streben der Menſchen, 
S. 220 f., 297. 

Schätzung, des römiſchen Reiches durch 
Auguſtus, S. 42 ff.; Durchführung in 
Paläſtina, S 44 f.; erhobene Schwierig⸗ 
keiten, S. 45 ff.; Form der Schätzung 
in Paläſtina, S. 48 f. 

Schaf, das verlorne, S. 252 ff. 

Schaubrode, S. 102. 

Scheol, ſiehe Hades. 

N das der armen Witwe, Seite 
328 

Schlüſſel, der Erkenntniß, S. 210 fl 

nat, Abrahams, bildlicher Ausdruck, 


g ihre Benennung, ihre 
Stellung, Weherufe, S. 96, 207 ff.; 
Warnung vor ihnen, S. 327, "vgl. Pha⸗ 
riſäer. 

Scorpion, Bild der vom Teufel her— 
rührenden Gefahren, S. 180. 

Sekel, jüdiſche Silbermünze, Werth, 

S. 57 


Selbſtſucht, Warnung davor, S. 243 f. 

Seligkeiten, S. 109 f. 

Seligpreiſung, Marias, ©. 27 f., 200; 
Marias und Joſephs, S. 60. 

Siegelring, S. 260. 

Siloe, der Thurm am, S 231. 

Simon, Petrus, ſiehe Petrus, Simon 
der Phariſäer, S. 128 ff. 

Sodomiten, ſie werden die ungläubigen 
Juden richten, S. 177 f. 

e ſie erſchienen vor dem Täufer, 
S. 74 

Staub, abſchütteln, ſymboliſche Hand— 
lung, S. 177. 

Steuerzahlung, Frage nach der Erlaubt- 
heit derſelben für die Juden, S. 321ff. 

Sünder, Sündenvergebung, Bild des Sün⸗ 
ders vor ſeiner Trennung von Gott 
bis zur Rückkehr, S. 263 f.; ohne Um⸗ 
kehr geht der Sünder verloren, S. 230 f.; 
Sündennachlaſſung iſt die negative Seite 
des meſſianiſchen Heiles, S. 40; Jeſu 
Macht der Sündennachlaſſung, S 97, 
132. 

Sykophant, S. 74 f. 
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Symeon, Form des Namens, 1 5 Hul⸗ 

digung, ob er Prieſter geweſen, S 57ff. 
S e S. 234, 296. 
Synedriſten, S. 317. 


Tabor, Verklärungsberg, S. 161. 

Thäler, bildliche Bezeichnung der Hoff⸗ 
nungsloſigkeit und Verzweiflung, S. 72. 

Taufe, des Johannes, S. 68 ff; ob ſie 
vom Himmel oder von den Menſchen 
iſt, S. 317; Taufe Jeſu, S. 76; bild⸗ 
un a Ba des Leidenskampfes, 

DET, 


Theophilus, S. 6 f. 

Thurmbau, Gleichniß, S. 248 f. 

Tempel, Reinigung desſelben, S. 315f.; 
e und Weihegeſchenke, Seite 
329 f. 

Teufel, ſiehe Satan. 

Tiberias, Reſidenz des Herodes Antipas, 
S. 154 

Tiberius, römiſcher Kaiſer, verſchiedene 
1 ſeiner Regierungsjahre, Seite 
68 f. 

Todtenerwerfungen, des Jünglings von 
Naim, S. 121 ff.; der Tochter des 
Jairus, S. 148 ff. 

Treue, in Verwaltung der irdiſchen Güter 
und Nothwendigkeit derſelben, S 268. 

Troſt, der meſſianiſche Troſt, S. 58; der 
Troſt, welchen die irdiſchen Güter ver— 
heißen, S. 111. 

Tyrus, S. 178. 

2¹ 

Unbußfertigkeit, Strafe für dieſelbe, Seite 
73; 230 ff. 

Ungehorſam, warum in der Schrift der 
889 Ungehorjan genannt wird, 

14. 
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Unglauben, der Nazarethaner, S. 86 ff.; 


der Bewohner beſonders bevorzugter 
Städte, S 178; der Phariſäer und 
Schriftgelehrten, S 126, S. 196 ff.; 
der Stadt Jeruſalem, S. 314. 
Unmündige, 


ſchen Geheimniſſe enthüllt, S. 1817. 


u 


Vaterunſer, Ort, wo es geſprochen wurde, 


und Verhältniß des lucaniſchen Be- 


richtes zu dem des Matthäus, S. 190 ff. 
Verdienſtlichkeit guter Werke, S. 220. 
Verfolgungen, um Chriſti willen, S. 110. 
Verherrlichen, Gott, S. 29. 


ihnen werden die himmli- 


| 
| 


Verklärung, Jeſu, S. 160 ff. 

Verſöhnlichkeit, ihre Wichtigkeit und Mit⸗ 
tel ſie zu üben, S. 277 f. 

Verſuchung, Jeſu, S. 80 ff. 

Verwalter, der ungerechte, S. 264 ff. 

Verwandtſchaft, die geiſtliche 720 höher 
als die 1 S. 200, 2 

Vollkommenheit, S. 297. 


| En Frage nach Jeſu Vollmacht, 
7 f. 


2 

Wachſamkeit, die geiſtige, Weſen und 
Wichtigkeit derſelben, Lohn dafür, Seite 
221 ff., 336 f. 

Waffenrüſtung, die geiſtige, S. 219 ff. 

Waſſerſucht, S. 241. 

Weherufe, über die irdiſch geſinnten 
Menſchen, S. 110 ff.; über die Pha⸗ 
riſäer und Schriftgelehrten, S. 204 ff.; 
über Jeruſalem, S. 240. 

Weinberg, Gleichniß, S. 318 ff. 

Weisheit Gottes, die incarnirte, S. 209f. 

Werke, des Glaubens, S. 132; der Näch⸗ 
ſtenliebe, S. 74, 206, 220. 

Wiederkunft, Chriſti, S 283 ff. 

Witwe, von Sarepta, S. 87; die fromme 
im Tempel, S. 62 f; die arme, Seite 
122, 328 f. 

Wöchnerin, Dauer ihrer Unreinheit und 
Opfer für die Reinigung, S. 56 f. 
Wolke, ſymboliſche Bedeutung, S. 23 f.; 

162 


Wunder, Heilung eines Dämoniſchen zu 
Kapharnaum, S. 88 ff.; der Schwie— 
germutter Petri, S. 90 f; der wunder— 


bare Fiſchfang, S 91ff.; Heilung eines. 


Ausſätzigen, S. 95 f.; eines Paraly— 
tiſchen, S 96 ff.; des Knechtes eines 
heidniſchen Hauptmannes, S. 119 ff.; 
Erweckung des Jünglings von Naim, 
S 121ff.; Stillung des Meeresſturmes, 
S. 143 f.: Teufelaustreibung in Geraſa, 
S. 145 ff.; Erweckung der Tochter des 
Jairus, Heilung des blutflüſſigen Wei— 
bes, S. 148 ff.: wunderbare Speiſung, 
S. 155 f.; Heilung eines beſeſſenen 
Knaben, S. 163 ff. Heilung eines Dä— 
moniſchen, der ſtumm war, S. 196 ff.; 
Heilung einer Kranken am Sabbate, 
S. 233 ff.; eines Waſſerſüchtigen, Seite 
241 f.; der 10 Ausſätzigen, S 281ff.; des 
Blinden von Jericho, S. 300 f. — Enge 
Beziehung der Wundermacht zur Heils— 
predigt, S. 152; insbeſondere bezeugen 
Jeſu Wunder: daß er die Macht der 
Sündenvergebung beſitzt, S. 97; daß 


. 
1 5 4 
EU 1 


er ein Geſandter Gottes ift, S. 123, 
daß er der Spender des wahren Hint- 
melsbrodes iſt, S. 157; daß ihm gött⸗ 
liche Majeſtät zu eigen iſt, S. 165, 
301; ſie ſind ferner ein Beweis der 
gnadenvollen Heimſuchung der Men⸗ 
ſchen, S. 123, und insbeſondere, daß 
die meſſianiſche Zeit, und damit die 
Befreiung aus der Knechtſchaft der 
Sünde gekommen iſt, S. 148, 198, 199; 
darum bewirken ſie bei den Menſchen 
einerſeits Furcht und Entſetzen, S 89, 
93, 97, 123; andererſeits aber Lob- 
preis, S. 123, 301. 

Wundermacht, iſt nur gratia gratis 
data, S. 181. 
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Zacharias, Vater des Baptiſta, S. 8 ff.; 
ſein Canticum, S. 36 ff.; ſein Wohn⸗ 
ort, S. 26; ob er taubſtumm geweſen, 
S. 35. 

Zachäus, der Oberzöllner, S. 301 ff. 

Zehent, geſetzliche Beſtimmung und pha— 
riſäiſche Uebung, S. 206 f. 

Zeichen, der Zeit, S. 228 f. 

Zeichenforderung, S. 201 f. 

Zinſen, durften nur von Nichtjuden an— 
genommen werden, S. 309. 

Zöllner, ihre Frage an den Baptifte, 
©. 1105 ihre Benennung im N. T., ihr 
Ruf, S. 98 f.; Jeſu Verkehr mit ihnen, 
S. 98 f, 252; Oberzöllner, S. 301 ff. 


In unſerem Verlage 125 ee d du jede & Buch! | 
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Alkdeutſchr predigten | 2 
herausgegeben von = 


Regierungsrath Anton G. Schünbach, 


k. k. o. ö. Profeſſor an der Univerfität Graz. 


I. Band, 33 Bogen ſtark; gebunden (unbeſchnitten) Preis fl. 5. = M. 9. 
Vollſtändig in drei Bänden. 1 


Dieſer erſte Band enthält 262 altdeutſche Predilen aus einer . 
Leipziger Handſchrift, die bisher ungedruckt ſind. Die große Sammlung, 
welche damit zugänglich wird, iſt deshalb von beſonderer Wichtigkeit, weil 
in ihr eine Anzahl Heinerer Sammlungen verbunden beſtehen, die ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten und Gegenden entſtammend, erſt wirklich einen genaueren 
Einblick in die Entwickelungs-Geſchichte der altdeutſchen Predigt geſtatten. 
Dem kritiſch hergeſtellten Texte, der die Leſearten der übrigen Handſchriften 
ebenfalls enthält, ſind Aumerkungen beigefügt, in denen die theologiſchen 
Quellen der Predigten nachgewieſen werden. Um auch ſolchen Leſern, welche | 
mit der altdeutſchen Sprache nicht vertraut ſind, den Gebrauch des Buches 
zu erleichtern, iſt neben anderen Indices ein ausführliches Wörter⸗ und 1 
Sachen-Verzeichniß beigegeben worden. 8 3 

Der zweite Band, im Umfange von etwa 17 Bogen, 99505 Druck 4 
alsbald begonnen wird, enthält zunächſt die Unterſuchungen zu den im 
erſten Baude veröffentlichten Stücken. Dieſe werden mit allen Mitten 
geführt und laſſen ſich tiefer auf Sprache und Stil, ſowie auf die Geſchichte 
der altdeutſchen Predigt überhaupt ein. Außerdem werden die Beziehungen 
zu der deutſchen geiſtlichen Poeſie erörtert und bei dieſer Gelegenheit für 
eine Anzahl altdeutſcher Dichtungen die Quellen aufgezeigt und die literar⸗ 
hiſtoriſche Stellung abgegrenzt. © 

Der dritte Band, ebenfalls 17 Bogen umfaſſend, bringt die Pre- 
digten der Oberaltacher Handſchrift, des Bruder Conrad vom Bodenſee, 
ſowie verſchiedene kleinere Sammlungen zum erſten ie BE nebſt 1 
den dazugehörigen Unterſuchungen. 
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